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nera: ut quomodo qui ruerunt, ob hoc ruerunt, quod ceca temeritate nimis in- 
eauti fuerunt, ita qui hoc disponere nituntur, omni consiliorum moderamine 
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Der Gang des Concils und feiner 
Perhandlungen. 


Decet enim in talibus causis hoc maxime provideri, ut sine strepitu con- 
certationum et charitas custodiatur et veritas defendatur. 
S. Leo I. ep. 21. ad Flavian. e, 11. 








1. Die Firchlichen Zuftände im Aufauge des ſechszehnten 
Jahrhunderts. 


Mach dem Schluffe des Concils im Lateran fchien es, alle 
Zwiſte im Schooße der Kirche feyen für lange Zeit beigelegt, 
und nirgends zeigte ſich mehr die Gefahr einer bedeutenden 
ketzeriſchen Anſteckung 9). In ſtolzer, ſelbſtgenügſamer Pracht 
feierte Rom ſeinen Triumph mit einem noch nie geſehenen 
Aufwand für die Förderung der Wiſſenſchaften und Künſte. 
Der Ehrgeiz und die Gierde nach Lebensgenuß, gewaltiger jet 
als je in dem gelehrten und geiftlichen Stande vorherrichend, 
fanden in den Mißbräuchen die lockendſte Ausficht und Befrie- 
digung, und bedienten ſich mit einem Scheine von Bildung 
der heidnifchen Weisheit, um den traurigen Gedanfen an Re- 
formen fern zu halten. Auf die Treue folder Bundesgenoffen 
glaubte man zu Rom rechnen zu dürfen, wo der Sinn weit 
mehr. auf weltliche als geiftliche Dinge gerichtet war. Kein 
Gewölf am firchlichen Himmel trübte die Ruhe, welche man 


P Die Heinen Gemeinden von Waldenfer (in eier Bulle Junozenz VII. v. 1457 
als sectatores illius perniciossim® et abominabilis secte hominum maligno- 
rum Pauperum de Lugduno seu Faldensium bezeichnet) in verborgenen Thä- 
lern Oberitalieng und im der füdweftlichen Schweiz, die wenigen zerſtreuten Pi- 
farden, die geheimen, nicht mehr zahlreichen Anhänger des Wikleff in England 
und die zur Unbedeutenheit gefunfenen Leberrefte der Huffiten in Böhmen und 
Mähren, von Glaubensrichtern bewacht, fonnten fürd Ganze feine großen Beforg- 
niffe erregen. Joh. Müller Gefch. der Schweiger Eidgenoffeit. IV. 232. fa. 8. 
Wirz Helvi Kircheng, II. 432. fa. 
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von der Höhe des Vatikans über das Gebiet des chriftlichen 
Glaubens ausgebreitet fah. Niemand hatte hier eine Ahnung, 
daß e8 eine Ruhe war, wie fie dem Ausbruch eines gewaltigen 
Sturmgewitterd vorherzugehen pflegt. Froh, die Wirkfamfeit 
der Reformbefchlüffe yon Conſtanz und Bafel befeitigt zu haben, 
fchmeichelte man fich, fogar ihr Andenken fey ausgelöfcht, und 
unter allen Gedanken war der an eine Kirchenreform derjenige, 
den man am fernften hielt. Vielmehr überließ man fich mit 
Behagen der Zuverficht, daß num der Ausübung. der Firchlichen, 
Machtfülle fein Hinderniß mehr im Wege ftehe. Den Goncilien 
von Gonftanz uud Bafel recht eigentlich zum Trotz, fuchten 
die Schriftfieller des 'römijchen Hofes die Theorie von der 
unbeſchränkten Pabſtgewalt in. Firchlichen 2) und, weltlichen 
Dingen ?) neu zu begründen. Bon ihren Grundfägen Mari: 





2) Großes Anſehen genoffen die Grundfäge des Kardinals Turreeremata (4 1439) 
als Bekämpfers des Goncils von Bafel Summa de Ecclesiz auctoritate. L. IV. 
(Lugd.146.) 6. Venet. 1561. Im 2ten Buche c.32. fagt er vom Verhältniſſe des Pabſis 
zu den Bifchöfen . solus Petrus inter Apostolos immediate & Christo facius 
et ordinatus fuit Episcopus: — alii vero Apostoli a Petro mediate vel im- 

" mediate. c. 5. sı quitur, quot etiam nunc Pralati, qui sunt iu Ecclesia, ju- 
risdietionis: potestatem suscipiant immediate a Papa, nom a Christo, c. 65. 
Rom, Pontifex — potest in toto orbe omnia facere immediäte, quzcunque 
possunt alii Pralati. c. 80. superior ac major jurisdietionis auctoritate est 
toia ipsa universali Ecclesia..L. 1. c. 28. Universaliter eonciliorum auo- 
toritas a Rom, Pontif. pendet et emanat. ce. 44. superior est jurisdietionie 
auctoritate universali concilio, c. 51. nec ligatur, nec subjicitur necessitate 
quorumceunque conciliorum, etiam universalium statutis, legibus aut cano- 
nibus, qu» sub juris positivi genere comprehenduntur, 'e..55. non solum 
‚auctoritatem in canonibus 'saer. conecil. etiam universalium — dispensandi 
habet, verum etiam tollendi,.aut revocaudi aut mutandi. 11. e. 109, ‚tanta 
soliditate veritatis apostolicum thronum elementia Divinitatis firmaverat, 
quod judieium ejus in his, que fidei sunt, errare a veritate non 'possit. 
Ser viel fpätere Kardinal Thom. Gaietan (geb. 1469) ‚de auctoritate Pap® 
et Coneilii behauptet Achnliches.  C. 9. fagt ev: Magis potest errare commu- 
nitas Ecelesi® sine auctoritate Papz, quam Papa, 

») Ueber das Verhältnig des Pabſts zur weltlichen Macht ſagt Turverremata I. 


men) halten die" Schulen "und Kanzeln der Mötche wieder. 
Nur wenige gelehrte Körperfchaften und Schriftfteller wider: 
ſprachen, während 'mädjtige Monarchen ſich vom Pabſte das 
Eigenthumsrecht ‘für die in Afrika und Amerika” entdeckten 
Lander zufprechen ließen +. "Die Meinung von der Kraft der 
Abläffe wurde im Verlaufe des‘ 15ten Jahrhunderts immer 
höher" gefteigert, Nom war. damit freigebiger als je zuvor. 
Den Jubelablaß ließen die Päbfte (ſeit Paul H. 1470) alle 
25 Zahre wiederfehren, und die verfchiedenften unternehmungen, 
fromme Uebungen, Feſte, Orden, Wallfahrten, Kirchen und 
Altäre ohne Zahl wurden von) ihnen mit mancherlei Abläſſen, 
beſonders auch zur Grlöfung aus dem Fegfeuer begnadigt. 


> Ihre fchamlofe Ausbeutung von der Habgier in allen Reihen 


. des Klerus machte fürchtbare Fortfchritte 9), — I Spanien, 
2 — und * Wh, die — * Kerter 


rer) 





er R . 
A e. potestatis spirikunlie, maxime Dies; qui —* universalis nr et zec- 
tor populi christiani, est dirigere et regulare, preeipere atque leges dare 

:}0 TR quibus in administratione sui offieii dirigatur in finem 
ultimum felicitatis zterne. Et secundum hoc Bemanes Pontilez, se habet 

ad Reges et Principes, tanquam Architectonicus ad artifices. — Non solum 

Prineipes szculares eirca usum sus jurisdietionis delinquentes’ potest per 
eensuram ecclesiasticam eoercere, verum etiam eos notabiliter negligen- 

tes a dignitate deponere. — Dominik Benetus, Biſchof von Brixen (1465) 

giug noch weiter: Papa, fchtieb er, potest tollere Imperium, pr=sertim ei vi- 
+ deatur sibi, quod aliter mundus 'melius gubernaretur, et quod nullus esset 
NMonareha preter ipsum.' Mare. Ant. de Döminis de Republ. ecelei. I. 
e.10. 8.3. 
'*) Raynald ad an. 1452 n. 11. ad an. 14% n. 18. 19. — 

*) Amort de origine, progressu, valore ac fructu Indulgentiarum. Ang.’ Vind. 
1785. Auch Giſeler in f. Kirchengeſchichte B.M. Abth 4.’ $. 147. Hat eine Menge 
Belege zufammengeftelit. Beſonders feit Sirtu® IV. und Iunozens X. nahm 
die Ablaßverleihung zum Vortheil von Verſtorbenen zu. Im Jahr 1483 verwarf 
die Sorbonne den Sag eines Franziskaners: Anime in purgatorio existentes 

Saunt de jurisdictione Pape: et si vellet, posset totum pürgatorium evacu- 

" are, D’Argontre Collectio judieior. I.’ P. 2, 305. | : 
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und Scheiterhaufen furchtbaren Gewiſſenszwang der allen geſel— 
ligen Verkehr gefährdete 6). Während fie hier mit Argusaugen 
den Glauben bewachten, richteten fie in. andern Gegenden, be 
ſonders in ‚Deutjchland, gegen Zauberei: und Hexerei ‚ihre 
Strenge, Roms Bannftralen. hatten in. der VBollgmeinung noch 
immer folche Kraft, daß auch die Könige und angefehene Ge— 
lehrte. fie ängftlich vermieden, und die weltliche Macht zuweilen 
ſich durch die Furcht vor ihnen zu werftärfen fuchte, Merk 
würdig ift in dieſer Hinſicht, daß auf Veranlaffung des von 
Mar I beftellten Reichsregiments ein Verfuch gemacht wurde, 
die Unmacht des Kaifers zur Erhaltung des Landfriedens da⸗ 
durch zu erfeßen, daß ein päbftlicher Legat der — gegen 
feine. Störer die Kirchenſtrafen hinzufügte I, 

Allein unter der ‚gleiffenden Hülle des äußern Frieens 
und Gedeihens der herkömmlichen Zuſtände arbeiteten die innern 
Verderbniſſe unaufhörlich an ihrer Auflöfung. Das Grundübel 
der Simonie beftand noch fort, weil weder zu Gonftanz noch 
Bafel ihre Wurzeln ausgerottet worden. waren.) ; die Bande 
der Zucht waren noch mehr erfchlafft, die Anftalten der Got 
tesverehrung mehrentheils ihrer Würde und ihres erbauenden 
und, veredelnden Einflufjes beraubt 9), die. geiftlichen Studien 


ey Gelbft Mariana (Hist,,de reb. Hispaniz, L. XXIV. e. 17.) bemerft;. Ulud gra- 
vissimum, adimi per.inquisitiones loquendi lihere, audiendique commercium 
dispersis per urbem et oppida et agros observatoribus, quod extremum iu 
servitute credebant. 

) Müllers Reichetagsftant unter May. 8. V. ©. 171. Patt de pace. publ, L.1l. 
c..20, p. 378. p. . Doch, hatte im Ganzen: der päbſtliche und biſchöfliche Baun, we- 
nigſt in weltlichen Dingen, feine Kraft mehrentyeils verloren.  Vergl..& Wirz 

Helv. Kirchengeſch. III. 264. 285. 

MNoh. Naucleri Tractatus de Simonia. Tubing».1500, 

*) Erasmus (in einem Briefe an. Sohann dv. Bogheim vom 19. Aug. 1589) klagt, 
daß man, in der Kirche Muſik höre, die ſich beſſer für Hochzeiten und Gaftmale 
ſchicke, ale zum Gottesdienſtez dag man mit: Unverſtändlichkeit den Kirchengefang 
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im, Ganzen vernachläfjigt, der Klerus wegen jeiner Unwiſſen⸗ 
u nad. jeinen ſchlechten za aa rg ‚In —* 


———— u A 7 


daderbeüue dag man mitunter füger ga weite rar Dinhe 
re S  Gefänge hören: mäfle- , 01.) md un on u I. 
— 2 zeugt das Gemälde, welches Kardinal gellarmin von jener Zeit entwirft 
WF (Gone. 3. die dominica Letar& in Opp. VI. 296. “Colon. 1617.): Annis ali- 
quot, antequam Lutherana et Calviniana hzresis oriretur, nulla ferme 
0. ‚erat, ut ũ testantur, qui etiam tune vivebant, nulla (unguam) prope erat 
in judieiis ecelesiasticis severitas, nulla in moribus diseiplina, nulla in sa- 
‘ „eris litteris eruditio, nulla in rebus divinis reverentia, nulla propemodum 
.,. „erat religio. Eximius ille cleri et sacri ordinis decor perierat; vieissim 
ceuique ludibrio erant sacerdotes, a populis contemnebantur, despieieban- 
m ‚gravi diuturnaque laborabant infamia, Sehr greu find die Schilderungen 
des Generals, der Karmeliten Joh. B. Spagnoli (gen. Mantuanus F 41516) in 
o. verfchiedenen Gedichten. S. de Füliers Biblioth. Carmelit. 1. 217. p. Zu den 
‚vielen urfundlichen Zeugniffen von den Sitten des Klerus zu diefer Zeit. gehört 
‚ das. Gendichreiben des Biſchofs Hugo zu Conſtanz v. 4517 an feinen Klerus. Gr 
‚verweist ihnen: dag fie Beifchläferinnen und andere. verdächtige Perſonen öffent» 
lich ‚und, ohne Scheu in ihren Wohnungen hielten, dem Würfel- und Kartenfpiel‘ 
zum Aergernis der Welt ergeben feyen, ih ſchändlichen Gewiunes wegen in den 
‚Wirthehänfern und an öffentlichen Dertern unter Lügen und liederlihen Geſellen 
herumtrieben, Händel und Raufereien anfingen und Gott und die Heiligen mit 
Sluchen läfterten ;,andere ſich täglich beraufchten, Waffen und unziemliche Kleider 
trügen und die Srauentlöfter- befuchten. ©. Waldıner's Johann vom Botzheim. 
1,1886, S. 28. Bei den deutichen Stiftern wurden diejenigen lieber ‚geiehen, die 
jagten, tranken und Geld zufammenfcharrten, ald die den Willenfchaften huldigten. 
0 des Erasmus Epist.. ad Sadolet. 25. Febr. 1585. Auch wurden, ganz gegen 
den Sinn des Concils von Bafel, in Domfliftern Verſuche gemacht die Domherrn⸗ 
ſtellen den Geichlechieru des alten Adels ausschließlich vorzubehalten. So 1474 ju 
Baſel. Leu Chronit I. 189186. Hottinger Kicchengefchichte 11.-299. 319. 
eo. 449. 457. Joh. Müller IV: 17. 478,269. 458. Dies wurde jedoch zu Rom 
verworfen. Wirz Helv. Kicchengefhichte 11. 30. —, Am greliften fchildert die 
Sitten des Klerus ſeiner Zeit der Chorfänger Felix Hemmerlin zu Zürih. Cs 
iſt kein Laſter und feine Schlechtigkeit, die nach ihm unter dem Klerus nicht in 
Schwang geweſen wäre... ©. ſ. Registrum querelarum und Variz oblectatio- 
nis Opuscula. Basiles 1497,  Bullinger Chronif 1, 8. & Joh⸗ Müller 
Geſch. der Gidgenofien. Thl. 11. Abth. 2, ©: 167. fg. Helv. Biblisth. Zürich 1735. 
de 4107. 2, Wirz Helv. Kirchengeſch. 111, 53. 102. fa 247.308: 385. ' Die Re⸗ 
‚gierung von Bern klagte 4474 beim Biſchof von Saufaune über das zügellofe un- 
züchtige Leben des Klerus, umd 4500. erhoben. Bern und Freiburg eine ähnliche 
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Gegenden fuhren die Bifchöfe fort, die, Nachficht in Bezug auf 
das Cälibatsgebot, Das fie oft Durch ihr eigenes Beiſpiel ent- 
fräfteten, zur Geldquelle zu machen 11), Gleiches gefchah auch . 
wohl mit der Nachficht wegen den Faftenjpeifen 12). Obgleich 
mehrere Wiffenfchaften im Laufe des fünfzehnten Jahrhunderts 
Fortfchritte gemacht, obgleich der Fleiß mehrerer Gelehrter viele 


Klage über die Mönche von Granfon. — Bon des baterifchen Klerus Rohheit, 
unwiſſenheit und Berufsvernachläffigung ſiehe die Schilderung in Winters Ge— 
fchichte der evangel. Lehre in Baiern. 1809. 1. 18. 49. In Schottland war der 
Klerus bei vielem Beſitzthum in Ueppigkeit verfunfen, Davon zeugt die Menge 
‘feiner unehelichen Kinder, wovon fich viele zu Pfründen dränäfen. Kaum erregte 

es Aergerniß, ale der Kardinal, Erzbiſchof von St. Andreas, David Benton df- 
fentlich die Vermahlung feiner natürlichen Tochter, die er dafür erfannte, mit dem 

Grafen Craw furd in. aller Pracht feierte. (Robertfon Gefch. v.Cchottl. S. 80.) 
"Bon dem Grade der Unwilfenheit des fchottländirchen Klerus zeugt die Aeußerung 

des Biſchofs von Dunkalde gegen einen Prediger der Reformation: „er habe, Gott 
ſey Dank, viele Jahre gelebt, ohne weder das alte noch das neue Teſtament zu 
kennen; ihm genüge fein Pontifikat und Btreviet.“ (Eurnet Hist. de'la Reform, 
d’Angleterrei.1l. 722. Stuarts Gefdy. der Reformation in Schottland. L. XIV. 
439. ©. 7.) Ueber Schweden (.(Miy’s Gefch. von’ Saweden m. 210. Ueber 
Ungarn die Gefch. von Fepßler. +, 

”2) Hartzheim Cone. Germ. V. 445. Dyon. Chartusian. de vita et ——— Ar- 
‘chidiaconor. Art. 19.! Hermauni Ryjd de Reen de vita et honest.-Clericor. 
‚e.2.'in Brown App. ad'faseicul. rer. fug. p. 133. Jae. Siebert de calamit. 
A. temp. (Baters Archiv für Kirchengeſch. 1926. ©. 181.) Hemmerlin inf. 
‚, Registrum querelarum fagt!’ die Pfaffen kauften gern um pecuniam copiosam 
vitam ih diebus suis solatiosam. ‘2, Wirs'Helo. Kirchengefch. 11.7/ 3%. 329. 

19, Die Bifchöfe Haben jetzt vielerlei Kinder, auch Hitrenzimmer, die Könige und” 
Fürſten Haben Zungfeenzinimer! Der Biſchof hat zwei oder drei Huren und der 
Amtmann auch und jener wiederum. Wer’ will hier’ veriverfliche Dinge ftrafen, 

wenn die, welche fie fteafen ſollten, die Regenten und Präfaten im zeiſtlichen und 
weltlichen Staat ſelbſt in der Tinte fteefen und in. dem Spital ſiech liegen?“ So 
ſchrieb Geiler u. Kaiſersbe in f. Narrenfchiff, fo er'gepredigt S. 79. und 
Brofämlein ©. ar. Von der ſtets zunehmenden Unenthaltfamfeit des 
Klerus im aöten Jahrhundert f. Theiner die: ee der ereunperien Ehe⸗ 
loſigkeit. B. Abth. 2. ©. 788 6805. it 0 

SR) BIehof Arnold vre Rotberg zu Bafel bezog Hon jeder Merfon dref Stäblerpfenninge 
wegen dee fonft der'päbftlichen Kammer worbehaltenen —— u der ng 
"Butter zu eſſen. 2. Wirg Held. Kiccheng. IT. er 


” 
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nutzlichen und fchönen Kenntniffe des Alterthums wieder aus 
dem Schutt hervorgegraben, obgleich denfende Forfcher daran 
dien Fackel der Philofophie wieder anzuzünden verfucht hatten, 
fo war es doch im Firchlichen Bereiche nicht um Vieles ‚heller 
geworden. Das theologiſche Studium, ermangelnd'einer tüch⸗ 
tigen bibliſchen Grundlage 13); war noch immer der Tummel⸗ 
platz einer ſtolzen, grübelnden, ſpitzfindigen uud ftreitfüchtigen 
Scolaftit voll wiederfprechender und nichtswürdiger Meinungen, 
welcher fie wohl gar mit großer Anmaaßung zu Glaubenslehren 
zu ſtempeln ſuchte %). Der — * zum — * * 
— 1. 


) Nach Eraſmus —XE —X 42.) Hätte es achtzigahrige — Geh, 
77 ‚die noch nie das. Gpangelium gelefen. Beral. Burigny Vie d’Erasme) 11. L. 6. 
.p- 49. Byifpeimer (bei Bon der Hardt Hist. litter. Reform. 1. 135.) 
fchreibt: Vetus testamentum — negligitur, novum quasi idiotis seriptum wi- 
" ipenditur. Apöstolorum doetrina vix lectione diena putater. Rob. Ste 
phanus aber jagt in, prefat. zur Responsio ad;eensuras Theolog. Parisiens,, 
quibus bibliam a se excusam calumniose motarunt: ante paucos ‚annos sub 
dam ex Sorbonna sie loquebatur: miser, quid isti ‚juvenes nobis semper 
allegant novum testamentum. Per Deum, ego plus habebam quam quin- 
quaginta annos, quod nesciebam, quod esset novum testamentum. 
, 3.8. darüber: an Deus pessit quedvismalum, etiam odiem sui pracipere, 
et omne bonum prohibere, etiam amorem et cultum sui;an pessit actu in- 
‚ finitum secundum omnem dimensionem ptoducere; utrum (Papa) simplex 
homo sit, an quasi Deus; an elementior sit, quam fuerit Christus, ‘cum is 
‚non legitur quemguam a purgatoriis penis revocasse,— Sexcenta id genus 
© , dieputantur magnis‘ editis voluminibus. — Hujusmodi questiuneulis serio 
" „oecupantur quorumdam theologorum scholz.;, Erasmus Annot.'ad. Tim. 1.6- 
Aluch Agrispa n. Nettesheim schildert mit ſtarken Zügen die Scholaflif im An- 
fange des asten Jahrhunderts. „Die neuern theologiſchen Sophiften, die mit dem 
Worte Gottes einen Handel-treiben, und in der That nme dem gekauften Titel nad) 
Theologen find, haben aus dieſer hohen Wiſſenſchaft (der Theologie) eitle Wort- 
sanferei gemacht. Sie geben herum in den Schulen, ı werfen allerlei geringfügige 
‚Sragen auf, fchmieden Meinungen, thun der Schrift Gewalt am, indem fie in 
fünftlichen Worten derfelden einen fremden Sinn: aufdringen, find mehr zu Küm— 
melfpaltereien als zur wahren Forſchung und Prüfung bereit n— So werden fie 
num Doftoren genannt, wenn fie es dahin gebracht haben, dag ſie je wenig als 
möglich verftanden werden; diefe umgibt datın ein Schwarm von Zuhörern, die 
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auch den philofophifchen Forichungen eine fchiefe Richtung und 
war. dem Verftändniß der Alten, namentlich des Plato hinder: 
lich Die biblifche Kritif war ein neues, noch wenig bebautes 
Feld, den meiften Theologen noch ganz unbekannt, An das 
Studium des Griechifchen 15) und auch des Hebräifchen 16) 
hefteten die Scholaftifer den Verdacht des Ketzerthums. Die 
Kirchengefchichte bildete feinen Zweig des gewöhnlichen theolo- 
gifchen Studiums, und war noch von dichten Wolfen umhüllt, 
durch Die nur hin und wieder ein Stral ſich Bahn machte, 
Ueber ‚den Begriffen vom Verhältniffe zwifchen Staat und 
Kirche lag verworrened Dunfel. Das Studium der römifchen 
Geſetzbücher ‚hatte fein Licht darauf verbreiten fünnen 17). Das 
gegen behaupteten im Gebiete des bürgerlichen und peinlichen 
Rechtes die pähftlichen Satzungen noch ein großes Anfehen. 
Auf die Kirchenzucht übten. diefe fortwährend, weil fie von feiner 
gefunden Kritif beleuchtet waren, eine Art Diktatur, wodurch 
das Anfehen der Goncilien und felbft der. heiligen Schrift in 


„oc blindlings auf die Worte des Meifters ſchwören ꝛc. So haben fie eine Menge 
Spaltungem herbeigeführt. — Einige, die einen höhern Aufflug nahmen, und ſich 
klüger als die Propheten und Apoftel wähnen, vermeſſen fich, dasjenige, was allein 
Gegenftand des Glaubens if, mit ihren Sillogismen ausfinden und beweifen zu 

können; bald bezeichnen fie den Unterfchied der göttlichen Wefenheit von den Be— 
zeichnungen in der Gottheit als einen realen, bald als einen blogen Gedan— 
ten-Unterfchied; Ginige führen unendliche Realitäten als platonifche Ideen auf, 
Andere läugnen dies wieder und fpotten Dariberze." De Vanitate Scientiarum. 
LT. 6:9, 

») &.) Budiei' Epist. am Lascaris, Rabelais, Germain de Brie u. U. v. Jahr 1521. 
Auch viele Briefe des Erasmus. Vergl. Gaillard Histoire de Frangois I. T. 
Vi p. Nap. 

6) Daher: der Haß, den’ die Scholaflifer dem berühmten Reuchlin fehworen. ©. 
Johaun Reuchlin vom Mayerhoff. Berlin 1830. Abfchn. TI. ©. 114. fg. 

) Honorius 1, und Gregor IX. hatten mit Androhung des Banns den Unterricht 
fm römiſchen Civilrecht an der Univerfität zu Paris verboten: Sie beforgten einen 
Abbruch für das Dekretalrecht. 
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Schatten gerückt wurde. Auch jest noch bahnte die genaue 
Bekanntſchaft mit dem yäbftlichen Nechte oder vielmehr ver 
Kimft feiner Anwendung CPraris) weit beſſer, als die eigent- 
liche theofogifche Gelehrfamfeit den Weg zu den höchften Kirchen- 
würden. In den mehrejten Schulen wurden jchon die Knaben 
in eine ſophyſtiſche Dialeftif eingeweiht, ihr Kopf mit unver: 
ftändlichen Begriffen und Worten angefüllt, und der Geift in 
ein Meer von jpisfindigen Fragen verjenft. Die alten Schrift: 
fieller waren noch in vielen Ländern von diefem Unterrichte 
ausgefchloffen 1%), von dem man fogleich zur Theologie über: 
ging 19). Hier befchäftigte man fich wieder mit einer Menge 
Unterfuchungen und Fragen, wodurch weder der Verſtand auf- 
gehellt, noc; das Herz veredelt werden fonnte. Kein Gedanfe 
an eine Anleitung zu gründlicher Kenntniß der heil, Urkunden, 
noch ihrer Ausleger Hieronymus, Cyprian, Ambros 
fing, Hilarius, Chryfoftomus u. f.w. 2%. Kein Wun- 
der, daß mehrentheils auch dem Volk ftatt Gottes Wort ſcho— 
laftifcher Unfinn, mit Mährchen verwebt, vorgetragen wurde ??), 


“) Goujet Memoire sur le College Royal de France. Paris 1758, I. 9. Stalien 
machte hierin eine rühmliche Ausnahme. Ginguene IN. ch. 21. 233. VII. ch. 27. 
Tiraboschi L. X1. art. 1.8.2. Rosrve's Lorenz v. Medicis u. Leo X, 8. II, 

) Erasmus de Pueris liberaliter instituendis. Die Studien und die Lebensord- 
nung waren in den meiften Schulen elend beftelt. ©. 3. B. Thomas Platers 
2eben von 3. F. Franz. St. Gallen 1812. n. 3. ©. 37. f3. 70. fg. Sottinger 
Geſch. der Gidgenofien während der Kirchentrennung I. 399. fg. Mur vereinzelt 
fingen einige Lehrer an, eine Verbeſſerung vorzubereiten, indem fie vorzügliche 
Talente zur Selbftbildung ermunterten. 

») Erasmus Catal. Lucrubrat. Bergl. Tribechor. de doctor. schol. e.1V. p.176, 

*) Bon der Hardt. Hist. Jitteraria Reformationis. P. IV. 23. p. Tritthemü 
Epist. familar. L. I. n. 3. (Opp. ed. Freheri Il. 461.): Nostri concionatores 
majore in numero purissimos Dei Sermones Aristotelicis Julianisque inter- 
miscent originibus, crebrius philosophos gentilium, quam Christi Apostolos 
allegantes. — Quid talium sermones simplici et indocto Dei populo profi- 
eiunt, in quibus ad ostentationem totum, ad compunctjonem vero nihil in- 
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Groß war der, Mangel an evangelifchen Predigern. An nichts 
waren der Meiften Vorträge ärmer, ald an Gottes Wort und 
Chriſti Geift 2?2). Das Burlesfe wurde von Manchen in Anz 
wendung gebracht, um das Volk anzuziehen 23). Auch häufiger 


e 


ducitur. Henr. Bebelii Commentaria epistolar. faciendar. Phorcz 1510. fol. 
128, Dum Evangeliis tangum consuetis atque rebus quotidianis pudet esse 
contentos, non verentur excogitare nunc somnia, nunc revelationes (ut 
ipsi ajunt) sanctorum Patrum, quibus in Christum, nedum sanctos, falsa et 
mendacia aliguando comminuscuntur,.. dum non credunt satis placere se, 

«nisi exotica aliqua atque peregrina in medium afferant.p.— Taceo de 
laudibus, quas aliquando preter fidem titularibus sanctis, quos Patronos 
vocant, sacerdotes in dedicationibus adscribunt, ubi omnis modus laudatio- 
nis exceditur. } 

*) Unde enim in plurimorum pastoribus adeo friget Christus, ne extinctus 
nomine tantum paganitatis, nisi ex inopia fidelium Ecclesiastarum (Predi- 
ger)? Erasmus in Dedicatione ad Episcop. Christoph, Augustanum. ©. 
Zapf's Biographie Chriſtophs v. Stadian. ©. 289. Und in einer andern Zunei- 
gungsfchrift an denſelben Bifchof fagt Erasmus: Perspieio frigus vel pptius in- 
teritum christianz pietatis, Hinc proficiseci, quod populus non alatur assi- 
due verbo Dei, et quibus hoc muneris- delegatum est, aut omnino muti sunt, 
aut secus quam oportet, tractant scripturas, vel quia potius ducunt lucrum 
decimarum quam animarum. (©. Zapf ©. 252.) Zu den feltenen Ausnahmen 
gehörte Sohann Geiler v. Kaifersberg, 32 Zahre lang Prediger zu Strass 
burg (+ 1540). Seine Predigten ‚find großentheils im Druck erfchienen. Eine 

— Zgeiſtvolle Würdigung derfelben enthält Friedr. Ammons Geiler von Kaifersberg 
Leben, Lehren und Predigten. Erlangen 1826. ©. 108—223. Die Evangelien find 
ihnen zum Grunde gelegt. Aber die Gregere tft altegorifch-myftiich, oft. wiuführlich. 
Dod; mächtig war feiner Reden Eindruc aufs Herz; fie find reich an tiefer Men- 
fchenfenntniß und großem Freimuth, und dringen ftets auf geiftige Wiedergeburt. 
Der Styl finkt oft ins Gemeine und Niedrige, aber im Ganzen ift er höchſt volks⸗ 
thümlich nach dem Gefchmack jener Zeit. Seiner Bemerkung: „der Brief der Pre—⸗ 
digt fol haben das Siegel guter Werke (Pilgerſchatz 59.) lebte ex felbft getreu. 
„Talis enim, fchrieb Beatus Rhenanus in der Vorrede zu Geiler's Biogra- 
phie, ejus oratio erat, qualis vita. De abstinentia disputans ipse jejunabat, 
castitatem laudans, castitatem servabat, sacerdotiorum pluralitatem dam- 

‘mans, uno contentus vivebat,“ ! 

29) Selbſt von frommen und ernften Verfündern des göttlichen Wortes z. B. Geiler 
v. Kaifersberg. Mehr Tadel verdiente Gabriel Barletta ein Dominikaner 
im Neapolitanifchen. ©. Bayle Diction. art. Barletta. 


EZ 


45 
Ablapverfindung bediente. anf ſich zu dieſem Zweck ?*). Der 
Unterricht des Volks war : überhaupt: höchſt dürftig 25); der 
Schulen. für daſſelbe ‘gab es noch wenige, und in dieſen be— 
ſchrankte ſich die Chriſtenlehre auf das Auswendiglernen einiger 
Formeln; Kathechetik für Kinder ſchien Wenigen ein würdiger 
Gegeuſtand theologiſcher Studien. Geiſtliche Volksſchauſpiele, 
oftmals mit vielem „Geldaufwand aufgeführt, erregten beim 
Haufen, in manchen Gegenden beffer nody als die Predigten, die 
Theilnahme ‚am Chriſtlichen. . Die: Veimifhung von. derben, 





tomiſchen Zügen aus dem Leben, bejonders, der Geiftlichkeit, 


vermehrte ihren Reiz 25). Der Volfsgottesdienft war im Durch⸗ 


ſchnitt geiftlofer Mechanismus mit außerem ‚Gepräng. Der 


Aberglaube wurde von dem Klerus jelbft, vorzüglich von den 


Bettelmonchen, theils als Hebel ihres. Anfehens, theils als er 


giebige Geldquelle forgfältig genährt 27). Dagegen vermochte 


“34% 


'#) ©. das Manuale Curatorum von Huldrih Surgant. Bafel 1515. großentbeils 
mit Anmerkungen abgedruckt im 12tem Hefte des Archivs für Paſtoralkonferenzen 
or oo Biſthum Conſtanz. 1318. 3 
*) Durch die Bisthumsfonode zu Conſtanz v. 1510 wurde den Defanen eingefchärft, 
die Pfarrer mit Ernſt anjubalten, dag fie ale Sonntage dem Bol das Baterunfer, 
die zehn Gebete und das Glanbenebefenntnig, welche auf in der Kirche aufzuhän- 
Senuden Tafeln gefchrieben werden ſollen, erflären. ©. Waldner Johann von 
"m Bogheim. Scaffhaufen 4836. 
# — Mysteres inedits du quinzieme siecle par Jubinal. Paris 1837. in Le 
010, Roy ‚Etudes sur les mysteres. 1837, Die Ofterfhwänfe wurden zu Ende des 
Asten Sahrhunderts: noch ausgelafiener als zuvor; fie waren meift gegen die Uns 
“or + flitlichkeit des Klerus gerichtet. Henrici Bebelü Facetiz Francof. 15%, p. 2. 
71. 112. 143, 

* Ein höchſt ärgerliches Beiipiel gaben davon 1507 die Dominikaner zu Bern durch 
eine mit Lift und Gewalt erfünftelte Täuſchung angeblicher Geifterericheinung. 
2 15 DerBetrug wurde entdedit, die Anftifter, die fich dabei andere ſchwere Verbrechen zur 

» Schuld fommen liegen, mit dem Tode beftrafe; aber der Gindrud zum Nachtheil 
der Möndye blieb. (S. die Erzählung nad; Simmler's Hister. mirabilis. 1509. 

in Wirz Kirchengefchichte IM. 387—408.) Dennoch wurde dieſes Trugfpiel 1533 

von den Granziäfanern zu Drleans erneuert. Die Anftifter wurden gleichfaus ent- 
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die Naturfunde nichts, weil fie, für ſich felbft noch fehr eng 
begrenzt, auch noch durch die Hirngefpinnfte der Spekulation 
verbüftert wurde, und ihr Ergebniß der Volksmaſſe vorenthalten 
blieb. — In der Kirche führten die Mönche aller Art, größten: 
theild durch päbftliche Freibriefe der biſchöflichen Aufſicht und 
Leitung entzogen, weit mehr das Wort als die Bifchöfe und 
die von ihnen beftellten Seelſorger. Um dieſe des Einfluſſes 
zu berauben vereinigte fich ihr eigener Mangel an Berufsbil- 
- dung, wozu ed an Anftalten gebrad; 23), und ihre Fahrläffig- 
feit mit den mancherlei Künſten, deren fich die Mönche bedien⸗ 
ten um das Volk an fich zu locken 29), Der Wirffamfeit ver - 
Veßtern ſetzten nur die 'gegenfeitige Eiferfircht der verſchiedenen 
Orden, das Aergerniß, das fehr viele ihrer Glieder gaben, 
und der fortwährende Verfall der Klofterzucht 30) einige Schran: 


larvt und wurden theild verbannt, theils ftarben fie im Gefängniß. Gaillerd Hist. 
de Frangois I. T. IV. p. 264—267. 

25) Die Forderungen für die Aufnahme in, den Geelforgerftand waren noch immer 
fehr gering. Joh. Tritthemii (+ 1516) Opp. pia et’ spirit. 1605.)e.1.:' Indoeti, 
rudes, jam sine discretione meriti ad sacerdotium veniunt, qui moribus suis 
pessimis Christi oves infelieiter oceidunt. 'Nulla jam in ordinandis elericis 
vitz sanctitas requiritur, litterarum ernditio nulla postulatur, eonseienti® 
puritas non attenditur. Aehnliches fagt Erasmus im Ecclesiastes (Opp. V. 
808.). Vergl. Siderti de calamit. h. temporis. (Bater's Kicchenpift. Archiv. 
1826. 9. 2. ©. 132.f9.) 3. Müller Reliquien alter geit. II. 215. Der Mönch 
Joh. Schiphower (Meidbomü Rer. Germ. Script. 11. 171. ad an. 1440.) wirft 
den Weltgeiftlichen vor: Pro libris liberos sibi comparant, pro studio concu- 
binas. Tales, quamvis inscii, quamvis indocti, quamvis ingnavi, adhue 
contra privilegia apostolica, contra viros doctos (die Möndje) Jatrare non 
ernbescunt. 

*) Trotz den Beſchlüſſen des Concils von Bafel, und obgleich noch Girtus IV., wie- 
wohl den Bettelorden ſehr zugethan, eingefchärft hatte, fie ſollten das Volk nicht 
vom pfarrlichen Gottesdienft, vom Verrichten der Ofterandacht beim Pfarrer ab- 
halten und zur Wahl der Grabftätte in ihren Kirchen anförnen. (Extrav. com. 
2.1. tit. 9, e. 2.) 

°) Bom Verderbniß der Klöfter in Ungarn am Ende des asten Zaheh. f. Ferlers 
Gefch. der Ungarn V1.225—2295 in der Schweiz &. Wirz Kitchengeſchichte. M 
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fen. Wriofto Ci 4533) läßt in feinem Prachtgedichte 3) den 
Erzengel Micyael in den Klöftern die Zwietracht und alle after 
finden. Vergebens fuchten die Bisthumsignoden, die feit dem 
Concil zu Baſel wieder öfter gehalten wurden, diefem Unweſen 
zu fteuern, weil fie die Wurzel nicht angreifen durften. Die 
zu Bafel von 1503, von einem frommen und gelehrten Bi- 
ſchofe 22) geleitet, empfahl große Wachſamkeit über diejenigen 
Mönche, die fih mit Sammeln befaßten. Die nicht mit bi- 
ichöflichen Machtbriefen verjehen waren vder fich unfittlich be⸗ 
trugen, Spieler, Unzüchtige follten die Pfarrer ohne weiteres 
zurückweiſen; auch follten fie feine Mönche, die nicht Priefter 
und vom Bifchof ermächtigt wären, zum Predigen zulaffen 32), 
und vorher Cwegen den häufigen Verfälfchungen) die Aechtheit 
von Schrift und Siegel genau unterfuchen. Ferner wurde den 
Mönchen verboten, in ihren Klöftern zur Zeit, wo der Parr- 


459. 467. 185. 282. 356. 362. 366. 369. 371. 374. 385. 410. 412. u. Holtinger Ge⸗ 
ſchichte der Gidgenoffen in der Zeit der Reform. I. 233. fg.; zu Florenz Ma- 

chia velli Oeuvres Compl. Paris 1837. 11. 153. p.593. Ueber Deutfdhland 
Tritthemit Chren. 11. 690. Sat. ®impfeling in @. N. Riegeri Amenitat. 
litter. Friburg. p. 363. „Nimm die Ordendleute vor dich, fagt Geiler v. Kai⸗ 
fer&berg (f. Ummon’s Biographie iS. 205.), wie gänzlich fie zerriſſen find. 
Eie find größere Buben als in andern Stähden und in allerlei Leckereien vorne 
daran. Sch weis nicht, welches fchier dag Befte wäre, eine Tochter in ein Klofter 
thun oder in cin Frauenhaus.“ Auch in Dentfchorden hatten ſich feit dem Concil 
von Bafel Zucht und Drönung nicht gebeffert, ungeachtet der Hochmeifter Konrad 
v. Erlichs hauſen (1417) fi dafür fehr bemüht Hatte. Des Orden? unglüdliche 
Kriege mit Polen führten ihn immer mehr der Auflöfung entgegen. 3. Boigt 
Geſchichte Preuſens. VII. 128. 143. 715. 

*) Orlando furioso Canto XIV. Str. 81. Canto XXXIV, Str. & 

=) Ehrifl. v. Uttenheim, feit 150° Biſchof. Aue Pracht und Ueppigfeit ſcheuend 
befchäftigte er ſich am liebſten mit Betrachtung der heil. Schrift. Erasmus 
rühmt ihn als Freund beilfamer Reformen. 

”) Died war längft im vielen Ländern und Sprengeln durch Eyneden eingefhärft‘ 
worden, aber oft vergeben‘. ©. Hartzheim Conc. u. Hansitz Germ. Sacra. 
1. 462, 

„ MI. Sand. 2 
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gottesdienft gehalten wird, zu predigen 3+). Aus vielen Sy⸗ 
nodalbeſchlüſſen erhellet, daß oft Mönche und Weltgeiſtliche 
von der Kanzel gegen einander loszogen und auch andere Per— 
ſonen, ſelbſt die weltlichen Obrigkeiten verunglimpften zum 
großen Aergerniß des Volkes 35). Hiegegen und auch gegen das 
Herumfchweifen von Mönchen und Nonnen außer ihren Klöftern 
hörten die Synoden nicht auf zu .eifern. Sie unterfagten den 
Hebten, Mönche ihres Klofterd wegen Vergehungen in andere 
Klöfter zu verfenden, ohne befondere bifchöfliche Ermächtigung ©). 
Dergleichen Anordnungen wurden aber von den Mönchen wenig 
beachtet. Am eigenmächtigften benahmen fich die Bettelorden. 
„Die Welt, fchrieb Erasmus (1519) an den Erzbifchof 
Albrecht von Mainz, feufzt unter ihrer Tyrannei. — Hält 
es der Pabſt mit ihnen, fo ift er ihnen mehr ald Gott; han⸗ 
delt er wider ihren Vortheil, fo fragen fie ihm gar nichts 
nad) 37). Mit ſchamloſer Stivne yredigen fie auftatt Chrifti 
Wort nur ihre neuen, oft unverfchämten Lehrfäge 39). Vom 


#2) Hartzheim Concil Germ, Vl. 11. 

35) Hartzheim V1. 23. 24. 684. Sn den Gonftitutionen des Bisthums Conſtanz von 
41497 heißt es: Quidam religiosi et seculares presbyteri interdum, rancore 
moti, contra se pr&dicare non verentur. 

2) Hartzheim V. 463, p. VI. 92. 

) Epist. 477. Bergl. Adagior. chal. 2. Cent.8. n. 66. „In f. Schrift! Ratio sen 
method. perveniendi ad veram theologiam. Opp. V. 63. p. fagt Erasmus: 
Ehen die, die dem Pabſt mehr Macht beilegen, als er felbit anerfennt, würden 
ihm eine ſehr geringe zugeftehen, wenn ex fich ihrer Gewinnfucht oder ihrem Ehr⸗ 
geize widerſetzen wollte; dann würde ein erleuchteter Theolog mehr als ein allge— 
meines Goneil gelten.“ 

>) Schon Jakob Carthuſianus (Interburg + 1465) in f. Schrift de arte curandi 
vitia schrieb: Licet multi fratres mendicantes predicent, et multi multä di- 
cant; cum tamen ab observantia declinaverint; aliud opere ‚et aliud verbis 
ostendunt. Et hi ut plurimum nimium.audaces et idiote. — Eorum pri- 
marii, ut manifeste cernitur, non aliud videntur qusrere, nisi favorem po 
puli, libertatem vite, questum bonorum exteriorum. Bon der Hardt Au- 
tographia Lutheri. Præf. p. 49. 


19 


Alblaß erzählten fie fo Widerfinniges, daß es auch dem Ein 
fältigften unausftehlich werden mußte. — Bei ſolcher Bejchaffen- 
heit des Unterrichts verfchwand aber nach und nach die heil- 
fame Kraft der evangelifchen. Lehre. Kaum fchimmerte noch) 
der beinah' erlofchene, Funke chriftlicher Frömmigkeit, und die 
ganze Religion entartete in einen leeren und ärger als jüdifchen 
Geremoniendienft 39). Viele traten in die Mönchsorden in der 
Meinung, unter dem Ordenskleid ihren Lüften fröhnen zu dür- 
fen und einen Schußbrief ‚gegen Verdammniß zu erhalten 9). 
Jedem, der an die Verbefferung der Möndhsorden ſich wagte, 
vergalten fie ed mit tödtlichem Haß. Dies begegnete felbit dem 
berühmten Kardinal Zimenes in Spanien, da er die Aus 
artungen feiner DOrdensbrüder Cder Franzisfaner) abitellen 
wollte +). Die Wahrnehmung von dem tiefen Berderbniß der 
beitehenden Mönchsorden veranlaßte im Anfange des A6ten 
Jahrhunderts die Stiftung mehrerer neuen. Die Theatiner, 
die Somasfen, die Barnabiten fuchten einzelnen Bedürf- 
niffen abzuhelfen. — Nur Eine Stimme herrjchte über die Un- 
wiſſenheit der Geiftlichen und die Verbreitung der albernften 
Borftellungen unter dem Volke +2). Bei der fortdauernden 
Berweltlihung des Klerus it e8 fein Wunder, wenn die Refi- 
denzpflicht von ihm fehr vernachläffigt wurde. Wie groß muß 
hierin die Unordnung gewefen feyn, da Bisthumsfpnoden an- 
ordnen mußten, die Defane hätten in ihrem Bezirke zu refidiren 


”) Erasmus Epist. L. XU. 10. Vergl. L. XIV.1. Der Teufel fagten fie, habe an 
dem Fein Recht, der in der Kutte diefes oder jenes Heiligen begraben werde. 
Erasmus Methodus ad veram Theologiam. 

*) Savonarola la Prediche sopra il Salmo. Fol. 233. 

*) De Robles Vida del Card. Ximenes. p. 68. Flechier Vie du Card, Ximenes. 

=) Darüber Elagte 3. B. Kardinal Zimenes in einem Schreiten an die Königin 
Sſabella. Quintanilla Vida del Ximenes. p. 21. 
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bei Strafe der Abfegung #3). Auffallend ift auch, daß bie 
Synoden die alte Vorſchrift erneuern mußten: daß wegen Aus: 
pendung der Saframente nichts gefordert werden dürfe ). 
Ein großer Theil der Bifchöfe gab jelbft in fchnöder Gewinn« 
fucht und in Verſäumung der Reſidenzpflicht das Beifpiel, 
Unter diefen Oberhirten, denen allerdings die Verbefferung der 
Uebelftände obgelegen hätte, zeigten fich Wenige durch Geift, 
Kenntniffe und Charakter einem fo fchwierigen Gefchäft ger 
wachjen. Mehrentheils jelbft unmifjend, oft. durch bloße Gunit, 
auch wohl durch Geld, ohne Prüfung ihrer Tauglichkeit zu 
den Kirchenwürben gelangt, lebten fie mehr den Gefchäften und 
Sorgen der Welt, oder im behaglichen Genuß ihrer Güter, 
ald denen des GSeelenheild, ihre Herden Vifarien und Weihbis 
fchöfen überlaffend, Aber auch die frömmſten, gelehrteften und 
befigefinnten Bifchöfe hätten es, nachdem ihre Vorgänger in 
dem meiftens fruchtlofen Kampfe zur -Nettung der fpärlichen 
Reformfrüchte von Conſtanz und Bafel ermattet waren, nicht 
ohne Gefahr Rom gegenüber wagen dürfen, ſich zu einer tiefer 
greifenden Reform des Kirchlichen zu vereinigen. — Noch ge 
ringer mar der Einfluß der Stantsregierungen, um Firchlichen 
Unordnungen zu begegnen, Doch traten fie hin und . wieder 
der Gierde der Mönche nad) liegenden Gütern entgegen #5), - 
und mehr noch der Anmaaßung geiftlicher Gerichte, welche 
weltliche Laienhändel an fich zogen 49. Auch kam das Necht 





“) Die Synoden von Gonftanz von 1463 u. 1483. Hartzheim V. 452. 557. 

*) Die Synoden von Gonftanz 1484 und zu Bamberg 1491. Hartzheim V. 569. 
622. tit. 43, 

») Su Giefelevs Kicchengefch. Bonn 1885. 8. 11. Abth. 2. $. 138, Note f. find Bei- 
fpiele zufammengefteltt. 2 . 

) Schilier de Libert. Ecelesiar. Germ. p. 808, Müllers Neichstagstheater. 1. 
Th. 2. 8.9... 
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der Krone, zu verhindern, daß durch kirchliche Verfügungen 
der Staat feinen Schaden leide, auch im 45ten Jahrhunderte 
niemals in gänzliche Vergeſſenheit 7). 


2. Das Wiedererwachen des Bedürfuiffes einer Fiechlichen 
Grundreform. 


Obgleich die vielen und großen Ausartungen in der Kirche, 
weldye in vielen Schriften bald mit ftrafendem Ernft, bald mit 
foottendem Wis dargeftellt wurden, das Bebürfniß einer gründ- 
lichen Reform laut verfündigten, fo jchienen fich doch diejenigen, 
von deren berufgemäßer Wirffamfeit fie hätte ausgehen follen, 
ſich immer mehr einer forglofen Sicherheit hinzugeben. Im 
Aeußern herrichte allerdings Ruhe. Der offene Tadel fchreien- 
der Mißbräuche, fobald er bedrohlich zur werden fchien, wurde 
durch Zwangsmittel zum Schweigen gebracht H. Nicht fehlte 
ed an Männern, welche freimüthig, wiewohl mit großer Mäßi- 


“) Innozenz VII. vermochte 1486 den König Johann II. von Portugal, auf das 
längft von feinen Vorfahrern geübte (wenn gleich von Martin V. [f. Ruynald 
ad an. 1427 n. 19.] angefochtene) Recht, die Kundmachung der päbftlichen Grlaffe 
von feiner Gutheißung abhängig zu machen, zu verzichten. Adein die Reicheftände 
erklärten den Verzicht für ungültig. (Augustini Manuelis Hist. Joh. 11.) 

») Die Schilderung der Verderbniffe hüute ſich oft im dichterifches Gewand, Der 
Karmelit Baptit Mantuan (+ 1516) war hierin der Vorläufer vieler Andern, 
worunter ihn vorzüglih Manzoli (Palingenius) im Zodincus Vitz an Wis und 
Derbheit noch übertraf. Mantuan, der ald General feines Ordens vergeblich def- 
ſen Reform verfuchte, fchildert in vielen Dichtungen die grundverdorbenen Sitten 
des Klerus, befonders am römifchen Hofe. Bon diefem jagt er: venalia nobis 
Templa, sacerdotes, altaria, sacra, coronz, ignes, thura,, preces: czlum 
est venale. (De horum tempor. calamitatib. L. 11.) Scharfe Beurtheiler fag- 
ten: Omn’a Rome licent, preter Paupertatem ac veri judieium; hzc pec- 
cata sunt in spiritum sanctum. Pasquillor. T. I. p. 1%, im Anhange v. Leo 
X. Leben und Regierung von W. Roscoe ll. 81. 





gung, auf Berbefferung mehr des Innern ald des Auffenwerfs 
in der Kirche drangen ?), welche die Tiebreiche Gefinnung höher 
ald die Wortgläubigfeit jtellten ), welche: lehrten » daß der 
ächte Ehrift an die Kirche um des Evangeliums willen glaube %), 
mithin dieſes der Endzweck aller Firchlichen Einrichtungen ſeyn 
müffe. Allein folhe Männer fanden bei ven Machtträgern 
wenig Gehör, und entgingen kaum der Verfolgung. Kühnere 
Enthüller der Verderbniffe und Warner vor ihren Folgen nahm 
gewöhnlich ein Kerker auf, der, wie man hoffte, auch die 
Wahrheit in Nacht begraben werde 5)... Während indeffen in 
vielen Ländern, troß den, Firchlichen. Verboten 6), viele Schrifz 
ten über Firchliche und religiöfe Dinge, die in der Mutterfprache 
verfaßt oder. in fie übertragen wurden, das Licht auch: dem 
Verſtand der Nichtgelehrten zugänglicher machten, wurde Die 
Theologie noch von den Meiften als ‚ein, weites, Feld fpefula- 
tiver Dialeftif zu einem Labyrinth von Begriffsbeftunmungen 
und Schlußfolgerungen von unnügen, aber fpigfindigen Fragen 


2) Sohann Weſſel v. Ullmann (+ 1496). Hamb. 1834. Thl. 2. Hauptft. 3. Im 
Jahre 1496 widmete Wolfgang Aitinger v. Augsburg dem Biſchof Caſpar zu 
Rhein in Bafel eine Schrift: suspiria de reformatione et querele de corrup- 
tione. Sie erfchien 1504 zu Bafel im Drud., 

2) Soh. Weſſel v. Ullmann 9. a. O. ©. 288. fg. 

) Joh. Weffel ©. 301. fg. Bergl. Bayle. 

So faß Sahrelang Helix Hemm erlin, der muthvolle Chorherr von Zürich, bevor 
er in einem Kerfer feiner grimmigften Gegner, der Sranzisfaner zu Luzern 1457 
ſtarb, in dem bifchöflichen Schloffe zu Gottlieben bei Conſtanz, das früher dem 3 0- 
hann Hußı zur Srohnvefte «gedient, und wo ihn der abgeſetzte Pabſt Johann 
XXIIl. abgelost Hatte. 

% Selbft Gerfon hatte fich ‚gegen die Ueberfegungen der heil: Schriften in dieMut- 
terfprachen (Opp- 1.105) erklärt. Der Erzbifchof Berthold v. Mainz verbot 
1486 den Druck und Berfauf aller deutfchen Ueberfegungen von veligiöfen Büchern, 
wenn fie nicht von feinen Bevolmächtigten befonders genehmigt wären. Quis enim, 
heißt es in. ſ. Verbot, debet rudibus atque indoctis hominibus. et famineo se- 
xui, in quorum manibus codices sacrarum litterarum  inciderint, veros ex- 
cerpere intelleetus? Gudeni cod. diplomat. Mogunt. 1V. 469, 
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und Antworten geftaltet, und unter denen, die mit einem durch 
das Studium heidnifcher Klaſſiker gebildeten Geift ihre Albern- 
heiten verlachten, gab es Manche, die im Wahn höherer Weis: 
heit das ſchlichte Evangelium eben fo ſehr verſchmähten, ale 
die für Rechtgläubigkeit eifernden Scholaftifer dafjelbe ver⸗ 
nacyläßigten”). Und auch damals befämpften fich, wie zur Zeit 
von Gerfon und Huß, die Schuljekten der Nominaliften und 
Realiſten, mit folder Bitterfeit, daß es bei ihren Wettftreiten 
nicht felten zum Handgemeng kam %). Doch hatten die größere 
Verbreitung wiffenfchaftlicher und literarifcher Kenntniffe feit 
der Erfindung der Buchdrucerfunft, und der Einfluß, den 
diefe Kenntniffe bereits auf die fittlich>religiöfen Zuftände aus⸗ 
übten, das Reformbedürfniß nicht wenig gefteigert und mehr 
ins Licht geftellt. Der Geift empfand jest einen mächtigen 


) Erasmus im Encomion Moriz ſagt von den Theologen feiner Zeit: Hi reli- 
quos mortales omnes ut humi reptantes pecudes e sublimi despieiunt ae 
prope commiserauntur, dum tanto magistralium definitionum, conclusionum, 
corollariorum, propositionum explicatarum et implicatarum agnime septi 
sunt, ut nee Vulcanis vinculis sic possint irretiri. Arcana mysteria suo 
explicant arbitratu. Per quos canales labes illa peccati in posteritatem 
derivata sit, quibus modis, quantulo tempore in virginis utero absolutus 
sit Christus. Sed hzc protrita. Ula demum magnis et illuminatis theologis 
digna putant, ad hzc, si quando incidunt, expergiscuntur: num possibilis 
propositio, Pater odit filium? num Deus potuerit suppositare mulierem, 
num diabolum, num asinum, num cucurbitam, num silicem? Sunt innu- 
mirabiles leptoterchiz, his quoque multo subtiliores de instantıbus, de no- 
tionibus, de relationibus, de formalitatibus, de quidditatibus, ecceitatibus, 
quas nemo possit occulis assequi, nisi tam Lynceus, ut ea quoque per al- 
tissimas tenebras videat, qu2 nunquam sunt. At ipsi felicissime sibi pla- 
cent, imo plaudunt, adeo ut his suavissimis neniis nocte dieque occupatis 
ne tantulum quidem otii supersit, ut Evangelium aut Paulinas Epistolas 
vel semel liceat evolvere. ®ergl. Zudor. Fives de causis corrupt. art. L. 
I. u. V. Corn. Agrippa de incertitud. et verit. scient. Przf. u. e. 9. 
%) Bruckeri Hist. Philosophie T, 111. 846. 994. Tiedemann Geſch. der fpefula- 
tiven Philoſophie. V. 163. 
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Neiz an der Erforfchung des fo viele Jahrhunderte der genauern 
Einficht entzogenen Alterthums. Nicht nur die alten heidnifchen 
Klaffifer und Kunftwerfe, auch die chriftlichen, die Ueberliefe— 
rungen der Kirchenväter und die älteften Ausgaben der Bibel 
in. den Urfprachen 9) wurden Gegenftand der eifrigften Unter 
fuchungen und Studien, die nicht nur dem Gefchmac und der 
philofophifchen Forfchung neuen Schwung und neues Leben 
verliehen, fondern auch eine Umgeftaltung der Theologie vor 
bereiteten. Der große, ungeheure Abitand, den man zwifchen 
dem Alten und dem Neuer, zwifchen den Einfichten und Zus 
fanden der frühern Zeiten und den Grzeugniffen des Mittels 
alters entdeckte, hatte auf die leßtern ein fo ungünftiges Licht 
verbreitet, daß die Gebildetern oder doc; nach gründlicher Bil- 
dung Strebenden die Nothwendigkeit erfannten, fich immer 
mehr mit den Alterthümern zu befreunden. Zugleich wurden 
aber auch viele der begabtern Geifter, felbft unter dem Klerus, 
von der Schönheit der Werke heidnifcher Griechen und Römer 
bergeftalt bezaubert, daß fie den Sinn für das Chriftenthum 
vollends einbüßten, und diefes lief Gefahr in den höhern Neis 
hen der Geſellſchaft durch ein neugeftaltetes Heidenthum in der 
Richtung des Glaubenstriebed und des Lebens verdrängt zu 
werden. Immer mehr ſah man die Anficht ſich geltend machen, 
daß ein heidnifcher Geift mit Beibehaltung hergebrachter chrift- 
lichsfirchlicher Formen wohl vereinbarlich wäre. Das Chriftens 
thum war in vieler Gebildeten Augen eine nüßliche Fabel, 


*) Die Bekanntmachung der Bibel in den Grandfprachen, die Bemühungen Reuch- 
lin's für die Kenntniß der hebräifchen Sprache, die im Jahr 4517 vollendete Po- 
Iyglotte des Kardinal Kimenes, die keitifche Ausgabe des Neuen Teftaments von 
Erasmus (v. 1516) gaben den erften Anftoß zu einem neuen Bibelftudium. Grie- 
chiſche Exemplare des neuen Teftaments waren damals noch felten. Hottinger 
Kirchengefc. IV. Zugabe 130. 
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waͤhrend ſie ſich den großen Haufen als von Rechtswegen zur 
Tauſchung beſtimmt dachten. Zugleich ward aber durch bie 
Kenntniß der Alten ein freieres Urtheil des ſchlichten Verſtan— 
des über manche Dinge geweckt, denen nur Verjährung ein 
Anſehen verſchafft hatte. Alles dies erregte bei den Anhängern 
des Hergebrachten Aergerniß und einen Widerftand, der felbit 
auf die neuern Beftrebungen für beffere Studien verbächtigende 
Schatten warf. Von den fogenannten Humaniſten ſprachen 
die Mönche und Theologen indgemein mit Verachtung, und 
fchalten ihre Werfe Teufelsſpreu 10). Solche Verunglimpfun- 
gen dienten aber mehr dazu, ihren Urhebern die Verachtung 
der benfenden Welt zuzuziehen, als dem Zeitgeift eine mehr 
hriftliche Richtung zu geben. Weit beffer dafür geeignet waren 
die Bemühungen Einiger, ein gründliches und frommes Schrift 
ſtudium unter dem Klerus emporzubringen 11). Unter viejen 
zeichnete fih Erasmus von Rotterdam aus, der aud 
unter den tief eingeweißten Verehrern der klaſſiſchen Werfe des 
beidnifchen Alterthums einer der Erjten und Seltenen war, die 
ſich durch ihren Glanz nicht zur Vergötterung blenden ließen, 
fondern in der Würdigung ihres Werthes für veredende Bil 
dung das Richtmaas des Chriftenthums anmendeten, uud fie 


m) Shröf RN. Kirchengeſch. XXX. 217. 

") ©&o bildeten zu Leo's X. Zeit in Rom fünfzig bis ſechzig gelehrte und Fromme 
Männer, an deren Spige Contarini, Sadolet und Garaffa (nachher Kar- 
dinäle) fidy befanden, einen Verein in dem „Oratorium der göttlichen Liche*, um 

wie in einem Bollwerk ihre Kräfte aufzubieten zur Bewahrung der göttlichen Ge- 
fege gegen deren überhand nehmende Geringfhägung. (Carraciolo Vita di Paolo 
IV. Ranke die rom. Päbfte. I. 436.) Gin ähnlicher Verein eutſtand ſpäter zu 
Benedig, von welchem wieder jener Sontarini die Seele war, und welchem auch 
der aus England wegen der Reform Heinrichd VIN. gewanderte Reginald Pole 
ſich anſchloß. Auch Morone, Biſchof von Modena hielt fi dazu. Begründung 


des Chriftenglaubens durch tiefere Schriftiiudium war der Zwed. Epistele Poli 
T.n. L. 1. 57. 
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dieſem dienftbar zu machen: ſuchten 12), VBezeichnend für das 
Zeitalter ift e8, daß die Scholaftifer, auch die der Sorbonne 
zu Paris, ungejcheut gegen Erasmus und Reuchlin ihre 
Berdammungen dem hämtifchen Zetergefchrei erbitterter Mönche 
hinzufügten 13). Aber es deutet auch auf eine Veränderung 
der Denfart, daß ihre Schmähungen weder dem Anfehen noch 
der Wirkfamfeit der beiden Männer Abbruch thun konnten. 

Zu diefen neuen Richtungen und Kämpfen, die auf den 
fittlichen Zuftand der Völfer nicht ohne Einfluß blieben, gefellte 
fich ein großer Wachsthum der Ueppigkeit, der finnlichen Be: 
dürfnifje, Genußfucht und: Prachtluf. Mit der ungeheuern 
Erweiterung des Ermwerb- und Gewerbfleißes und des Handels 
vorzüglich feit der von Vasco de Gama gemachten Entvek- 
fung einer Meerftraße nach Süd⸗Aſien und der noch wichtigern 
Entdefung eines bisher unbekannten Welttheild durd; Col um⸗ 
bus fah man in den: chriftlichen Völkern auch "eine abenteuer— 
liche Begierde nach leichtem und großem Geldgewinn und nad) 
Eroberungen in einer Ausdehnung und mit einer Heftigfeit ers 
wachen, die nach furzer Zeit in Jedem, welchem die Veredlung 
des innern Menfchen wichtiger fehien als der vermehrte Glanz 
und die Verfeinerung feiner äußern Lebenszuftände, Tebhafte und 
nur zu gerechte Beforgniffe erregen mußte. Die Unmenſchlich— 
feit, womit man die Einwohner der neuentdeckten Weltgegenden 
ihres Eigenthums und Lebens beraubte, oder fie zu rechtlofer 
Sklaverei erniedrigte, war ein lautfchreiender Beweis von der 


2) Diefe Tendenz fpricht fich in einer Menge Schriften des Grasmus, namentlich 
in f. Paraclesis u. f. Anleitung zum Studium der Theologie klar u. deutlich aus. 
) Ueber der Sorbonne Verfahren gegen Erasmus f. Gaillard Hist. de Fran- 
gois I. T. IV. 243—28. An Reuchlin fchrieb Pirkfheimer! cum tu taces, 
pro te veritas loquitur. ‘eine Feinde wurden zu Schanden, die Zahl feiner 
Freunde vermehrte fih. ©. Mayerhoffis Reuchlin und feine Zeit. ©, 216. u. fg. 


— 
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Ausartung und Entfräftung eines Glaubens, mit — 
man ſogar jene Greuel zu beſchönigen ſuchte. 
oo Allein in verſchiedenen Zeiträumen erneuert — die Wahr: 
nehmung, daß eine tiefe Verdorbenheit der Sitten auch eine 
Berfehrtheit der Begriffe und, wie Petrarfa ſich ausdrüdt, 
einen Haß der Wahrheit nad) ſich ziehe. Sophyſtik ward fchen 
oft der Anwalt des Lafterd. So auch jekt. Die zeitlichen 
Bortheile, die man aus. dem Bekenntniſſe des Chriſtenthums 
ziehen konnte, gaben den vorzüglichen Maasſtab, deſſen man fich 
zur Schägung feines Werthes und des Werthes feiner äußern 
Einrichtungen bediente. Dieſe VBortheile waren ed, was der 
gewaltthätige Glaubenseifer im Auge hatte: In: jeder Vers 
beſſerung, ‚wodurch die zeitlichen Vortheile gejchmälert: oder ge⸗ 
führdet wurden, erblicte er einen Frevel gegen Gott und feine 
Kirche. Um die Mißbräuche in Schuß zu nehmen fchente man 
fi) nicht, die durch dieſelben verdrängte alte kirchliche Einrich⸗ 
tung und Uebung als der Reform bedürftig und die wirffichen 
Mißbräuche als BVerbefferungen auszugeben, und fo in der 
Werthſchaͤtzung der firchlichen Anjtalten, Gebräuche und Ueber⸗ 
lieferungen ‚die Ordnung völlig umzufehren. Dem, was von 
Gregor VIL, Innozenz II, und IV. und Bonifaz VIIL 
eingeführt, worden, wurde, vor: dem, was in den Zeiten, die 
den Apofteln nahe ftanden, in Uebung geweſen, der Vorzug 
eingeräumt. Der Werth einer alten ehrwürdigen Einrichtung 
wurde jetzt an der Varteifucht der Gegner einer ihr anzupaſſen⸗ 
den Reform nad) dem möglichen Mißbrauch, nicht. nach dem 
guten Gebrauch beurtheilt, und weil fie mißbraucht werden 
fonne, hielt man ſich für befugt, fie zu verwerfen.. Das in 
Ausübung Gebrachte Hingegen, wenn es mit: zeitlichen Vor⸗ 
theilen verfnüpft war, wurde gegen den klarſten Beweis, daß 
ed ein himmelfchreiender Mißbrauch fey, durch die Ehrwürdig- 
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keit eines alten Herkommens vertheidigt. Gegen folche Anfich- 
ten, die von den Machthabern in der Kirche mit ihrem ganzen 
Anfehen untertügt wurden, war das Anfänpfen ungemein 
ſchwierig. Die fittliche Veredlung hielt mit der Bildung des 
Verſtandes und der Erweiterung der Kenntniffe nicht gleichen - 
Schritt. Der albernfte Wahnglaube an Zauberfünfte, Wahr: 
fagerei, Wundergefichte und die Herrfchaft des Teufels über 
alle Geſchöpfe, jo wie an die Prieftergewalt, diefe dämoniſchen 
Einflüffe durch Fluchfprüche zu bannen, beherrfchte nicht nur 
dad unwiſſende Volk, fondern vereinbarte ſich auch in den 
höhern Klaffen fogar mit dem Unglauben 4). Auch hinderte 
manche Verfeinerung des Lebens nicht, daß Viele vom Adel in 
harter Bedrücung des leibeigenen Landvolfes, in unmenfchlicher 
Rohheit im Kriege und in bewaffneter Ausplünderung und Miß- 
handlung von Wehrlofen im Frieden ihre Vorfahren noch über 
boten 15). Weberhaupt wurde die Geiftesfultur mehrentheils 
nur wie ein Schacht von Metallen angefehen, woraus man 
neue Waffen fchmieden könne, um mit dem Guten auch die 
hergebrachten Mißbräuche zu verfechten. Diefe Umſtände er- 
Flären es und, warum im Anfange des A6ten Jahrhunderts nur 
in Wenigen unter der Geiftlichfeit, dem Adel und dem höhern 
Gewerbſtand eine tiefe Leberzeugung von der unanfjchieblichen 
Nothwendigfeit einer Grundreform der Kirche und eine wahre 


1) Selbft auf Verlangen der Magiftrate wurden von den Bifchöfen Maienkäfer, Erd» 
würmer, Blutfauger, Heuſchrecken, Mäufe vor ihr geiftliches Gericht geladen und 
als fie nicht erfchienen, mit dem Bann belegt. ©. 2. Wirz Helv. Kirchengeſch. 
111. 55. 94. 232-4129. Soh. Müller Schw. Geſch. B. IV. 8.4. ©, 218-458. 
Blieb die Befchtworung ohne Erfolg, fo glaubte man, es geichehe dies um der 
Sünden willen. 

) Jo h. Müller IV. 91. 92. 442. 2. Wir; Helv. Kirchengefch. II. 191—198. J. 
Schmidt N. Geh. der Deutfhen. B. Vn. 8.43. Hegewiſch Geſch. Kaifer 
Marim. 1. 8. 2. ©. 77. St. 
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Sehnſucht darnach fich zeigten. Das in Unwiſſenheit verfenfte 
Bolt uud die große Mehrheit in allen Ständen waren von ber 
Gewohnheit und dem Herfommen in Religionsfachen, die fie nur 
den äußern Gebräuchen nach kannten, jo befangen, daß ein 
befonderd aufregendes Clement z. B. der Freiheitsliebe oder 


der Andacht in den Gemüthern entzündet werden mußte, follten 


fie für irgend eine Kirchenreform gewonnen werden. Sonſt waren 
fie ſtets geneigt, fie ald eine bedenkliche Neuerung zu betrachten. 
Bei weitem den Meiften war die letztere Anficht gemein. Der 
Adel, in den meiften Ländern, im Beſitz der reichten Pfründen 
und Kirchenitellen, konnte durch eine Reform an Glanz und 
Wohlftand nur verlieren. Für die Geiftlichfeit war eine Res 
form nothwendig mit vielen Ginfchränfungen, Entbehrungen 
und Opfern verfnüpft. Die bedeniendften mußte die Reform 


von den Kirchenhäuptern fordern. In den Gtädten war. der 


tief gewurzelte Zunftgeift Neuerungen abhold. Doc wo bie 
Bürger in den Städten nad) größerer Freiheit ftrebten oder 
für die erworbene beforgt waren, konnten manche kirchliche Nes 
formen ihnen zu ihrem Zweck behülflich erfcheinen. Daher ſah 
man die meiften Städte in Deutfchland Firchlichen Reformen 
eben fo geneigt, als fie in Frankreich, wo der Freiheitögeift 
durch die fönigliche Gewalt niedergehalten war, fich ihnen ab- 
geneigt wiefen. Ueberhaupt konnten die Inhaber der weltlichen 
und Firchlichen Macht nicht hindern, daß bei dem Kortgange 
der Wiffenfchaften die Angriffewaffen gegen Mißbräuche fic - 
vermehrten und jchärften. Aber fo fehr die Zahl der Männer 
zunahm, die fich die Nothmwendigfeit einer Verbeſſerung der 
Kirche geftehen mußten, wurden doch fehr Viele unter ihnen 
von ſelbſtiſchen Rückſichten zu dem Beſtreben angetrieben, jede 

Reform fo lange ald es immer anginge, zu vertagen und die 
Aufmerkſamkeit davon abzulenfen, und höchitens hätten fie ſich 
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eine Scheinreform gefallen Iaffen, die ihre Lieblingsmiß- 
bräuche unberührt ließe, obgleich die frühern Verfuche einer Re 
form in Haupt und Gliedern bis zur Evidenz gezeigt hatten, wie 
wenig seine Neform, die blos das Aeußere berührt, ohne den 
Geift, der die Formen beleben fol, zu verbefjern, diefen Namen 
verdiene. Allein die Meiften erblickten ſchon in der freimüthi- 
gen Enthullung der tiefer liegenden Wurzeln und Quellen der 
Schäden und Gebrechen, die krebsartig an dem kirchlichen Leben 


zehrten, ein gefährliches Unterfangen. Die Unwiffenheit und- 


der Aberglaube, die Mißgeftaltung der Vorftellungen und der 
Gewohnheiten, die zahllofem Mißbräuche in der Verwaltung 
der Firchlichen Angelegenheiten, in der Anwendung des Kirchen: 
vermögen und in den Anflalten der Gottesverehrung, welche 
die Chriſtenwelt verunzierten, waren allmählig durch Sorgloſig— 
feit, Eigennuß und blos irdifche Abfichten herbeigeführt und 
zu dem Grad von ärgerlicher Grellheit gefördert worden, daß 
es wirffich ſchwer hielt, noch eine Spur der Heiligfeit, Allge 
meinheit und apoftolifchen Einfalt, die der Achte und alleinige 
Schmuck und der bezeichnende Charakter der wahren Kirche jeyn 
follten, wahrzunehmen. ine Vergleichung des damaligen Zus 
ftandes der Kirche mit dem frühern, zumal dem urfprünglichen, 
konnte Zeden, der Sinn dafür hatte, ‚belehren, daß die Aus: 
artung ſich auf alle Zweige und in alle Adern des Firchlichen 
Körpers verbreitet, und daß ihre Wirkungen ſich auf die Ge— 
fammtheit der Kirchengemeinde ergoffen hattenz daß mithin das 
Beftreben nach wirffamer Heilung das ganze Kirchenmwejen umz 
faffen, und fic) auf Alle Häupter und Glieder der Kirche ohne 
Unterfchied erſtrecken müffe. Die äußere kirchliche Zucht 
ordnung und der chriftliche Unterricht bedurften einer großen 
Erneuerung und Verbefferung. Dies wurde von Allen, die mit 
frommer Gefinnung einige Einficht verbanden, und e8 mit der 
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Kirche wohlmeinten, anerfannt. Dabei war es aber von großer 
Wichtigkeit, daß die Reform ſich nicht mit Veränderung. der 
äußern Erſcheinungen begnüge, fondern vorzüglih die Wie 
dergeburt der Gejinnungen, der Willensrichtung zum 
Augenmerk mache. Zugleich durfte au, wenn die Re 
form nicht den Umſturz der Kirche und die Auflöfung ihres 
einflußreichen Verbandes nadı ſich ziehen und die Schickſale und 
Fortbildung der Religion ſelbſt den ungewiſſen Einwirkungen 
ſchwankender Meinungen und weltlicher Politik preisgeben ſollte, 
die Bewahrung und Aufrechthaltung der von der Vorzeit über⸗ 
fieferten Grundlagen der Kirchenverwaltung und jener 
Einrichtungen nicht außer Acht geſetzt werden, welche vie 
Selbititändigfeit der Kirche in geiftlichen Dingen ftügen und 
fördern. Die Beſſern lebten der Anficht: die Sorge für das 
Wachsthum des Lichtes, das jeden erleuchtet, der in die Welt 
fommt, müſſe der Verbefferung des Aeußern in die Kirche den 
Weg bahnen, und diefe Veredlung und Heiligung des innern 
Menſchen durch Eichtverbreitung fey auch um deßwillen dringend 
nothwendig, um Verſuchen einer ftürmifchen Umgejtaltung des 
Kirchenweiens zu begegnen. 


3. Luthers Auftreten mit der Forderung einer Neform. 
Verſchiedener Eindruck deſſelben und die Maaßregeln 
dagegen. 

Doch die Verdorbenheit war zu hoch geſtiegen, als daß 
eine Verbeſſerung auf dem ruhigen Wege der innern Erleuch 
fung und Wiedergeburt hätte zu Stande fommen fönnen. Auf 
lange Windftille mußte fich ein Sturm erheben, der den Nach— 
läffigen und Sorglofen, die bisher ſchon vor dem Schattenbild 
einer Reform erſchracken oder fich entrüfteten, Die göttlichen 
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Strafgerichte verfünde. Die nächfte Veranlaffung gab der Ab» 
laß, den Leo X. 1516 zum Vortheil der Lebenden und Vers 
fiorbenen Allen Chriften anbieten Tieß, die zum Bau der neuen 
Detersfirche in Rom beiftenern würden. Klagen über mwucheri- 
fchen Mißbrauch des Ablaffes und über den Volksbetrug, der 
mit Ablaßbriefen getrieben wurde, hatten vorlängft in allen 
Ländern ertönt 7), Manche Synode fuchte dem Uebel zu mehr 
ren 2). Doch die lebten Vorgänge in Bezug auf folche päpftliche 
Steuerfammlungen benahmen jeßt dem römifchen Hof jede Ber 
forgniß einer widerftrebenden Aufregung. Als nämlic, im Zahre 
4500 der römifche Zubelablaß auch in Deutfchland verfündet 
werden follte, hatten fich zwar Anfangs die Führer der Reiche» 
angelegenheiten entgegengefetstz fie fchloffen. aber nachher mit 
dem ypäbftlichen Legaten eine Abkunft. Diefer gemäß wurde 
4) der. Preis des Ablaffes für Lebende auf fo viel Geld be- 
ftimmt, ald Jeder in einer Woche für feiner Familie Unterhalt 
brauche, für Verftorbene aber auf fo viel, als ihr Aufwand 
einer Woche im Leben betragen hätte; 2) das eingehende Geld 
bei der Hauptfirche jedes Ortes follte in eine mit vier Schlöffern 
verfehene Kifte niedergelegt werden, wozu die Schlüffel dem 
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2) „Die päbſtlichen Abläſſe nahm das Volk ehrerbietig an, fo lange fie Maaß und 
Ziel hielten. Sobald aber Kramer und Mönche des Wuchers wegen fie mit grof- 
fem Pomp feil boten, an den Himmel erhoben und zu Gegenftänden ihrer Habfucht 
machten ; fobald alte Kirchen vou von Opferſtöcken und päbftlichen Kreuzen waren, 
an alten Säulen das päbftliche Wappen und die dreifache Krone erblickt wurde; 
fobald man fogar die Leute zwang, den Ablag zu faufen, wie das in Spanien 
der Fall feyn ſollz fo wurde auch Hier das Band bis zum Zerreifen gefpannt.* 
S ˖ Erasmus in einem Brief an Sohann v. Bogheim, Domheren zu Gonftanz, 
v. 13. Aug. 1599. ©. des legtern Monographie v. Waldner 1836. ©. 84. 147. 
Schon 1490 ließen ſich zu Genf heftige Stimmen gegen den Ablaßkram hören. 
Wirz helv. Stircchengefch. 111. 486, 

2) ©. z. B. Dalham Conc. Salisb. p. 281. p. Winter Gefch. der evangel, Lehre 
in Baiern. I. 33. 34. 35. 
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Cegaten, dem Reichsregiment, den Kirchenobern und dem Orts: 
magiſtrat eingehändigt würden; 3) ein Drittel des Betrags 
wurde dem Legaten für feinen Unterhalt, ein anderes der Ber: 
fügung der Beichtiger überlaffen, ein anderes zur Verwendung 
für den Türfenfrieg vorbehalten 2). Man fcheint mit einiger 
Mäßigung verfahren zu feyn und es ftand Niemand auf, die 
Mißbräuche zu bezeichnen. Allein die Verkündung eines neuen 
Ablaffes wegen dem Bau der Petersfirche 4517 *) begleitete 
das Gerücht, ein Theil des Erlöjes fey vom Pabſte feiner, 
mit dem Genuefer Franz Cibo, einem Sohn Junozenz VIII., 
verehlichten Scwefter zugebacht, und diefed warf auf die Ver⸗ 
fündung ein gehäffiges Licht. Dazu fam, daß eine Ober- und 
Unterverpachtung des Ablaßertrags auch der Art jeiner Erhe⸗ 
bung den Charakter der ſchändlichſten Habfucht aufdrückte. 
Der Erzbifhof Albreht von Mainz, bei großem. üppigem 
Prachtaufwand ließ fich, felbit von Gierde nad; Gewinn ge 
leitet, zum Oberpächter für Deutfchland beftellenz; und er 
übertrug das Gefchäft des Verfündens und Sammelnd dem 
Dominifaner Sohbann Tegel, der kurz zuvor fehr um- 
wiffenden und rohen Völkern einen Ablaß zu Gunften des 
Krieges des Deutfchordens mit den Moscowiten-mit vielem Er- 
folg gepredigt hatte. Diefer Mönch, in Sitten und Reden 
gleich unverfchämt, abersin die Künfte der Volfstäufchung ein 
geweiht, erhob jetst auch in Deutjchland den Werth des Ablafjes 
über alle Gebühr 5) und ließ feinem Zweifel Raum, daß es 
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>) Müllers Reichstagsſtaat unter Mar B. 213. fa. 

*) 2eo X. joll dazu duch den Kardinal Laurenz Pucci angetrichen worden feyn. 

*) Guiciardini Historia L. X11l. 297. Sleidan Comment. 1556. p. 1: Vergl. Pal- 
lavieini I. 9. Sarpi L.1.$.1. Albrecht's von Mainz Anweiſung für Tegel 
fin Kavps Sammlung der zum päbfil. Ablaß gehörenden Schriften. ©. 119. fg. 

1. Band. 3 
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dabei vorzüglich auf fchnöden Gelderwerb abgeſehen war s). Prunk⸗ 
voll unter: Glockengeläut mit Kreuz und Fahnen zog Tetzel, 
der ſich die Ablaßbulle auf einem Sammtkiſſen vortragen ließ, 
in die Kirchen ein, wo ein Kreuz mit des Pabſtes Wappen 
aufgerichtet und der Opferkaſten aufgeſtellt wurde. Nachher 


aber ſah man viele der Einſammler von dem eingenommenen 


Geld in den Schenken praſſen und ſchlemmen 7). Gegen dieſe 
offene Verhöhnung des ächt chriſtlichen Bußgeiſtes erhoben ein- 
zelne Seelenhirten warnend ihre Stimme 3). Aber fie wurde 
durch Die Bannbedrohungen der Ablaptrödler erſtickt. Doch 
underjehens trat jeßt gegen den immer frecher werdenden Unfug 


vol Entrüftung ein als Brediger und »Lehrer der Theologie 


gefchäßter, aber noch ‚nicht weit befannter Auguftinermönd 


Martin Euther zu Wittenberg, wo eine neue Univerſität 


erblühte, mit einem Nachdrucd auf, der von tiefer Entrüftung 
zeugte. Luther war früher (A510) in Ordensgefchäften mit 
großer Ehrfurcht für den heil. Stuhl nach Rom gereist, und 


mit trübem Unmuth über die dortige Ausartung und Verbor- 


6): „Wenn; das Geld im Beutel klingt 1 
Die Seel' aus dem Fegfeuer fpringt.“ 

fol fein Lieblingsfpruch gewefen feyn. Gr fol fogar behauptet haben, der Pabſt 
könne auch aus der Hölle erlöfen; das ungehenerfie Vergehen (etiamisi/aliquis 
matrem Dei stuprasset) tilge der Ablaß. Gr rühmte fich, mehr Sünder durch fei- 
nen Ablag von der Sünde zu löſen, als der heil. Paulus durch feine Predigt Hei- 
den befehrt habe. Sleidan? Comment. L. X11. 208. MY fonius Reformatione- 
gefchichte. Leipzig 4718. ©. 14. fa. 20. fg. 

’) Um die Pfarrer anzuförnen, boten ihnen die Ablaptrödler einen Theil der Beute 
an, diefe aber verpragten einen andern Theil im Wohlleben, Florimundi Rai- 
mundi de ortu et progressu heresium. L.I. c,8. p. 63. p. France. Belcarius 
Commentar. rer. gallie. L. XVl.n. 15. Bernh, Witti Hist. Westphaliz. 
Monast. 1778. p. 610. 

*) Andr. Mollerus Chronic. Friberg. I. 51. p. Seckendorf Bist, Lutheranismi, 
LI. p. 13. Loͤſcher Reformationsaften, I. 88. 9. 387. , 
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benheit nach Deutſchland zurückgekommen). Nicht ſowohl 
durch den Neid ſeines Ordens gegen den der Dominikaner, wie 
Einige meinen i0), als durch traurige Wahrnehmungen in und 
außer dem Beichtſtuhle ), von den Wirfungen jener fchams 
loſen Ablapverfündung wurde er zu dem fräftigen Widerſpruch 
veranlaft, den er, zuerjt mündlid; von der Kirchenfanzel, dann 
in Eundgemachten Streitfägen öffentlich ausſprach 12). Sein 
deutfcher Sermon ſowohl ald die Streitfäge erregten mehr 
noch durd; die fee Manier, mit der fie den gewinnfüchtigen 
——— des Ablaſſes —“ ‚als EN Neuheit 


m) Colloquia Zutheri 1. 89. Luth ers Werke. v. 1616. aan. 3317. 2374. Bergl. 
‚© XIX, 4509. 
Auch P. Sarpi Storia del Conc. di Trento (nad Coutayers Ueberfegung $. 
6. 7. 8.) ift diefer Anficht. 
"EM ykonius Reformationsgeſch. (Herantgeg. v. Eyprian.) ©. 2. 
=) Bon der Hardt Histor. litterar. Reformat. IV.16. p. Schröcks R: Kir 
chengeſchichte. I. 1198—126. 123. fg. Bereits früber hatte Luther gegen Werkhei- 
ligkeit geeifert. Belege finden fich in Spieter⸗ —* Martin. Luthers. Berlin 
1818.. ©. 202. 205. 216. 
22) Schon Nifol. v. Gufa, als er in Deutfchland den Subelablag Nikolaus V. ver. 
kündigte, bemerkte, die Kirche habe feine Losfprechung von göttlichen Strafen durch 
den Ablag zu ertheilen gelehrt, und einem Prediger zu Hannover, der behauptete, 
dag bei jeder Ablagmeile eine Scele aus dem Fegfeuer foringe, ließ er nur die 
Wahl zwiichen öffentlichem Wiederruf oder Amtsentſetzung. Die freiwilligen Ga- 
ben aber, die bei diefem Anlaffe dDargebracdht wurden, beftimmte er zu frommen 
Zweden in den Gegenden, von denen fie herrührten. Chronicon Belgicum mag- 
 - aum ad an. 1451. Leibniiæii Seriptor. Brunsw. ll. n. 49. c. 17. p. 95.— Fe 
lix Hemmerlin fchrieb heftig wider die Vorſtelungen und Wirkungen vom Ju- 
belablaß, meinend, man könne alte Tage zu Haus Ablag verdienen, ohne ihn in 
Rom zu holen. 2. Wirz Helv. Kirchengefch. 11. 210. Joh. Weſſel aber (geft- 
4489), der den Ablag nur als einen Erlaß von Kirchenbußen anfah, erzählt, wäh- 
rend, feinem Aufenthalte zu Rom unter Paul U. habe ſich der päbſtliche Kämmer⸗ 
ling geäußert: man denfe darüber am väbſtlichen Hofe eben fo, wo nicht noch 
freier. ©. Wesseliö Opp. p.886. p. Geiler v. Kaifereberg (F 4510) fchrieb: 
‚mich dünket, es wäre aut, dag man einen eigenen Boten an den Pabit fchickte, 
um ſich zu erfundigen: ob es Sr. Heiligk. Meinung wäre, dag die Menfchen, welche 
dieweil (ohne Ablaß) fterben ſollten, folder Gnaden beraubt fesen ohne ihre Schuld? 
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ihres Gehalts, großes Aufjehen, wie ein Lauffener fich vers 
breitend, Wiewohl darin die Macht der Kirche Abläffe zu er- 
theifen nicht geläugnet, und manche Aeußerung nur ald Zweifel 
vorgetragen war, und Luther fich gegen den Verdacht Feßerifcher 
Gefinnung zu verwahren fuchte 1%), fo konnte dies doch die Ber 
günftiger des Ablaßmißbrauchs nicht beruhigen; fie fühlten die 
tiefe Wunde, welche Luthers Sätze ihrem Gewerbe in ver 
öffentlichen Meinung beigebracht hatten. Tegel nahm in einer 
fchamlofen Schrift alles Getadelte in Schuß 19); deßglelchen 
der Dominikaner Sylvefter Prierias päbftlicher Palaft- 
vorfteher zu Rom), der den Luther für einen Ketzer erflärte 16). 
Diefen fchloffen fich der Dominikaner und Glaubensrichter Jak. 
Hochſtraaten zu Köfn,'bereitd durch feine verunglückte Ver 
feßerung NReuchling gebrandmarft 17), und der von Luther felbft 
' bisher wegen feiner Gelehrfamkeit gefchäßte Johann Eck zu 


Gr meint, dee Pabft habe nicht Gewalt, Ablaß zu geben ohne ehrliche gute Ur- 

‚ face; denn Gott beflegle ihu fonft nicht.” S. Narrenfchiff, fo er gepredigt. 
© rafburg 1520. ©. 200. h 

9 Sn der Nachſchrift zu den Thefen. Auch wendete er fich über Verketzerung Elagend 

an den Erzbiſchof Albrecht von Mainz und an die Bifchöfe zu Merfeburg, 
Brandenburg und Zeiß. Luthers Werke. XV.479 KV. 1706. Mykonius 
Reformationsgefchichte. C. IV. 22. 5 fpäter an den Pabſt (Epist. I. p. 45.). 

»5) Unter den Gtreitfägen, die auf Tetzel's Veranlaffung der Prof. Conrad Wim- 
pina zu Frankfurt an d. Oder den lutherifchen entgegenfteute, Eömmen auch diefe 
vor: „nicht nur uber die fogenannten Kirchenfatisfaktionen, fondern auch über die 
göttliche Gerechtigkeit habe der Pabſt eine abfolnte Gewalt; — felbft die Verdienfte 
Sheifti und der Heiligen fünnen keine fchneue und vollfommene Genugthuung 
wirken, ohne des Pabftes Applikation oder Beibringen.“ Lof dhevs Reformationd- 
Aften. I. 508. fg. ’ 

0) Löſchers Akten. 11. 12. fg. Prierias fteute die übertriebenſten Behauptungen 

von der Machtfülle des Pabftes auf und fagte: der Ablaß habe zwar die Autorität 

der heil. Schrift nicht für fich, aber. die der römifchen Kirche und der Päbſte, 
welche größer fey als jene. 

Zu feiner Schrift gegen Luther Hält er jede Zögerung, den Gcheiterhaufen für ei— 

nen fo entfeglichen Ketzer zu bauen, fir Hochverrath an der Kirche 
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Jugolſtadt 15) an "Aber trog dem Larm, den ihre Schriften 
verurſachten, und der von einer Menge Kanzeln wiederhallte, 
fanden Luthers Gegenfchriften jest in Dentfchland nur noch 
größerm Beifall. Inzwiſchen ſchmeichelte man fich zu Rom, 
der Handel werde, wie jo manche frühere foefulative Zänferei 
theologifcher Schulen von ſelbſt verſtillen oder fich doch Teicht 
beilegen Taffen. An dem meichlichen, überverfeinerten und in 
weltlichen Sorgen verfenften päbitlichen Hofe Fonnte man einen 
Charakter, wie der Mönch von Wittenberg war, nicht begreis 
fen. Man fah in ihm nur einen gewöhnlichen Scholaftifer, 
deffen Verſtand ſich in der Spekulation gleich vielen’ Andern 
vor ihm berftiegen habe, Bon der Tiefe feined Gemüthe, von 
dem Ernſt feines Willens, von feiner unbeugfamen Entichloffen- 
- heit, von feiner furchtlofen Begeifterung für dad, was ihm 
Wahrheit ſchien, hatte man dort keine Ahnung, noch weniger 
‚davon, Daß bei der Denfart und Stimmung im deutfchen Volfe 
foldy ein Charakter damals eines zahlreichen und bedeutenden 
Anhangs'verfichert ſeyn Fonnte. Seine ausfchließlich der Thes- 
logie zugewendeten Studien und ſein Mangel an genauerer 
Kenutniß der Welt und der verborgenen Triebwerke ihrer Anz 
gelegenheiten dienten nur dazu, feinen Enthuſiasmus zu ver- 
ſtärken. Mit der Schlangenflugheit, welche Chriſtus empfiehlt, 
war Luther wenig, mit dem Geift einer ruhig forfchenden Phi- 
loſophie gar nicht. befreundet. Aber alle feine geiftigen Kräfte 
hatten jich in dem Gefühle von der unabweislichen Nothwendig- 
feit einer Grumdverbefferung des chriftlichen Unterrichts wie in 
Einem Brennpunkt gefammelt. Doch war dieſes Gefühl noch 
weit entfernt, fich zu einem Haren und umfaflenden Gedanken 
zu erheben. Luther hatte Ideen, aber Fein deutlicher Entwurf 


") Gds Schrift: Ob elisken fegte Luther Afteriefen entgegen. 


38 


ftand vor feiner Seele, Ein Entgegenfommen: von Seite Roms 
mit ‚offener. Anerkennung, daß den ſchändlichen Mißbräuchen 
in Bezug auf: Ablaf und Bußanftalten mit. Ernſt geftenert 
merden wolle, hätte gleich im Anfang Luthern befänftigen, ja 
gewinnen können. Läugnete er doch in feinen: Gtreitfäßen 
: (0, 71 and 72) den Grund des kirchlichen Ablafjesinicht, fonbern 
drang nur darauf,» daß derjelbe nicht Durch Verkehrtheiten feiner 
Berfünder. der ‚wahren Buße hinderlich werde, und fein Sinn 
ging im Ganzen dahin, daß der Ablaß auf ſeine urſpruüngliche 
Natur zurückgeführt werden follte (c. 35%. Weil aber die 
Verfechter des Ablaffes (Tetzel, Hochtraaten, Eck ꝛc.) Die 
Unbeholfenheit hatten, auch: feine Auswüchfe in Schuß zu 
nehmen, Luthers Aeuſſerungen dagegen fogleich als ketzeriſche 
Angriffe auf den päbſtlichen Stuhl zu deuten, jo nahm der 
Streit bald eine für dieſen ſehr gefährdende Wendung: » 
Auf dem Reichstage zu Augsburg, der damald (A518) ver: 
fammelt war, hattefich eine fir Rom feineswegs günftige Stimmung 
geoffenbart. Das Begehren des Legaten Leo's X., des Kardinals 
Sajetan, daß wegen eined: Zuges ‚gegen die Türken seine 
allgemeine Steuer (von den Geiftlichen der Zehnten) erhoben 
werden. möchte, ward’ die Beranlaffung zu ernften Erwägungen. 
Zwar bemühte, fich der Legat dem Argwohn, als ob es dem 
römischen. Hof nur um Vermilligung von Geldern zu thun jey, 
die er zu andern Zwecken verwenden wolle, durch die Erklä⸗ 
rung zu begegnen, derjelbe wolle mit der zum Behuf des Tür: 
fenfrieges zu errichtenden Kaffe nichts zu thun haben 19). Auch 
bevorwortete der Kaifer den Antrag des Legaten, Da brachte 
aber ein Abgeorbnteter des Bifchofs von Lüttich (Erard von 
Marca) eine Schrift zum Vorfchein, angefüllt mit. heftigen 


*) Freheri Script, rer..germ. 11. 698, 
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Singen über die unleidlichen Eingriffe des Pabſtes in die Rechte 

der deutjchen Kirche und über die Kanſtgriffe jeines Hofes, die 
Deutſchen um ihr Geldizit bringen 2°). Zugleich lief ein · an⸗ 
derer Auffag (der Sage nad, von dem anweſenden : Ritter 
Wlrih von Huttem von Hand zu Hand, worin mit einer 
Miſchung derben Ernſtes ‚mit bitterer ‚Ironie die Rede Cajetans 
Schritt wor Schritt beleuchtet und vorgeftellt warb: der Zehnten 
würde nur) zur Bereicherung des Pracht Liebenden) Pabſtes, 
der ungeachtet feines großen Einfommens aus dem Kirchenftant 
die ganze Chriftenheit befteure,?!), und des Hauſes Medizis, 
das’ zur föniglichen Macht aufjtrebe, dienen. „Nicht im Aften, 
in Stalien ſey der Feind aufzujuchen; würde man nicht von 


hier aus alle chriftlichen Länder ausjaugen, fo wäre man wegen 


der Mittel zur Bekämpfung der Türken außer Verlegenheit; 


wie wortheilhaft es aber der-Chriftenheit fey, daß der Pabit 


das Weltliche mit dem Geiftlicyen verbinde und jenem noch den 
Borzug gebe, habe der. Erfolg bewieſen 2?).4 Die Reichsjtände 
gaben dem Legaten eine ablehnende Antwort und nur mit Mühe 


- fonnte der Kaiſer zuleßt noch die Zuficherung einer fleinen 


Türkenſteuer bewirken 3). Darauf hatten jene Schriften gewiß 
Einfluß, weil ſich ‚darin die öffentliche Meinung abſpiegelte. 
Als nun Luthers Auftreten gegen den Ablaßunfug beim Reichs: 
tag Fund wurde, ſchien Kaifer Marimilian im erften Augen 


>) Kapyıs ML. Nachleſe einiger jur Grläuterung der Reformationsgerd. nüglichen 
Urkunden. 1. 404. fo. 

”) Provenit Pontifici ex sua terra vectigal, quantum nulli Regnum Christia- 
norum, et tamen Pallia emimus; et tamen asinos auro onustos Romam mit- 
timus, patibula Christi erigimus, munera promittimus, aurum pro-plumbo 
mutamus. p. 

**) Faseiculus rer. expetend.p. p.74—17. Freheri Scriptores rer. germ. 11.701. 
Hegcwiid Geſch. Marl ii; 16% Note g. Schröck's R. Kirchengeich.-I. 155. fg. 

») FuggevsEhrenipiegel. VL 419. ©1358. Heaewiid ©. 166. 
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blicke fich davon Gutes zu verſprechen 24). Wie er aber: die 
große Aufregung wahrnahm, welche jenes Auftreten mit Blitzes⸗ 
fchnelle in Deutfchland erregte,  erbangte er, damals schon 
fränfelnd, vor den Folgen. In einem Schreiben (v. 5. Aug. 
4518), in welchem er dem Pabſt von: Luthers Theſen und 
Predigten Nachricht gab, bemerkte er warnend: „wenn hierin 
nachgefehen werde, fo möchte bald die ganze Welt genöthigt 
werden, dieſe Poſſen (naenias) mehr zu achten, : als was Die 
beiten und heiligften Männer gelehrt 25). Beſſere Kunde vom 
Charakter und Bedürfnig feiner Zeit uud mehr Vorausficht 
hätte der Kaifer an den Tag gelegt durch Benutzung des Bor: 
falls, um dem Pabft die dringende Nothwendigkeit einer ernften 
Mipbiligung und Rüge der Mißbräuche namentlich mit den 
Abläffen) und der Kundmachung eines Vertrauen erweckenden 
Entfchluffes ihrer Reform zur Abwendung des ſchwül heran⸗ 
ziehenden Gewitters vorzuftellen. Daran hinderte ihn aber fein 
(wiewohl damals vergebliches) Beftreben, den Pabſt für Die 
Nachfolge feines Enfeld (Karl auf dem deutfchen Thron zu 
gewinnen. Nom aber beging den Fehler, mit Zugeftändnifjen 
zu zögern, da Es ihnen noch wenigſtens den "Schein der 
Freiwilligkeit geben konnte, Nach dem obwaltenden Begriffe von 
dem Verhältniffe der Staatsregenten zur Kirche waltete aber bei 
den meiften Häuptern der Hierarchie. Fein Zweifel, daß bie 
Faiferliche und fürftliche Gewalt ſich beeilen werde, den Aufruhr 
gegen ihn zu unterdrücken 26), Ein unerhörtes Aergerniß mußte 


4) Eutherrd Werfe XXL. Ausg. ©. 7. Schmidt’s Brandenb. Reform.-Gefcdy. CE. 124. 

*) Le Plat Monum. Conc. Trident. Lovanii 1782. 11: 5. u. Hartzheim Conc. 
Germ. V]: 149. 

26) Doch gab es Bifchofe, die anders dachten. Darunter gehörte Joh. u, Salhau— 
fen, Biſchof v. Meiffen, der in feinem Sprengel keinen Ablagprediger litt, auch 
nachdem er deshalb zu Rom verklagt worden, und Lorenz v. Bibra, Biſchof v. 
Bambers, der im Anfang Luthers Reformeifer in Schuß nahm. ©. Plant 
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es daher in Vieler Augen: ſeyn, als fie jahen, daß der Kurfürft 
Friedrich von Sachfen der Weife benannt), biöher für 
- firenggläubig geachtet; jegt aus perfonlicher Ueberzeugung der Lehre 
Luthers gemeigt, ihn gewähren ließ, obgleich er ſich dadurch dem 
noch ſehr gefurchteten Widerwillen Roms blosſtellte. Doch der 
Kaiſer i ſtar b ſchon ‚am 12. ‚Qänner 1519, und da ‚gewann unter 
des Kurfürften Reichsverwefung Luthers Sache andgebreitetern 
und: wohl- um fo wirffamern Schuß, weil diefer mit: großer Ber 
butfamfeit-verbunden war 27). Selbft die Wahl Karls V. von 
Spanien zum deutfchen Kaifer ward ihr einige Zeit wortheilhaft, 
weil der Einfluß des Kurfüriten Friedrich, der diefe Wahl im 
Zutereffe Deutſchlands 2%). entfchied, beit neuen Kaiſer, fo ſeht er 
jeder religiöfen enenag abhold — von RR und ftarfen 
TEUER ACER Hz 
Geſchichte des proteftantircen. getrbegrifs. 1. %9. Bas aber ——— für ein 
Begriff dan der Schutzhertlichkeit des Staatsre zenten noch im isten Jahrhundert 
waltete, finden wir ganz unverblümt in einem Schreiben des Etzbiſchofs von Az 
‚nf au Zrient anwejend war) an feinen König (Heiuridy 11.) F9*88. Prin- 
- — Feen; ſchreibt er, monnunguam in Vecelesia. potestatis adeptz 
 eulmina ienent: ut per eandem potestatem diseiplinam ecclesiasticam mio- 
‚ aiant, et quod nou preyalent sacerdotes offiicere per doctrinz sormonem, 
ö — hoc imperet per discipliaz terrorem, per regnum terrenum reg- 
"num celeste perfieitur ; ut qui intra dd positi, contra fidem et disci- 
» plinam agünt, rigöre principum conferanter. | Ipsamique .diseiplinam, qüdın 
', wilitas, ecelesiz ‚exercere non prevalet, „cervieihus superborum potestes 
principalis imponät. ©. Massarelli Acta Conc. Trid. Seet. IH. $. 23. p. 19. 
2) Luthers Vorrede zu feinen Opp. latin. Vitenb. 1.34. - 
9) Das einen mächtigen Kaifer forderte, doch die Macht eines Fürften deuticher Her- 
tunft, welche ſich für Deutichlands Unabbängigfeit minder gefährlich ‚als "Die von 
> Karls Mitbewerber, dem Beherrſcher ded benachbarten Frankreichs (Franz I.) 
darſteute. Selbſt die. Schweizerische Eidgenoſſeuſchaft hatte ſich an die Kurfürften 
für einen Deutfcyen erklärt. Hottinger —— —* —— der Kirchen⸗ 
trennung. I. ©. 9. 
*") Erasmus Ep. ad Zasium in den Epistol. Ulrici Zasü. Ulme 1774: p. 304.: 
„Non possum non 'probare religiosum Czsaris animum, qui persuasus a 
Dominicastris et Franeiscanis eredit, in hisce rebus(Mebendingen) magnum 
esse momentum christian® religionis. Sed aliter sapiet, ubi =tas et rerum 
usus auxerit judicium, atque utinam, qui hanc religionis scintillam in illias 


Ä 42 





Mapregeln‘ gegen den von jenem befchütten Reformprediger 
zurückhielt 39," Erasmus, von dem Kurfurſten, als er an 
des Kaiſers Hoflager weilte, befragt: 'ob er glaube, daß Luther 
auf Irrwegen gehe? verſetzte: allerdings habe ſich Luther durch 
zwei Dinge ſchwer verſündigt, daß er nach der dreifachen Krone 
des Pabſtes und nach den Bauchen der Mönche) gegriffen 37), 
Hiemit ſprach der gelehrte und witzige Mann das Urtheil vieler 
Unbefangenem ans. — In allen chriſtlichen Volkern, vom 
üppigen Süden bis in den rauheften Norden, ward der Ablaß⸗ 
kram verkundet. Doch nur in Deutjchlandwerregte er einen 
fircjlichen Aufftand , obgleich in mehrern andern Landern der 
Unwille über diefen Mißbrauch der päbſtlichen Gewalt gleich: 
falls und fchomsfrüher erwacht "war. Dies erklärt ſich theils 
durch zufällige Umſtande ‚.theild dadurch, daß das Erſcheinen 
von Maͤnnern wie Luther zu den Seltenheiten ‚gehört. In 
England hielt damals der ſtolze Kardinal Wol ſey, ein Mann 
von eben fo großer Fähigfeit als Kraft, die Zügel des Staats 
(als, Minifter) und. der „Kirche (als Legat), in Händen, Die 
dreifache Krone war’ das Ziel ſeines unbegrenzten Chrgeizes. 
Der noch junge König folgte ganz feinem Rathe 3%). Selbft Tho- 
mas Morus, den freifinnigften Befämpfer mancher Mißbräuche 
in der Kirche, den Feind alles faulen und heuchlerifchen Ge 


‚‚animum potuerunt, immittere, docuissent et persuasissent alia, qu@ magis 
eondueunt utilitati publice! Non dubito, quin ad. hec quoque se, doci- 
lem pr®beret optimo preditus ingenio juvenis. Quanta magistratuum ubi- 
que corruptela, quanta predandi licentia, quant® calamitates innoxiorum 
agricolarum, quæ erudelis expilatio populi, qui impii bellorum tumultus, 
quot czdes hominum? . Hzc quomodo vitari :possunt, monere „debuerunt, 

qui ob esum carhium celum terrz miscent ‚et in. nugis exeitant tragelias. 

a) Schrðck N. Kirchengeſch. I. 177, fa. ji 
) Spalatini Annales, Lips. 1718. p. 28 p.. Seckendorf 1. $. 81. p» 125. 
*) Ling ar d's Geſch. Englands, VL. 8.4. S. 54. fg. Ku ©, 8: 9; 
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ſindels in ihr 39), den vertrauten Freund des Erasmus 3) er⸗ 
füllte die fühne Manier von Luthers Herausforderung mit trü⸗ 
ben Ahnungenvon ihren Folgen 3°): In Frankreich verſchloß 
Franz L,burd) fein Goncordat und durch feine ganze Politif 
‚eng mit Leo X. verbunden, dem Parlament und den geijtlichen 
Körperjchaften durch fein Macjtgebot den Mund. In Spanien 
bewachte das. neu eingeführte Glaubensgericht mit jirengem 
Ernft jede leife Bewegung: in firchlichen Dingen. In Schweden 
wetteiferten Chrijtiern von Dänemark und der Reichsvor⸗ 
fieher Sten Sture, das Gewerbe des Ablaßverfünders: Ar- 
cimbold zu fördern, in der Abficht, die Gunft des römischen 
Hofes zu gewinnen 3°). Allein Luthers Aufruf) fand bald in 
allen diefen Gegenden und auch in Ungarn und Polen, felbit 
in dem mißvergnügten Spanien und in dem geiftiggeweckten 
Italien. einen Anklang, der Roms Befürchtniffe wecken mußte. 
—In der Schweiz, wo der Barfüßermöndh Bernardin 
Samf on (1419), ald Ablaßprediger den Tetzel noch an Uns 
verjchämtheit überbot, aber auch (vorzüglich Zwinglis. und 
. Durkiugerer heftigen Widerſpruch erregte, trug dieſer ärger⸗ 
Ger —— nicht were bei, den Geift des ——— 








) Zu f. Utopia p. 51. und ſonſt an vielen Stellen. 
*) Bon. ibm fchrieb Erasmus (1521) IN. p. 664.: Nam ea’sunt tempora ut ne 
tam insignis nature bonitas, tam inaudita morum suavitas possit omnem 
ı effugere invidiam, 
>) Rudhart's Thomas Morus ©. 2354. f3. - Shäter lie er Morus vom Eifer fort- 
reiffen, auch Nebendinge mehr als ſich gebührte in Schuß zu nehmen; wogrgen er 
doch der Anficht widerfprach, dag dem Volk die Bibel in der Mutterfprache wegen 
möglichen Mißbrauchs vorzuentgalten fey. „Steuert dem Misbrauche, fchrieb er 
(Dialoge T. 1. e. 16: p. 93. 198.) und lagt der guten Sache ihren Lauf! Kein 
weifer Mann wird darum alle Waffen wegnehmen, weil Mörder fie. mißbrauchen.“ 
N Sreilich rächte ſich Chriſtiern, als er, entdedte, von Arcimbold getäuſcht zu 
feyn, durch Ginziehung der von ihm erhobenen Gelder. Rüh's Geſchichte Schwe- 
& dens. 11. 194. 


— he u ld Te m 


4A 


Bolkes für Gedanken einer Kirchenreform zugänglicher zu mas 
chen 37). Volksthümlicher Witz war dabei nicht weniger wirkfam, 
ald die Kundmachung des Ergebniffes gelehrter Forfchungen. 
Die Faftnacht 1522 gab einem geiftwollen Patrizier zu Bern 
Anlaß, in eigends verfaßten Schaufpielen den Pabſt und die 
Priefterfchaft durch grelle Schilderung der auf Volfstäufchung 
ausgehenden Mißbräuche, befonders der Ablaßtrödelei, ver 
Menge verhaßt und lächerlich zu machen 39). Moch mehr als 
den ernftern Schweizern gab der Freiheitsfinn! den lebensluſtigen 
Niederländern die Empfänglichkeit für lebendige Zerrbildnerei der 
fehlerhaften Zuftände der Gefellfchaft. Daher die günftige Auf: 
nahme, welche die Schauſpiele fanden, im denen meiſt von 


J 


”) Wohl mögen dem Volk hin und wieder, zumal in Sranfreich, die geiftlichen Schau- 
ſpiele, die mit dem Einſammeln der Ablaßgelder verbunden wurden, gefallen ha- 
ben. Capefigue Hist. de la Reform. 1. 65. 66. Aber in der Schweiz erregte 
Samfon großes Aergernig. Cr rühmte fih der Bolmacht, nicht nur die vergan- 
genen, auch die Fünftigen Günden zu vergeben; der Pabft habe alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden; in feiner Hand feyen alle Schäße des Bluts Chriſti und 
der Heiligen ; ſobald das Geld, in der Schüffel Flingle, fo wären, dem Geber ale 
Gnaden mitgetpeilt. Jede Behinderung diefes Bormachteboten ward vom Pabit 
den Bischöfen bei Bannſtrafe und einer Buße von 500 Golddufaten verboten, 
Der Bifchof von Gonftanz verbot dennoch Samſon's Ablagtrodelei in feinem 
Sprengel. GSeinGeneralvifar Faber fchrieb an Zwingli, ald Samſon war nadı 
Rom zurückberufen worden: „Was den Ablaßbruder, der des Himmels Schlüffel 
hat, betrifft, fo hat mein Gemüth mir diefen Ausgang prophezeitz denn ich bin 
fein folch einfältiger Tropf, daß ich jemals glauben könnte, der apoftolifche Stuhl 
habe dergleichen ungeheure Sündenvergebung feilbieten laſſen. Was thun diefe 
fchamlofen Ablagtrödler anders, als die Kirche Hin und wieder, felbft bei den 
Chriſten verächtlich machen? Gimmler Sammlung zur Kiechengefchichte. II. 6. 
Heine. Bullingers Reformationsgefch. Zurich 1838. I. F. 5. Hottinger's Kir» 
chengeſch. (9. Wirz) IV. 146-159. 3.3. Hottingers Geſch. d. Gidgen. während 
den Zeiten der Kirchentrennung. 1885. I. 281. f3. Verſuch einer pragmat. Geſch. 
der Kirchenverfaflung der, Eidgenoffen. 1815. ©. 165. fa: 
2 &. des Venners NIE. Manuel Haftnachtfpierfe. Bern 1896: und Nif. Manuel 
Leben und Werke von Grüneifen. Gtuttgart 1897. ©. A. M 9: WI—211. 
220. 238. fg. 
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herumziehenden Barden die Gebrechen in Staat und Kirche 
durch Wort und Mimik mit beißendem Witz dargeſtellt wur: 
den 28.) Auch die Malerei und Bildnerei fuhren fort, in den 
Werfen, womit fie Tempel, Kreuzgänge und Rathshaäuſer ver: 
zierten, an die Ausartungen in der Kirche in erniten „oder 
fragenhaften Geftalten zu erinnern #%). Am beftigiten empörte 
das unwiſſende Volk die Entdeckung, von Männern feines 
frommen Vertrauens getänfcht worden zu feyn. ine dumpfe 
religiöfe Gährung durchzog die Länder. 

Zu Rom jedod, ſah man entweder nicht, oder wollte nicht 
fehen. Daher folgte Mißgriff auf Mißgriff. Leo ließ ſich ans 
fangs unbedingt von den Dominifanern leiten, die längft mit 
den Auguftinern zwiefpältig waren. Zugleich gab er fich einer 
ihm nachtheiligen Täufchung bin, indem er längere Zeit hoffte, 
daß die Streitverhandlung der Theologen über Luthers Lehrſätze 
die Niederlage des letztern herbeiführen und den yäbitlichen 
Stuhl des Sieges fo verfichern werde, daß es nur noch eines 
Verdammungsurtheild, oder eines Gebots des Stillſchweigens 
bedürfen würde, um den Handel völlig in Vergeffenheit zu be- 
graben. Doch der ganze Erfolg bewies das Falſche diefer Be- 
rechnung · i). Luther benugte ſowohl Noms langes Stillfchweigen, 
als die Polemik mit einzelnen Gegnern zu feinem Vortheil, und 


®) W.-Le Roy Etudes sur les Mystöres, Paris. 1837. p. 408. p. Flögele Ge 
fchichte der kom. Litterat. IV. 238.333. fg. Grüneifen’s Nik. Manuel. ©. 32-39. 

“) E. Ochs Geſch.ev. Baſel. V. 275. Roͤhrich Gefch. der Reformation im Elſas. 
1.36. 3. 3. Hottinger's Geichichte der Kicchentrennung in der Schweiz. I. sw. 
Aud in andern Ländern erſchien Aehnliches. So in Baiern Kirhmaiere Pa- 
machine, eine furzweilige Tragödie, vorbildend wie die Päbſte und Biſchöfe das 
Dredigt- und Hirtenamt mit fürftlicher Regierung über Land und Leute und über 
blöde Gewiſſen vertaufcht. Vergl. auch Winters Geſch. der Schickſale der evan- 
gelifchen Lehre in und duch Baiern. München 1809. I. 43. 

*) Pallovieini Hist. Conc. Trident. L. I. p. 9. 
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erblidte in Dem Blößen, welche dieſe im der Vertheidigung des 
Hergebrachten gaben, eine Aufforderung, feine Angriffe immer 
mehr. zu fchärfen und auszudehnen. Anfänglich waren diefe 
meiſt nur auf einzelne Mißbränche im Aeußern der Regierungs⸗ 
form der Kirche und in ihrer Disziplin gerichtet. Aber je mehr 
er verketzert und gehetzt wurde, um ſo dreiſter und weitgreifen⸗ 
der wurden feine Erorterungen. Auch Roms Maaßregeln, um 
Euthern zu einem Widerruf zu bewegen, dienten nur dazu, ihn 
zu ermuthigen. Zuerſt beftellte Leo X, ein Gericht, zu deffen 
Gliedern er nebft dem Bifchof Hieron. Genucci yon Ascoli 
den nämlichen. Silvefter Prierias, der bereits fchriftlich 
Luthern der Keterei bezüchtigt hatte, ernannte. Diefes Gericht 
lud den Angeklagten vor, in Rom zu erfcheinen. Doch auf 
Verwendung des Kurfürften von Sachſen übertrug der Pabſt, 
anftatt auf der Vorladung zu beftehen, das Gefchäft dem Le 
gaten Sajetan, vom Orden der Dominikaner, wegen 
feiner großen jcholaftifchen Gelehrſamkeit berühmt, mit der 
Weiſung, Luthern, im Fall der Halsſtarrigkeit, nebſt feinen 
Anhängern für gebannte Keger zu erflären #2). Luther ftellte 
fi vor dem Legaten zu Augsburg.  Diefer aber war höchft 
erftaunt, 'al8 feine Berufung auf den Flaren Ausfpruch von De 
fretaler mit Verwerfung derfelben, als fchriftwidrig erwiedert 
wurde. Mit der Behauptung: der Pabft fey über Schrift und 
Concil, goß er nur Del ins Feuer. Des Legaten Verlangen 
eines unbedingten Widerrufs verweigerte Luther, wofern er nicht 
vorher durch die heil, Schrift überwiefen würde, und in einer 
ſchriftlichen Eingabe, fuchte er feine Anficht vom Ablaß aufs 
neue zu begründen. Doc da der Legat, auf dem Widerruf 


“2) Le Plat Monum, ad Hist. Cone. Trident. U.5. Löſcher Reformationsaften. 
11. 298. x 
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beſtehend, weiteres Gehör verweigerte, ließ ſich Luther 
jest von feinen: Freunden zu einem Schreiben an den Kardinal 
bewegen, worin er wegen feiner unbejcheidenen Heftigfeit gegen 
den Pabſt abbittet, für. die Zukunft größere Ehrerbietung ver: 
ſpricht, auch ſich zum Stillſchweigen über den Ablaß, wenn 
ſolches gleichfalls feinen Gegnern aufgelegt würde, verbindlic, 
‚macht und Unterwerfung gegen das Urtheil der Kirche zufichert. 
‚Der Legat lie diejes Schreiben (was ſchwer zu begreifen it) ohne 
Antwort. Nun berief Luther in einer gerichtlich verfaßten Ur⸗ 
funde an. den wider. ihn eingenommenen an den- beffer unter: 
richteten Pabſt, und Gewaltſchritte beforgend, entfloh er inge- 
heim von Augsburg und fehrte nach Sachſen zurüd, von wo er 
von dem Pabft vor ein allgemeines Concil berief +5). — Feiner, 
ald Cajetan, benahm ſich einige Zeit nachher derNuntius Miltig, 
um den Eifer des Neformpredigers zu bezähmen. Dieſer ver: 


fand: ſich dazu, an den Pabſt zu fehreiben: „ein Widerruf von 


feiner ‚Seite würde die Geifter nicht befchwichtigen, indem es 
befaunt ſey, daß er gegen Solche, die die Ehre der römifchen 
Kirche zur Befriedigung ſchandlichen Geizes geſchaͤndet, aufge- 
fanden ſey; er habe mie im Sinne gehabt, die Gewalt der 
römischen Kirche und des Pabftes anzugreifen oder ihr hinter-_ 
liſtig Abbruch” zu thun, da ihre im Himmel und auf Erden 
Nichts könne vorgezogen. werden, außer Chriftus, dem Herrn 
über Alles; auch wolle er das Volk öffentlich ermahnen, die 
römiſche Kirche mit rechtem Ernft zu ehren und ihr die Dumm: 
dreiftigfeit der unnügen PM auderer (den Ablaß betreffend) nicht 
beizumefjen *.“ Auch machte er wirklich eine Schrift befannt, _ 
worin er von der römifchen. Kirche fagt, fie fey von Gott vor 


“) Lofer a. a. D. 1. 505. 
“) Löfcdher M. 92. Epist. Zutheri 1.152. 


48 


— — 


andern geehrt, und ihr jetziger trauriger Zuſtand berechtige 
nicht, ſich von ihr loßzureiſſen +9). Deß ungeachtet blieb Mil- 
tizens Verſuch die Sache gütlich beizulegen fruchtlos, indem er 
feine Ausſicht darbot, daß Nom felbft zur nöthigen Reform ernſt⸗ 
liche Schritte thun wolle, es vielmehr ſich zeigte, man wolle dort 
zwar Luthern, nicht aber auch feinen Gegnern Stillſchweigen 
auflegen #6). Die unheilbarſte Wunde ſchlug der Pabſt der 
eigenen Sache durch ein Breve vom 9. Nov. 1518 an Gajetan, 
worin er mehrere der angefochtenen Meinungen und Gebräuche in 
Bezug auf den Ablaß beftätigte +7). Von der Kundwerdung diefer 
Erklärung an +8), fcheint Luther jede Mäßigung im Angriff 
für Verrätherei an der evangelifchen Wahrheit angefehen zu 
haben. Schon durch Ecks Herausforderung zu einem öffent⸗ 
lichen Streitgefpräc zu Leipzig 9, ſah er ſich zu neuer und 
ftärferer Befämpfung der Gewalt des Pabftes veranlapt. Dann 
fuhr er fort, das große Ganze des beftehenden Kirchenthums 
einer fehonungslofen Kritik zu unterwerfen, und immer beftimm- 
ter wendete fich fein Eifer mit aller Schärfe und‘ Heftigfeit 
gegen die Lehrfaͤtze „durch welche nach feiner Anſicht die Miß— 
braͤuche waren begründet worden, oder den größten Vorſchub 


* 


“) Loſcher 111. 84. fo. 

29 Blank bemerkt (in feiner Gefchichte des proteftant. Lehrbegrifs I. 216.) „Wenn 
der römische Hof wegen des Ablafunfugs auch nur wenig nachgegeben hätte, wie 
er mehr als einmal mit Ghren thun fonnfe, ſo würde wahrfcheiniich die Grage: 
ob der Gupremat des römischen Bifchofs fich auf göttliche Ginfegung gründe? nie 
mals berührt worden feyn.“ „Wie viel Dings wäre verblieben, ſchrieb Luther 
(Opp. lat. Jen. T, 11. 350.), wo der Pabſt und die Seinen hätten ohne Sturm 
und Frevel mit mir gehandelt!® 

©) Löſcher 11. 498. Le Plat Monum. 11. 

“9, Der Legat Gajetan lieg das Breve mit Borrede und Nachfchrift zu Wien drucken. 
Sleidan L. 1. 17. Le Plat Mon. a. a. DO. gibt dag Ganze, 

) Das Geſpräch begann am 29. Juni 1519. Luther wollte hier das Pabſtthum nur 
auf menfchliches, nicht auf gottliches Recht begründet erfennen. 
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erhalten hatten. Kür alle Pfeile feiner Gelehrjamfeit ‚ feines 
Scharfjinns und feines Witzes wählte er aber nun das Pabſt⸗ 
thum zum Lieblingsziel. Jede dene Bertheidigung deffelben, in 
feiner damaligen Gejtalt und Ausübung, war für ihn eine 
‘ Herausforderung zum Kampf auf Leben und Tod °%). Bor: 
züglich im zwei Schriften: ließ er feinem Eifer den Zügel 
fchießen: in der Ermahnung an den chriftlichen Adel deutſcher 
Nation 51) und im der von der babylonifchen Gefangenfchaft. 
der Kirche 52). Beide waren fürmlicye Kriegserflärungen gegen 
dert päbjtlichen Stuhl. Styl und Inhalt der erſtern war ganz 
für den Eindrud auf das deutfche Nationalgefühl berechnet 53). 
Die andere aber verwarf bereits die ganze Lehre vom Ablaß 
als betrügerifche Erfindung, das Pabſtthum ald das Reid, 
Babylond und nimrodifche Jägerei, und ließ von den Safra- 
menten nur noch drei (Taufe, Buße und Abendmahl) zu. 
Doc, ehe noch diefe Schriften zu Roms Kenntniß kommen 
fonnten, erjchien eine päbftliche Bulle (vom 15. Juni 1520), 
welche 44 Säte aus Luthers frühern Werfen als irrig, ketze⸗ 
riſch, ärgerlich, verführeriich, giftig und chriftlichen Ohren uns 
‚Teidlich verdammte, und Luthern gebot, diefe Irrthümer zu 
widerrufen und feine Bücher zu verbrennen oder zu dieſem 
Behuf augzuliefern, wozu ihm eine Frift von 60 Tagen anbe 
raumt wurde, nach deren fruchtlofen Verfluß er dem Kirchen- 
bann verfallen würde +). In vielen Gegenden Deutjchlands 


*) Eine Weberficht diefes polemiſchen Kampfes gibt Spiſeker's Geſchichte Luthers. 
1. 17472. 

) ©. den Auszug in Spiefer’s Leben Luthers. I: 537—537. 

=) Luthers Werke. NIX.1.f9. Zuerſt erfchien die Schrift lateinisch, u. die deutiche 
Ueberfegung fpäter, wie es fcheint gegen feinen Witten. Luthers Werke. XIX. 396, 

®) Seekendorf Hist. Lutheran. L. I. $.72, p. 112. Planbs Geſch. des proteitant- 
Lehrbegriffs. I. 249. . 

») Le Plat Monum. 11. 60-72. 
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machte die Bulle einen widrigen Eindruck. Diefer wurde aber 


/ 


vorzüglich dadurch verftärft, daß. Luthers gefchwornefter Gegner 


Johann Ed, der bie Ausfertigung der Bulle perfonlichin 


Rom: betrieben hatte, jet mit der päbftlichen Vollmacht zu 


ihrer Verfindung und Vollſtreckung umherreiste 55), Ihm und 
und der Bulle wurde an vielen Orten mit Schimpf und Schmach 
- begegnet; die ‚Odrigfeiten weigerten die Mitwirfung, mähs 
rend die Bulle felbft ein Gegenftand der bitterſten Polemif 


wurde 56). ‚Der Sturm, den die Bulle gegen Rom hervor _ 


rief, wurde durch viele Schriften voll Bitterfeit und Unmuth 


unterhalten. Erasmus befchränfte fich auf brieflichen Tadel 
ihres ungzeitigen Erfcheineng, ihres harten Tons und der Art 


- ihrer Bekanntmachung 57), Aber mit der Geißel des bitterften - 


Spottes trat Ulrich von Hutten, ein gelehrter Ritter, ver 


damals viel Anjehen genoß, gegen fie. auf 53). Doch alle 


folche Schriften übertraf an maaßlofer Heftigfeit die von Luther 
felbft, worin er den römifchen Stuhl für den vom Satan ſelbſt 
befefjenen Stuhl des Gegenchrifts erklärte, und ihn mit feiner 
Bulle dem Fürften der Finfterniß übergab 5%. In einer ſpä⸗ 
tern Beleuchtung feiner in der Bulle verdammten Sätze wider- 
rief er mit fühnem Troß alles, was er früher noch zu Gunften 
des Ablaſſes gelehrt 60), Die Scheiterhaufen aber, denen 
einige Univerfitäten (zu Mainz, Iugolftadt, Löwen und Köln) 6”) 





*) Gelbft Pallavieini Hist. Cone. L. 1. ec. 26. nennt dies einen Mißgriff. 

*) ©. Spiefers Leben Luthers. T. 581—585. 

7) Epist. L, XN..n. 17! L. XII. n. 30. L. XIX. n. 167. 

5) In feiner Erläuterung der Bannbulle. ©. auch Burkhard! Comment. de 
Hutteni fatis. T. 11.86. 

*) Luthers Werke. XV, 1732, Vergl. Epist. I, r. 197. 

) Authers Werke, XV. 1752-1866. \ 

*) Lutkeri Epist. L. I. p. 299. — Cochlai de act. et script. Iutheri p. 51. 2. 
v. Lütsenburg Catalogus haretic. L. V. part. 3. Der Nuntius Wleander 
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Euthers Schriften überliefert hatten, erwiederte er nun mit 

unchriſtlicher Vergeltung durch einen andern zu Wittenberg, 
worein er öffentlich nebſt des Pabſtes Banubulle das ganze 
pabſtliche Gefegbuch warf, und fo ſeht dieſe That die ge— 
ſetzliche Ordnung verletzte, fo wagte doch Niemand, fie zu 

beftrafen 62). " Daher murde die That zur Brandfadel, an 

welcher ſich der Varteigeift noch heftiger entflammte. Die Po- 
lemik wurde immer leidenſchaftlicher. Die kuhnſten, Tängft 
im Bufen gehegten, aber zurücgedrängten Anfichten, die in - 
Luthers Lehren Befkätigung fanden, traten jest keck and Licht. 
Bisher geheime Anhänger der Neformlehren fah man plötzlich 
die Heuchelei mit Frechheit vertaufchen 8). An die Stelle 
des zu großen Vertrauens auf menfchliche Einrichtungen jeßten 
fie eine gänzliche Verachtung derjelben. So wie aber auf ihrer 
Seite die Eigenmacht im Umgeftälten der Kirche nach einer 
einfeitig aufgefaßten Idee fich geltend machte 6), fo hieß auf 
der andern Seite Vielen das Angreifen des im Schwang ge 
henden Aberglaubens und verjährter Mißbräuche die Kirche felbit 
in augenfcheinlicye Gefahr bringen 65. Ihre ftärfften Anſtren⸗ 


drang, jedoch vergebene, in den Kaiſer das Verbrennen der lutheriſchen Bücher 
zu befehlen. Später. 1524 wurden auch zu Hermannftadt in Ungarn auf den Antrag 
des Primas Luthers Schriften auf dem Marftplage verbrannt. Fehlers Geld. 
der Ungarn. V1. 254. - 

®=) Pallavieini Hist. Conc. Trident. L. I. c. 22. p. 127. Fleury Hist. Eccles. 

L. 126, $. 83. 

@) Th. More Opp. p. 120. W. Pirkheimer jchrieb! die borigen haben uns mit 
Gleisnerei und Liftigkeit betrogen; fo wollen die jegigen oͤffeutlich ein ſchändlich 
und fräflich Weien führen, Gruft Münch's Wind. Pirfdeimer. Baſel 1526. 
©. 19. 50. Arnold's Ketzerhiſt. 11. 8. 16. c. 6. 

%) Ballasieini (Hist. Coue Trid. L. VN. ce &. m. 1.) benierft ironiſch, unter 
reformare verfiänden Viele: commune regimen ad sus mentis ideam pecn- 
liarem conformare. 4 

#5) Erasmus Epist. L. XV. 2. 
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gungen gingen dahin, alle, auch die blos ſcholaſtiſchen Lehrſätze 
und Lehrmeinungen in Schutz zu nehmen, weil durch deren Ent⸗ 
krääftung die Gegner den Sturz des Hergebrachten in der Verwal: 
tungsforin und in der Zuchtordnung zu bewirken hofften, Bon 
Manchen wurde fchon da8 Anderspenfen als gewiſſe Scholaftifer, 
ja fogar eine beffere Kunde der griechischen Sprache als Ketzerei 
verrufen 66). Nicht fange, und die polemifche Dialektif mit 
allem Nüftzeng ihrer Künfte und mit aller Taktik beißender 
Ironie und erbitternder Befchimpfüngen hatte ſich des ganzen 
Bereichs der Kirchenreform bemächtigt. Gleich im Anfang des 
Reformſturms wurden mehrere dogmatifche Lehren auf die äußerſte 
Spite getrieben und fo die fchroffften Gegenfäse gebildet. So 
befonders die von der Gnade und dem freien Willen, 
vom VBerdienft und von der Necdhtfertigung, vom Glau- 
ben und den Werfen, von der Schrift und der lLeber- 
lieferung. Nur Wenige erfannten mit klarer Einſicht, daß 
auf dieſem polemifchen Wege, wo dem bloßen refleftirenden 
Verftand die Hauptrolle zugefchieden war, Feine wahrhaft ger 
deihliche Kirchenreform zu Stande kommen könne. Für diefe 
ließ fich eben fo wenig von dem ftürmifchen, eigenmächtigen 
und ungemäßigten Verfahren Luthers und feiner Anhänger, als 
von der gehäßigen und fteifen, oft ungefchickten Vertheidigung 
ihrer Gegner ein vortheilhafter Erfolg verfprechen 67). Schon 


#6) Erasmi Epist. L. Xll. 210. 

, Der. Bifchof v. Merfeburg fchrieb an Luther: „ich winfchte von Herzen, daß du 
und Andere, fo fich für Lehrer der chriftlichen Religion ausgeben, fich nicht bewe- 
sen liegen, mit giftigen Stacheln fo um fiay zu beißen und zu flechen, fondern 
vielmehr fäuberlich thäten aus einer göttlichen Liebe. — Luthers Derbheit ents 
ſchuldigte Melanchton in einem Brief an Grasmus damit, dag fie in feiner Na- 
tur liege. Gr felbft aber fuchte feine Derbheit und Heftigfeit und feinen rückſicht⸗ 
loſen Ungeſtüm, die oft in Grobheit ausarteten, dadurch zu befchönigen, daß er 
fich auf das Beifpiel Ehrifti gegen die Heuchler, auf das des Paulus gegen Simon 


53 
die Form mußte 2 Hrn > thun. Cieblofe Bitterfeit 
und ———— g von Schimyfausdrücken ſich 
ai, Rohheit waren die —— die der chriſtlichen 
förderlich ſeyn fonnten 65). Indem aber Männer, 
wei Erasmus, den Weg befonnener Mäfigung und Villigkeit 
empfahlen, wurden fie von beiden ftreitenden Theilen verfannt ; 
feiner lieh ihnen ein geneigtes Ohr; fie wurden vielmehr von 
beiden zerriffen 6%). Jene Männer waren überzeugt, daß einer 
“ — 
Magus und auf das der Propheten berief. — Dann fegt er bei: „Nostri sane 
szculi aures ita delicatas reddidit adul m vesana multitudo, ut quam 
. primum nostra non sentiamus probari, morderi nos clamamus, et. cum ve- 
ritatem alio titulo repellere nequeamus, mordaeitatis, immpatientie, immo- 
 destie pretextu fugimus. Quid proderit sal, si non mordeat? quid os gladü, 
&i non eadat? (Le Plat Monum. 11. 54. Berg. Epist. Zutheri L. 1. p. 47.) 
Luther bedachte aber nicht, dag grobe Ausdrücke und Schimpfuamen fein chriſtli- 
ches Salz ſeyen ; dag Ghriftus nie einen Schimpf mit gleichem vergalt. Luther 
» zeigte fich aber felbft gegen jedes harte Wort, das RE ers 
laubten, höchſt empfindlich. 
9 Erasmi Epist. L. Xll. 11. L. XIX. 8. L. xxın. 4. XXIV, 29, L. XXX. #8. 


oe) Georg Wiceliug, der einige Zeit Anhänger der lutheriſchen Lehre war, nachher 


aber wegen einigen Uebertreibungen in derfelben fie wieder verlich, machte von 
den heftigſten Vertheidigern des Neuen umd des Alten in der Religion folgende 
Schilderung: „die einen hätten fo auf Luthers Worte geſchworen und feyen fo äuf- 
ſerſt begierig nach neuen Gewohnheiten, dag fie, gleich Wahnwigigen, alles übrige 
yerwerfen,, was nur mit einem Worte von ihren beliebten Meinungen abweicht. 
Ihnen ift Luther, wo nicht eine Art von Gott, doch eine Göttin, mit der fie uner- 
ſättliche Unzucht treisen. Diefen gegenüber fiehen, die dem Vabite fo zugethau 
find, dag fie auch ihn als einen Gott anzubeten ſcheinen. Ihnen ſchmeckt nichts, 
als was ausnehmend abergläubiſch it. Wenn man Chriſtum nennt, fo wird ihe 
Herz weniger bewegt, als wenn Maria genannt wird. Am Anbrennen einer Wachs⸗ 
kerze ift ihnen mehr gelegen, als an dem Berlefen des Evangeliums. Die Briefe 

i fegen fie den Legenden der Heiligen nad. — Man kaun ihnen nichts ein- 

en, als was fie einmal angenommen haben. Sie würden Chriſtum ſelbſt aus 
ihren Grenzen verjagen, fobald er ihnen mehr oder etwas anderes Ichrte, ale was 
ihnen ungelehrte Lehrer beigebracht haben. Wolte man apoftolifhe Ginrichtungen 
treffen, jo würden fie glauben, das Chriſtenthum werde abgeſchafft.“ Wicers 
Schrift ſteht im Anhang zu feinem Leben in Strobel's Beiträgen zur Litteratur, 
befonders des 16ten Jahrhunderts, 11. 368. fa. 
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mahren Veredlung und Heiligung dev. Menfchen nichts. hinderlicher 
fey, als ſchroffe Aeußerungen, die die Leidenfchaften ins. Spiel 
ſetzen 70% Man warf ihnen aber Mangel an Muth, Schüch— 
ternheit vor, während gerade dazu am meiften Muth erfordert 
wird, daß man ſich weder durch Lockungen des Ruhms, noch 
durch Läfterungen des Eiferd von dem Standpunkte der Mäßi- 
gung, die allen Parteien mißfällt, wegrücen läßt. Luthers 
Anhänger erbficten in deffen rückſicht- und maaßlojer Derbheit 
einen Stral himmliſcher Begeiſterung, heiligen Zorneifers. 
Erasmus hingegen konnte den heftigen Kämpfern weder für die 
eine noch die andere Partei genügen. Die einen fahen in ihm 
einen Lutheraner, weil er Vieles an ihrem Benehmen ausfeste, 
weil er von den Schriften Luthers nicht Alles verwarf, weil er 
der Berdammung feiner Abfichten und der Schimpfwörter gegen 
ihn fich enthielt. Den Andern war er ein feiger Römling, weil 
er ihre Uebertreibungen und den. lärmenden Ungeftüm, womit 
fie ihre Meinungen verfochten, mißbilligte. Beiden war er ein 
Aergerniß, weil er feiner Unabhängigkeit nicht entfagte, während 
Beide ihm dafür hätten Dank wiſſen follen, daß er nicht das 
Feuer der Leidenfchaften fchürte und einem Theil eine folche 
Mitwirkung bewilligte, wodurch er gefchienen hätte, auch feine 
Mängel, Gebrechen und Verſtöße gutzuheißen U). Ohne 


’) Dadurch, fchrieb Erasmus (Epist. L. X.n. 107.) wird die Kraft des Evan— 
geliums nicht gehoben, die Liebe zum Himmliſchen nicht entflammt, die Verachtung 
weltlicher Lüfte und irdiſcher Beftrebungen nicht vermehrt“ 

71) Wenn Heine. Bullinger in feiner Reformationsgeſch. Zürich 4888.16. 532. 
den Erasmus einen Achfelträger fchilt, dev Gott und zugleich, dem Teufel diene, 
weil er. auf die Einladung zum Religionsgeſpräch zu Baden ſich mit Kränklichkeit 
entfchuldigte, fo beweist dies nur, wie fehr Die Parteileidenschaft alle Billigfeit in 
Beurtheilung Anderer aufhebt, Grasmus war wirklich Fränklich und in keiner Be- 
siehung geeignet, an öffentlichen theolsgifchen Streitgefprächen, wie fie Damals üb⸗ 
lich waren, Theil zu nehmen. Dazu war Zwimg li weit eher der Mann, Und 


— 


Scheun vor dem ihm auflauernden Haß der Monche "> und 
Finſterlinge beharrte er auch, nachdem Euthers Lehren durd) 
— — a er — 


EEE * re — RT £ e; 


doh wollte auch ex nicht iu Baden teiceinen won trip gear: 


E Mike. war Wonch — er war es den Studien zu £ geworden, Qutder 
— —— — Weltichen. Auch den Studien zu Erasmus wie 
* ¶ der vom Mönchthum, Luther weil er es für unfromm hielt. Hingegen ſchrieb von 
Erasmus der gelehrte Chreͤſtodh v. Stadion, Biſchof v. Augsburg, 1537 an den 
Biihof Naufen zu Wien: man könne von ihm fagen, dag Keiner fidy um das 
Chriſtenthum mehr verdient gemacht Habe, Ginige. ſchlechten Danf 
zouten. S. Braun Geich. der Biſchöfe von M 399. Slare an ver⸗ 
dantte dem Grasmus vorzůglich, Daß er ihn gelehrt habe, an Ghrinue Geſchmact 

‚ afinden, und wicht nur dies, fondern auch ihm nachzuanmen, zu verehren, zu lie- 

* ben. ¶S. Erasmi Opp. U. ep. 219. p. 197..p.) — Aber Blindeifrige, wie Sob. 
Ed, ſuchten ſelbſt den ächtfatpoliihen, aber eine Reform für nöthig Baltenden 
Biſchot Stadion vom Augsburg in Rom zu verdächtizen. "Gef fyeied im Auguft 

+ 4540 von ihm an den Kardinal Gontareni: non ex tofo candidus est, Eras- 
seriptis nonnihil infeetus. — Selbſt in Spanien fanden des Grasmus 

| PR: —S großen Autlang. Aber in der Eirchlichen Junta zu Madrid 1587 ſiegten 
ſeine Gegner.‘ Seine Couoquia, fein Lob der Narrheit und feine Parabhraſe des 
euen Tehaments wurden verdammt, und die Grflärung diefer Schriften in Schu- 
. Tem, fo wie der Berfanf und das Leſen derielben verboten. Erasmi Epist. 891. 
“1907. 910. Llorente Hist. de IInquisition. 1. %9. Ps Burscheri Spieileg. au- 
thogr. Erasmi: Sp. V. p412. 20.21. Muf der andern Eeite machte man es dem 
EGrasmus zum Bergeben; und wirft es ihm jetzt noch vor, dag er kein Reformator 
geworden oder ſich nicht den Reformatoren angeſchloſſen. Aber Erasmus war ein 

"zu fcharffinniger-Celbiifenner und Beurtpeiler feiner Umftände, um fih dem Beruf 
eines Reformaters gewachſen zu finden: Anderfeits war cr durch würdige.Gefin- 
niunus, hervorragende wieljeitige Geiftesbilduing "und groge Studien. viel zu jelbft- 
or Mandig, um ſich zum Werkjeug Anderer hinzugeben ımd ale beſteuter Mitfämpfer 
auf den von Stürmen wild aufgeregtem Meer einzufchiffen, um mach dem Bercht 
son Parteihäuptern einem in feinen Augen ungewiſſen und unbeftimmten Ziel 
nuachzuiagen, und inzwiſche den ihm geficherten Wirkungskreis in der Litteratur 
zu verlaſſen. Dazu Fam allerdings die Kränflichkeit eines zartzebauten ſchwächli⸗ 
chen Kötperd, der die Seele um eine Schonung anſprach, die mit den Aaftrengun- 

gen eines Neformfampfes nicht verträglich geweien wäre. Glarean fdwich an 
Zwingli amı20, Sanuarı523 über Erasmus: „Er iſt ein alter Mann, welder 

» Rube Haben möchte. Aber jede Partei fucht ihm auf ühre Geite zu ziehen, ihm, _ 
dee feiner Partei angehöremiwil. Wer möchte fich auch feiner bemächtigen? Gr 
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! Gegner des Reformators ale der ungeftümmeren Hige des 


letztern, und geftand, daß die Wahrheit diefem ausnehmend 
viel würde zu danken haben, wenn er fie auf eine andere Art 
vertheidigt hätte 7%). Das Grbieten Luthers, ſich vor unver- 


dachtigen Richtern zur ſtellen, fand Erasmus gerecht, wogegen 


er felbft gegen die römifchen Legaten die Verdammungsbullen 
für einen voreiligen Mißgriff erklärte, ver großen Unwillen er- 


vegte 7*), Auch waren es gerade die heftigften Schutzredner 


ſieht wohl, weit er meiden, aber nicht eben fo, an wen ex ſich anfchliegen fol. — 
Erasmus will fein Lutheraner ſeyn, aber auch kein Gegner von Luther, wenn er 
nicht von dieſer Partei fo gegeißelt wird, dag er es nicht länger aushalten kann. — 


Glaube mir, er wird nie mit dem vornehmen Klerus an der Sache Ghrifti zum 


Verräther werden. (©. Zwinglä Epist. v. 1503. n. 3.) Ulrich Zaſius aber 
fchrieb an Amorbach: Videre est, quantum chaos sit inter Erasmi et Lutheri 
spiritum; ille suum oceulit, quantum potest, hie immodice, immo impuden- 
ter jactitat; hujus (spiritus) parit inimicitias, lites, enulationes, iras, con- 
vertationes, sectas, invidias, czdes p. illius pacem, lenitatem, benignita- 
tem, bonitatem: p. (Ep. ed. Rieggeri p. 72.) Ehrenvoll ift das Urtheil Gib- 
boms (Gefch. der Verf. des rom. Reiche. XI. K. 50. ©. 180.) über Grasmus: 
„Seine Schüler verbreiteten, einen Geift der Sreipeit und Mäpigung. Wir dürfen 
Grasmus als den Vater verfländiger Theologie betrachten.“ 


®) Erasmus Epist. L. XII. 10. L. XV. p. 720. L. XV1l. 18. Luther warf dem 


Erasmus vor: wiewohl er das: biblifche Sprachftudium eingeführt und won heil- 
Iofen Studien abgelenft, gebe ex doch Feine Anleitung zu den beffern Studien, die 
zur Srommigfeit führen; wohl habe er das Uebel aufgedeckt, aber es ſcheine feine 
Sache nicht, ind Land der Verheigung zu führen (Luthers Briefe, herausgeg. v. 
De Wettell. n. 505.) ; das Menfchliche gelte ihm mehr als das Göttliche (a. a. 
D. 1: n..29.). Aber mit weit ftärkerem Grund konnte Erasmus, deffen Schriftfor- 


ſchung und Schrifterflärung überall auf Verbeflerung des Lebens drang, Luthern 


das fteife Anklammern ‚an gewiſſe fpefulative Lehrſätze, Die, ohne die Grfenntnig 
aufzuhellen, das Gemüth verwirren und vom Streben nach Verbeſſerung eher ab» 
halten als dazu ermuntern, "und ein Verfahren in kirchlichen Dingen worwerfen, 
welches, das Kind mit dem Bad ausfchuttend, Viele Argern mußte, Manches, woran 
Biele fich bisher erbaut, fchonungslos zerftörte, und nichts Beſſeres an die Stelle 
ſetzte. 


) Erasmus Epist. L. XIV. 1. 14. Noch wenige Jahre vor feinem Tod (1533) ver⸗ 


ſuchte Erasmus die Ausgleichung der Gegenfäge in feiner Schrift: Bon der lic- 
benswürdigen Gintracht der Kirche, Opp. V. 34425. 
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alles Beftehenden und Hergebrachten, die der katholiſchen Kirche 
die tiefften Wunden fchlugen. Im höchſten Grad unvorfichtig 


war ed von Doktor Ed, den Thefen Luthers vom Ablaß die 


Theſe der jeweiligen Anerkennung der römiſchen Biſchöfe ale 


_ Nachfolger Petri und allgemeine Statthalter Chrifti entgegenzu- 


ftellen. Dadurch rief er felbft den Kampf gegen den Primat 
hervor. Doch feine Schrift verfchaffte Luthern größern Anhang, 
als die des Domimifanerd Silvefter Vrierias, der den 
Sat aufitellte: „Kein Concil, nicht einmal die ganze Welt ſey 
befugt, den Pabft zu richten oder abzufegen, ſelbſt wenn er fo 

ärgerlich handelte, daß er das Ghriftenvolf fchanrenmeife mit 


ſich zum Teufel führe 79.4 — Ueberhaupt konnte der polemifche 


Kampf die Kirchenfpaltung nur fördern, nicht ihr begegnen. 
Dies wurde am offenbariten bei den öffentlichen Streitgefprächen, 
deren Reihen die zu Leipzig 1519 zwifchen Luther und Ef er- 
öffnete. Solche geiftliche Turniere, nach welchen jeder Theil 
fi) den Sieg zuſchrieb, hatten fein anderes Ergebniß, ald die 
Rechthaberei und die Erbitterung der Streitenden zu fteigern, die 
dann den Sumpf in Schriften noch heftiger fortjegten 7). 


*) Diefer Sag war übrigens nicht des Prierias Erfindung. Schon jur Zeit des 
Baſler⸗ Coneilẽ gab es Leute, die ihn aufſtelten. (Aeneas Sylv, de Conc. Basil. 
L. 1. p. 19.) Vrie rias Schrift gegen Luthers war fo voll augenscheinlicher ue⸗ 
bertreibung, dag Leo X. ſelbſt fie migbiuigen mußte. Erasmus Ep. 1. u. 910. 
Pallavieini Hist. Cone. Trid. L.1. e. 6.— Luthers heftigſte Befümpfer waren 
die wirkſamſten Förderer feiner Sache. „Ni Lutherus, ſchrieb Erasmus (Ep. 

L. XIV. 25.) se suis ipsius telis confanderet, in dies atrociora scribendo, 
multum deberet hostium suorum stoliditati. 

*) Der Biſchof Adolf v. Merfeburg, da er als Borftand der Univerfität zu Leipzig 
um die Erlaubniß zur Abhaltung der feierlichen Disputation (1519) gebeten wurde, 
begte großes Bedenken, ob ſich Frieden und Wahrheit auf dieſem Wege fördern 
laſſe. Gr verbot die Anftündung der Disputation an den Thüren des Univerfitäts- 
gebäudes anzufchlagen? Aber auf Befehl des eifrig katholiſchen Herzogs Geora 
v. Sach ſen wurde fein Verbot abgeriiien. (Raynald Annal. 1519. 8. 46. Lu- 
theri Epist. 102. p.158, Ep. 110. 111. p.173:) Der zu Leibzig gegenwärtige M c- 
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Als Mittel zur Schlichtung. des obwaltenden Streites kam 
zwar auch ein allgemeines Concil frühzeitig zun Sprache, 
* Wiederholt: berief Luther felbft an ein ſolches, nachdem er ohne 
Erfolg die Berufung vom übel unterrichteten Pabſt an den 
beffer zu unterrichtenden hatte vorhergehen Laffen, und ſich dann 
vor unverdächtigen Richtern dem Erzbifchof von Trier und 
dem Bifchof von Naumburg) zu fielen anerboten hatte, In 
jener Berufung  erblicte, man zu Rom ‚einen nenen Frevel, 
während Luther fie unbedenklich wagen mochte, weil er Noms 
Abgeneigtheit wohl kannte, ſich ohne die äußerſte Noth den 
DBerlegenheiten, denen das Anfehen feiner Machtfülle zu Con: 
fanz und Bafel nur mit, Mühe großer Schmälerung entgangen 
war, abermal auszuſetzen. Auf folche Art verwicelte fidy die 
Angelegenheit: der Reform in immer größere Schwierigkeiten, 
und der einzig richtige Gefichtöpunft, aus welchen ein fölches 
Werk mit wahrem Nusen ausgeführt werden fonnte, ging im 
Gewirre der polemifchen und politiichen Verhandlungen “ganz 
verloren, Kein Theil. gab ernfilich dem Gedanken Raum, das 
Benehmen des göttlichen Stifters, deffen Namen doch beide 
ſtets im Munde führten, zum Vorbild zu wählen. Diefer hatte 
ſich nämlich überall weit entfernt gezeigt, "dDogmatifirend und 
polemiſtrend, fein Reich Gottes, feine Grundverbefferung des 


lanchton ſchrieb nachher din ſ. Defensio contra Joh. Bekium bet Löſcher MI. 

596.) H manches bei jener Verhandlüng (dem Streitgeſpräch) Hätte fich beffer für die 
Lapithen im Lucian als für Theologen geſchickt, — Ueberall dienten die öffentlichen 
Streitgefpräche, fo wie die Gontraverspredigten z.B, zu Zurich (f. Hottingevs 

und Wirz Kirchengeſch. und 3. 3. Hottingers Geſche der Schweiz Chl. I.) 
und’ zw Genf (Mignet Memoire sur l’etablissem, de:la Reforme relig. a Ge- 
növe. p. 55. 61. 66. p. nur dag, die für die Neuerung Eingenommenen zu be 
ftärfen, wozu freilich beitrug ‚daß die Vertheidiger der alten Lehre aus Ungeſchick 
mauche Blbßen gaben, das Wefentliche vom Zufäuigen zu * unterſcheiden und 
zum Theil auch Mißbräuche mit verfechten wollten. 
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menſchlichen Geſchlechts auf ein Syſtem von Lehrfägen begrün- 
den zu wollen, fondern all fein Beftreben ging offenbar und 

zu darauf aus, durd eine volltändige Umänderung, 
gleichſam Wiedergeburt der das Wollen und Thun hervorbrin- 
genden Gefinnung den ganzen innern Menfchen zu heiligen 
und eben dadurch zur höchſten Befeligung empfänglich und 
fähig zw machen 77). Allein es war in der Kirche längft dahin 
gefommen,. daß die chriftliche Neligion in eine eben fo tiefe 
Ausartung verfünfen war, wie diejenige, in welcher Chriſtus 
die. mofaifche Religion vorfand, als er die Ausübung feines 
Lehramtes begann. Die Chriften hingen jest, wie vorhin die 
Juden, an der Schale, am Buchitaben; der Geiſt war ent- 


ſchwunden; auch die große Mehrheit der chriftlichen Welt wie 
vordem die der jüdijchen theilte fich in Pharifäer und Saduzäer. 


Der wahrhaft Erleuchteten und Frommen waren Wenige, Bon 
den Ausartungen in der Kirchenorduung war noch am meiften 
Erkenntniß in der Welt, weil man fie mit Augem fehen, mit 
Händen greifen konnte; fchon viel weniger von den Mängeln 
und Ausartungen des Unterrichts; am allerwenigiten aber von 
der Verdorbenheit der das ganze Leben leitenden chriſtlichen 


- Gefinnung. Und auch vow denen, die diefe Verdorbenheit ein- 


ſahen, glaubten die Meiften, daß die Neform des Aeußern und 
Innern vorzüglich durch ein verbeffertes Syitem von Lehr 


ſätzen begründet werden könne und ſolle. Was fich aber;bei 


Weiten die Mehreiten, felbit unter denen, die über: dem Pöbel 


rer > 





”) „Weldr eine erfreuliche Aucfict, fchrieb Grasmus 1585 (Epist. L. XXI. 23), 
Füge micht vor ung, wenn der Allmächtige ums einen Fürſten wie Esdras und einch 
©, Propheten wie Aggeus werden liege z wenn die Nationen nicht nur die kirchlichen 

‚ Misbräuche abfchaffen und den Aberglauben verdrängen wollten, ſondern fich be- 
fondere bemühen würden, ihre Sitten: zu verbeſſern und an der Grbamung idrer 
Mitcheiften mit Ernſt zu arbeiten.“ 
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fanden, unter der für nothwendig erachteten Kirchenreform 
dachten, war wenig mehr, als ein pharifaifches Weber 
tünchen des Moders, deſſen übler Geruch die Welt erfüllte. 
Für eine Grundreform des Kirchenweſens war es allerdings 
nicht nöthig, zu einer genauen und buchſtäblichen Herſtellung 
der Außern Formen und Gebräuche der Urzeiten zu fchreiten, 
Dies war wegen wejentlicher Veränderung der: Verhältniffe 
theild unmöglich, theils hätte e8 nur unpaſſend und nadytheilig 
feyn fünnen 7°), Was aber zu einer gründlichen Reform uns 
erläßlich war, und was man ſchon zur Zeit der großen Kirchen- 
räthe zu Conſtanz und Bafel nicht mit völliger Klarheit erkannte 
und gehörig würdigte, die Reform mußte auf eine aufrichtige 
und unbedingte Wiederannahme der das ganze Leben hei 
ligenden Gefinnung und Willensrihtung gebaut 
werden, von welcher Chriftus alles Heil abhängig erklärte, 
und ohne die alles Andere fo unbedeutend und werthlos ift, 
wie das Lebertünchen modervoller Gräber. Eine Reform, die 
hierin feine Veränderung bewirkte, konnte den Grund der Ver: 
derbniffe nicht aufheben, fondern nur ihn verdecken und feinen 
Fortbeftand verlängern. Nun weist uns aber die Kirchenge: 
fchichte folgende Grundguellen aller" Ausartungen nach 79%: 
4) die Anmaafung, Dinge, die der Faffungsfraft und den 
fittlichen Bedürfniffen des Menfchen durchaus fremd find, wor: 
über deßhalb auch Chriſtus weder unmittelbar, noch mittelbar. 
eine Auskunft ertheilt hat, zu ergründen und darüber Lehr: 
beftimmungen zu machen; 2) den Wahn, welcher das Erlangen 


6) „Sie wollen, ſagen die Guangelifchen, die Gebräuche der alten Kirche wieder 
herſtellen ; fteltten fie ftatt deſſen lieber die Heiligkeit derfelben wieder her!“ So 
fchrieb Erasmus in einer Streitfchrift 9. 1530. S. D. Heß Erasmus von Not 
terdam nad) feinem Leben und feinen Schriften. Zürich 1790. 11. 839. 

Bergl. die Ginleitung. Band 1. 6. 2. 
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A 
i : Seligfeit und die Würdigfeit dazu von dem bloßen 
Glauben und Glaubensbefenntnig gewiſſer Lehrſätze 
und Lehrformeln abhängig macht, und jomit auch hierein ent- 
weder allein, oder in Verbindung mit gewiffen äußern Ge 
bräucen das Wefen des Chriftenthums fest, der Willens- 
reinigfeit und dem gewiſſenhaften Thun: hingegen nur 
einen untergeordneten Werth beilegt; endlid; 3) die Nicht: 
beobachtung und Verlegung des oberſten aller Geſetze — der 
Liebe, deren Nichtausübung der Gottlofigkeit gleichfommt, und 
die ihrem Wefen nad; alled Herrichen und Gebieten in religiö- 
fen Dingen mit Zwang nach Art irdiicher Reiche aus dem 
Schooße der Chriftengemeinde unbedingt ausſchließt 3%), Das 
ift aber der Fluch einer großen, tief eingedrungenen Verderbniß, 
daß fie eine Verblendung erzeugt, weldye das unbefangene 
Erforfchen und das einfältig klare Anfchauen ihrer Grundurfachen 
nicht geitattet. Diefer Zuftand ift es, den der Welterlöfer mit den 
Worten bezeichnet: Sie Liebten die Kinjterniß mehr 
als das Licht! Während man den chriftlichen Glauben zum 
Gegenftand der Grübelei und Streitfucht herabwürdigte, erlofch 
er in den Gemüthern. Während man mit Erbitterung darüber 
zanfte, ob der Glaube allein ohne die Werfe jelig machen 
fonne, verminderten fich ſowohl die Werfe der Liebe, als die 
Früchte des Glaubens. Während jeder einzig bedadıt war, 
feine Autorität mit Rechthaberei zu fügen und zu heben, fanf 
das Anſehen der Geſetze Chrifti immer tiefer, und mit ihm die 
Grundlage aller wahren Firchlichen Gewalt. Kein Theil beach: 
tete des Erasmus weiſe Mahnung: „Möchten, jchrieb er 81), 
die Vorfteher und weltlichen Fürften ihre Neigungen und ihren 


>*) Non intratur in Veritatem nisiper Charitatem. St. Angustinus contra Faustum. 
=) Gegen Sutten. Vergl. Sculteti Annal. ad an. 1523. n. 40.' 


BR: 
Nutzen nicht dem allgemeinen Beften und der Ehre Chriſti vor⸗ 
ziehen. Möchte jeder, dem Gott die Gabe tieferer Einſicht 
verlieh, ſie aufrichtig mittheilen, und nach Chriſti Beiſpiel, die⸗ 
jenigen mit Sanftmuth und Geduld ertragen, die ihn nicht fos 
gleich faſſen und annehmen. Krone und Infel gibt nicht die 
höchſte Weisheit. Aber die Lutheraner mögen bedenken: daß 
ſie auch Menſchen, und denſelben Schwächen wie Päbſte und 
Fürſten unterworfen ſind. Gaben des Geiſtes berechtigen nicht, 
die öffentliche Gewalt zu verachten. — Was wird das Ende 
feyn, wenn ein Theil nur Aufruhr, Zank und Cäfterungen, der 
andere nur Verurtheilungen, Richterfpriche und Scheiterhaufen 
darbietet.“ | wi | 
Wenn einerfeitd die Befeitigung alles außern Zwangs in 
Religionsfachen als unabläßliche Bedingniß einer wahrhaft 
beffernden Kirchenreform anerkannt werden mußte, fo hätte fich 
anderfeitd auch die Nothwendigfeit der Erhaltung und Befefti- 
gung einer wohlgeordneten Kirchenregierung von felbft aufdrin⸗ 
gen jollen, wodurd allein die ſo nothwendige und heilſame 
Gewiſſensfreiheit vor der Gefahr bewahrt werden konnte, in 
die Anmaaßung von Einzelnen auszuarten, die Lehre und Dis— 
ciplin in der Kirche willkührlich zu beſtimmen. Obgleich die 
Reformatoren die Gewiſſensfreiheit für ſich in Anſpruch nahmen, 
ſo zeigte es ſich doch bald, daß ihre Begriffe von Gewiſſensfreiheit 
fehr eingefchränft und fie jelbft wenig geneigt waren,’ fie Anders⸗ 
denfenden in vellem Maaße zuzugeftehen. Die mehreften Macht: 
haber Hingegen in Kirche und Staat hielten diefe Freiheit fur un⸗ 
vereinbarlich mit einer guten Ordnung und fin die frevelhaftefte 
aller Ketzereien. Was aber den Grundfat von der Nothwen⸗ 
digfeit einer felbftftändigen Kirchenregierung, der ſich die eins 
zelnen fügen mußten, betrifft, jo fällt der Vorwurf der Iucons 
ſequenz ganz vorzüglich auf die veformirende Partei, Den 
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vielen Mißgriffen, die in diefen beiden Beziehungen gefchahen, 
ift es zuzufchreiben, warum eine gemeinfame Verbeſſerung der 
Kirche verhindert ‚, dagegen eine Kirchenfpaltung durchgefeßt 
wurde, zw deren Aufhebung alle Verſuche ſchon deßwegen 
fcheiterten, weil fie felbft die Begriffe vom Wefen der Kirche, 


die einer Wiedergeburt bedurfte, in Verwirrung brachte. 


4. Verhältniß der materiellen und weltlichen Jutereſſen zu 
den Forderungen einer Kirchenreform 


Der Gfeichgültigfeit in Hinſicht der Religion Tann man 
billig das Zeitalter nicht bejchuldigen, in welchem unter den 
Bölfern des Abendlandes eine fo ftarfe Aufregung durdy Firdh- 
lich⸗religiöſe Ideen und Anfichten in einer Gejchwindigfeit und 
Ausdehnung ſich entfaltete, wie fie feit der Einführung des 
Chriſtenthums noc nie, ſelbſt kaum zur Zeit der arianifchen 


Streitigkeiten, erfchienen war. In den obern Reihen der Ger 


felljchaft hatten alferdings wiffenfchaftliche Zweifelei und vors 
nehmer Kaltfinn in Glaubensſachen und kirchlichen Uebungen 
ſich jehr verbreitet. Dieje Denfart bediente ſich aber, um per⸗ 


ſonlichen Nachtheilen zu entgehen, der Maske von Ehrfurdyt vor 


den beitehenden Formen. Die Ueppigkeit des Lebens, die den 
Sinn für Alles, was den finnlichen Genuß zu vermehren oder 
zu fteigern dient,. ſchwächt und zerknickt, war feit einem Jahr: 
hundert in beftändigem Wachsthum, und waren aud) die Lafter, 
weldye die Ueppigkeit erzeugt, hin und wieder verfeinerter ges 
worden und, hatten fie ein gefälligeres Gewand angelegt, fo 
machte jet eben dies das fittliche Uebel nur unheilbarer . Das 


) ©. aufer den im $. 2. angeführten Schriften die Schilderungen aus Luthers 


6A 
Beitalter war überreich an Strafbefehlen, zum Theil jehr ſchar⸗ 
fen, der weltlichen Obrigkeit gegen ausfchweifenden Lurus, 
Ausgelafjenheit und Rohheit der Sitten”). Aber die Wirfung 
war gering, Solche Gefeße wurden durch die Zahl der Ueber⸗ 
tretungen entkräftet. — In den ‚höhern Ständen hatte das 
Gefühl des Bedürfniffes einer Kirchenreform im Allgemeinen 
im gleichem Maaße wie der Sinn fürd Kirchliche abgenommen. 
Immer mehr war e8 hier zur herrichenden Marime und zur 
Sitte geworden, die Beobachtung der kirchlichen Gebräuche mit 
der größten Ueppigkeit des Lebens dergeftalt zu verbinden, daß 
diefe durch jene fo wenig ald möglich geftört, fondern vielmehr 
nur vor dem Volk verfchleiert, und wo nicht gerechtfertigt, doch 
entfchuldigt werde. Die feingebildeten Prälaten in Stalien 
ſahen die Gefahr, in der die Kirche ſchwebte, wohl ein. Aber 
fie durch Selbfibefferung abzuwenden, dazu fühlten fie feinen 
Beruf. „Gehſt du zu ihnen, bemerfte Savonarvla, da haben. 
fie die beften Worte bei der Hand, klagſt du ihnen die gegen- 
wärtige Noth der Kirche, gleich wirft du hören: Ja, ihr habt 


Werken zufammengeftellt von Bretfchneider in Kayfers Reformationsalmg- 
nach. Erfurt 1817. Berthold deuffches Bürgertyum in Raumers hiſtor. Tas 
ſchenbuch. 1839. ©. 61. Wachsmuth Guropäifche Sittengefch. Leipzig 1837, IV. ° 
198—205. Wirz Helv. Kirchengefch. 11. 206. fg. Son. Schmidt R. Geſchichte 
der Deutfchen. B. VI. 8. 17. ©. 186. fo. ; 

») Sie gingen oft ind Kleinliche. So die Kleiderordnung von Bologna v. 1453 für 
das weibliche Gefchlecht. (Hullmanms Städtewefen des Mittelalters. IV, 140,) 
Mit den Kleiderfchleppen der Weiber machten ſich die Obrigfeiten viel zu Schaffen. 
(Sbendaf. ©. 148, 147. fg.) Zu Bern wurden fie 1481 abgefchnitten und das 
Tuch den Armen verfchenft. Schneidern und Goldfchmidten wurde die BVerferti- 
gung gewiſſer Gewänder und Sierraten verboten. (Hüllmann IV. 142,) Zu Bern 
foutte jeder Schwur mit einem Plappert (zu Solothurn mit einem Basen) geitraft 
werden, ein Fluch mit Halseifen, Die Luzerner errichteten ein Schelmenbucd 
zum Abſchrecken. Aber es kamen der Namen zu viele hinein. 2. Wirz Helv. 
Kirchengefch. 111. 417. 418, fg. 
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; man fann nicht mehr leben, wenn Gott und nicht er- 
neuert; der Glaube geht zu Grunde.“ Aber im Herzen bes 
halten fie ihre Bosheit und machen Gottes Feite zu Teufels⸗ 
feſten. Da fagt einer zum andern: „was dünft dir denn von 
unſerm chriftlichen Glauben? Wofür hälft du ihn?“ und diefer 
antwortet: „Nun du fommjt mir doch als ein rechter Tropf 
vor; der Glaube — nur ein Traum ift er, eine Sache für 
empfindfame Weiber und Mönche.4 Diefe Geiftlichen haben 
fein geiftliches Urtheil, wiffen nicht zu unterfcheiden zwiſchen 
dem Guten und Böfen, dem Wahren und Falfchen. Die 
Sorge für die Seelen liegt ihnen nicht mehr am Herzen; ihnen 
genügt der Bezug der Einkünfte 3). Was hingegen die Volks⸗ 
maſſen betrifft, fo ließ fich, wie gewöhnlich in verderbter Zeit, 
zugleich eine Zähheit am Alten und. ein Hang zur Neuerung 
wahrnehmen, Sene Zähheit erklärt ſich überhaupt aus der 
Uebermad;t jeden Glaubens, der im Gemüthe wurzelt, über 
den Verſtand, der nur Begriffe bildet, rührte aber auch von 





) Savonarola Prediche sopra il Salmo: quam bonus, Israel, Deus. Venezia 
154. fol. 254. 256. 257. „Die erfte Sünde unfrer Prälaten, faste Savomarola 
in feiner vierten Faftenpredigt über Amos (fol. 46.), ift die, daß fie unwiſſend 

find, und, obgleich Grde, doch wie der Himmel fich geberden; die zweite ift ihre 
Simonie; die dritte, dag fie Nichts thun, ald Pfründen an fich zu bringen und 
aufzubaufen. Diefe drei Sünden will der Herr ihnen vergeben, und fie dennoch 
befehren; aber ihre vierte Sünde, ihren gänzlihen Mangel an Bruderliebe, das 
böfe Beifpiel und Aergernig, das fie ungeicheut geben, will er ihnen nicht verge- 
den. — Drei Sünden will der Herr den Mönchen vergeben, daß fie alle drei Ge- 
Lübde, der Armuth, der Keufchheit, des Gehorſams brechen; aber die vierte, die der 
gegenfeitigen Mißgunft, nicht. Denn bier ift der eine Orden gegen den andern, 
das eine Kloiter gegen das andere vor Neid entbrannt. Wenn einer irgend eine 
Hrudit an den Seelen macht, fucht der andere fie zu verderben: fo groß ift ihr 
Trachten nach eigner Ehre, dag fie Gott feine Ehre zu rauben fuchen. Diefe Sunde 
aber ift eine Sünde wider den heil. Geiſt und kann nicht vergeben werden. So 
wird in den Kloftern nun aud mit altem Fleiß gelehrt, man ſolle diefe oder jene 
Meinung halten, zu diefer und nicht jener Kirche gehen. Damit führen fie aber 
die Menfchen nur zu ihrer Partei, nicht zu Gott.“ 
IH. Band. 5 
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der Trägheit im Nachdenken, von der Befangenheit in äußern 
Dingen, von der Macht der Gewohnheit, zuweilen auch von 
einem gewiffen Zauber des Alterthums her. Der Hang fürs Neue 
aber: entfiand vom doppelten Reiz, den fowohl das Unbekannte, 
Ungefoftete, als auch die Abwechfelung ausübt, umd welcher 
durch Vorſpiegelung von felbftifchen Vortheilen noch fehr. ver- 
ftärft werden fann, Das Unbehagen des Landvolfes in feinen 
gedrückten bürgerlichen Zuftänden machte ihm eine Veränderung 
wenigft hierin jehr erwünfcht 9). Jedoch war die Menge, aus 
Mangel an Unterricht gedanfenlos am Buchftaben des ererbten 
Glaubens Flebend, nicht fähig, fich zu einer höhern geiſtigen 
Anſicht zu erheben. Geiftige Bildung und das Gefühl der 
Menſchenwürde hatten noch viel zu geringe Fortfchritte gemacht, 
als daß die öffentliche Meinung fic mit einer zwingenden Ent- 
fchiedenheit für ungefaumte Vornahme einer durchgreifenden 
Kirchenreform, wovon Die Idee felbft unter den Gebildeten 
nur mühfam aus dunkler Verworrenheit heraufdammerte, hätte 
ausfprechen können. Sahrhunderte lang waren die mehreften 
geiftlichen Führer der Menge vorzüglich bedacht gewefen, in 
ihr. die Ehrfurcht für das kirchliche Auſſenwerk zu ftärfen und 
feine Neigung zum Aberglauben auszubeuten, Je mehr nun 
ihre Erfenntniß des wahrhaft Göttlichen vernachläßigt wurde, 
zu deſto mehr ausfchweifender Macht gedieh fein Glaube an 
eine gewiffen Bildern und den Ueberbleibſeln Soldyer, die die 
Kirche ald Heilige pries, inwohnende Kraft. Daher die herr: 


) Die Geldverlegenheit, in welche fich die Regierungen durch zunehmenden Pracht» 
aufwand und Ueppigkfeit-der Höfe und durch ftets ſich erneuernde Kriege verfegt 
fahen, erzeugten mancherlei Erfindungen der Finanzkünftler, die ſchwer auf den 
Völkern lafteten. Was Mezeray Abrege chron. IV. 513. von Frankreich berich- 
tet, galt in feiner Art von alten Reidyen. Auch war überall die Macht ſtändiſcher 
Berfaflungen zur Abwehr der Ungebühr ungemein erfchlafft. 
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ichende Liebhaberei für Wallfahrten und der ungemeine Wett- 
eifer die Kirchen mit Reliquien zw bereichern 3). Dazu gefellte 
ſich ein nicht minder ſtatter Glaube an teufliſche Gimpirkungen 
auf alle Gefchöpfe und das Vertrauen auf geiftliche Beſchwö⸗ 
rungen in geiftlichen und leiblichen Nöthen 6). Abneigung vor 
Dißbrauchen zeigte ſich unter dem Wolf gewöhnlich, nur dann, 
wenn der Eigennutz der Geiftlichen ihm eine läftige Steuer auf- 
legte, oder ihm. den Vortheil feiner Gewerbe verfürzte, Für 
andere Fircjliche Anordnungen, fo ärgerlich fie auch waren, 
hatten: eigene Rohheit und das lange Herkommen ſein Gefühl 
ziemlich abgeſtumpft. Doch verlor ſelbſt das Erbauen und 
Verʒieren großartiger Tempel, fo ſehr es dem Volksgeſchmack 
und dem Gewinn Vieler zuſagte, feine Beredſamkeit für Wek⸗ 
kung des religiöfen Sinnes, wenn die Menge ſah, wie ſchnöde 
Mittel man oft zur Aufbringung der Koften wählte. Weil 


Hingegen die Verderbniſſe auf allen: Stufen der Hierarchie fih 


> immer 'greller vor den Augen des Volks enthüllten, fo fanden 
andy bei ihm die Worte von Kirchenreform allgemad) mehr 
Anklang. Der Franzofe, der Deutfhe, der Schweizer ver- 
nahm beiden ‚öfter Feldzügen in Italien, je näher er Rom 
kam, Aergeres von der Hohenpriefter unziemlichem Wandel und 
weltlichen Streben; er hörte den Spott darüber von des Vol—⸗ 
kes Lippen, und. ‚brachte die Kunde davon in die Heimath 7). 


) Trithemii Chron. Hisaug. 11. 676. 677. Die Fürften giugen bierin mit dem Bei- 
ſpiel vorau. Go der Kurfürſt Friedrich von Sachſen, der eine Menge Reliquien 
ſich zu verſchaffen Fichte und fie mit vrächtiger Verfierung vor dem Bolt ausſtellen 
ließ. Cochleus de actis et scriptis M. Butheri. 1586. p. 78. Wurftifen 
Ehron. ©. 500. 'Serrari? Moguntiacar. Rer. libri..1604. p. 884. 

*) Bergl. Joh. Müller Geſch der Eidgenoſſen. ZH. IV. B. 4. S. ss: Thl. V- 
3.5. 8.2. ©. 1998-201. Winter Geſch. der evangel. Lehre in Baiern. 1. 21. 
VW 2.8. Trihemii Chrön.'Hirsaug. 1. 577. 519. 

) Wodurch ließe ſich, ſagt Mach ia vell im e. 12. feiner Discorsi sopra la prima 

decade di Livio, mit mehr Sicherheit auf ihr (det chriſtlichen Religion) Sinfen 
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Der Antrieb zu eigener Sittenverbefferung wurde dadurch feir 
neswegs geweckt. Die Scheu vor eitter folchen: hielt vielmehr 
nicht Wenige zurüd, den Predigern einer Kirchenreform Gehör 
zu geben. Für Andere hingegen war die Logreiffung. von 
folchen firchlichen Zuchtvorſchriften wodurch bisher die freiere 
Lebensart noch gezügelt wurde, der mächtigſte Reiz, der ſie 
dem Reformprediger geneigt machte. Uebrigens hatte ſich bei 
allem Druck, der auf den Völkern laſtete 3), und ungeachtet 
der Leibeigenfchaft, an welche die mehreften Landbebauer ger 
wöhnt waren, und. der dicken Unmiffenheit, in welcher: über- 
haupt die untern Klaſſen fich befanden, dennoch feit dem 
41.—12ten Zahrhundert eine geheime 1eberlieferung won einer 
Lehre fortgepflanzt, welche die bürgerliche Freiheit auf die reli- 
gidfe begründete, und in verfchiedenen Zeiträumen ı hatte Diefe 
Lehre hie und da heftige Volksbewegungen verurſacht ). Als 
nun Luthers Aufruf gegen Roms kirchliche Herrjchaft in die 
Bolfömaffen drang, erregte er in Vielen die Ahnung und den 
Wunſch, mittelft religiöfer Freiheit zur bürgerlichen zu gelangen. 
Da ihnen weder ein weltliches Gericht, noch die Kirche Ausficht auf 
Grleichterung bot, fo liehen fie gern einer Lehre Gehör, die die 
Herftellung der Freiheit der Kinder Gottes empfahl. Eben weil die 


ſchließen, ald wenn man fieht, daB die Völker, welche der römiſchen Kirche, dem 
Haupte unferer Religion am nächften find, am wenigften Religion haben ?° 

) Quanta, ſchrieb Erasmus an Ulrich Za ſius, ubique corruptela, quanta 
pr=dandi licentia, quantz calamitates innoxiorum agricolarum, qu& crude- 
lis expilatio populi, qui impii bellorum, tumultus, quot c@zdes hominum! ©. 
Ulr. Zasü Epistol® ed. Riegger. Ulm 1774. p..304, 

>») So die Bauernverfchwörung, der Bundfchuh genannt, mit dem Motto: 

Was ift denn nun für ein Werfen? 
‚Man fann für Monchen und, Pfaffen nicht genefen. i 

Trithemii Chron. Hirsaug. 11. 589. p. H. Schreiber der Bundſchuh zu Lehen 
im Breisgau. Freiburg 4821. Frohnden, Blutzehnten und Todtfall (beſt, Haupt) 
waren vorzüglich drückend. 


« 
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politiſchen Einrichtungen dem Freiheitsſinn ſo wenig Befriedi⸗ 
gung — — ‚ gewann die Glaubens it um fo ftärfern 
Rei il man ſich von ihr auch eine Verbefferung der welt- 
lichen ** verſprach. Im rohen Volk erregte der Aufruf 7 
zur Kirchenreform Hoffnungen von Minderung feiner zeitlichen 
Laſten i), und fo entfeffelte er in ihm nicht den Geift, fondern die 
Leidenſchaft. Luthers Schriften fanden aber auch überall großen 
Beifall bei denen, die fi u) durch Maaßregeln des Glaubens⸗ 
ober Gewiffenszwangs irgendivie verlegt fühlten, und deren 
gab ed damals nicht Wenige. Dies zeigte ſich in Spanien 11) 


v. 





heit beſtehe vornehmlich darin, daß ſie nichts mehr zu bez S. Grün 

eiiſens Ritolaus Manuel ©. 411. ©ie verweigerten Zinfen, fen und andere 
Leitungen. 3ellweg ers Geſch. von Appenzell. 1. Abth. 1. ©. 91. Andere er⸗ 
warteten Befreiung von der Leibeigenſchaft. ©. H. Schreiber's Taſchenbuch für 

u Beſchichte und Alterth. 1888. ©. 53. Die chriſiliche Gütergemeinſchaft wollten die 
Theilnehmer am Bauernfriez buchitäblich von allen Bermöglichen verwirklicht feben. 
Einer ihrer Sprecher drüdte dies dem Grafen Georg v. zZübinge a mit den 
* Worten aus: „Bruder Georg, dein Leib iſt mein Leib, mein Leib iM dein Leis, 
dein Gut mein Gut, mein Gut dein Gut; wir find alle gleiche Brüder ‚in Gprifto.* 
H. Schreibers Zafdens. 10. ». & me. 

2) Su die Maffe des ſpaniſche es drang die neue Lehre nicht. Aber der Han- 
del Hatte die Scheiften der Über Antwerven und Brüffel manchen Gliedern 
des Handelitandes befannt gemacht. Viele von diefen ftammten von den Mauern 
ab; fie laſen eifrig die ins Spanische, überfegten Schriften Luther, und freuten 
fich, dag er die Verfolgung angeblicher Keger migbiuigte. Die Ginführung des 
Glaubensgerichts Hatte in alten Ständen große Unzufriedenheit erregt. Biele vom 
Adel theilten diefe Stimmung. Doc; blieb die Mehrheit der fpanifchen Großen 
fehr gegen Luther eingenommen. De Herzog vom Alba gerieth, wenn er nur 
von Br teden hörte, in wütgenbgh Zorn, und fchien im frommen Gifer ganz 

zu fommen. (Pallavieini Hist, Cone. Trid. 1. 247.) Mehrere Geift- 
—32 — hatten ſich mit der neuen Lehre befreundet, und waren thätig in 


Weanche glaubten bei der Aufhebung der Stifter und öfter, ae 


Verbreitung derfelben. ald Annal. ad an. 1520. $. 62. Chitrei Saxonia 

246. Thom. M’Crie Geſchichte der Ausbreitung und Unterdrüdung der Refor- 

a gi» in Spanien. 1835.) Leicht hätte im Anfang der Regierung Karle 
die. von vornehmen Großen begünftigte Erhebung der kaſtilianiſchen Städte, 


welche die Beforgniß der völligen Vernichtung der ſchon ſehr gefchmälerten Lan- 
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und Italien 12), auch in Polen und Ungarn, wie in 
Deutſchland, England und Frankreich. — Die Geiſt— 
lichkeit war ihrerſeits, vermög ihrer höchſt mangelhaften Bildung 
größtentheild noch minder fähig und aufgelegt ‚ als die Laien, 
die Idee einer wahren Reform aufzufaffen und von unlautern 
Beimifchungen rein zu erhalten. Die ‘Gelehrten unter ihr, 
meift Scholaftifer und Mönche waren in der Regel im Budy- 
ftaben ihrer Lehrmeinungen befangen, und es lag ihnen über 
Alles derfelben Fefthaltung und Herrfchaft am Herzen Wohl: 
gemeinte Verfuche in das Chaos diefer Lehrmeinungen Licht 
und Ordnung zu bringen, wurden Veranlaffung, daß. Scotiften 
und Thomiften und andere Gilden der Theologie ſich beinahe 
fo ſcharf wie Rechtgläubige von Ketzern fonderten, und die 
Anhänger eines jeden Schulfyftems bedienten ſich deſſelben, wie 
eines Zauberfchlüffels , um angeblich das Verborgenjte zu er- 
fchlieffen und die verwicelften Aufgaben darüber zu löfen. Nur 
zur Grleichterung des richtigen. Verſtehens der Urkunden und 
der wichtigften Wahrheiten des Chriftenthums taugten alle diefe 
Schlüffel nichts, und noch weniger Fonnten fie dazu dienen, 
die Gemüther mit dem Geiſte dieſer Religion zu durchdringen. 
Die fcholaftifhe Theologie war für alle Parteien im Klerus 
und fir alle Moͤnchsorden die Rüſtkammer, der ſie die Waffen 
entnahmen, um ihr Anfehen und ihre Anmaaßungen geltend 


desverfafung nnd Greigeiten bewirkte, auch kirchlichen Neuerungen den Weg bah— 
nen mögen. Allein dieſer letzte Verſuch, ſich vor Willkührherrſchaft zu retten, 
wurde durch Argliſt, die die Einigkeit der Verbündeten löſte, und durch Alba's 
Kriegsknechte vereitelt. ©. die Beſchreibung dieſes Kampfes in Fr. Kortüm's 
Entftehungsgefch. der freiftädtifchen Bünde im Mittelalter. Zürich 1897. 8. 1. 
4184. — 219. 

”) ©. Th. MGrie Geſch. der Fortſchritte und Unterdrückung der Reformation in 
Stalien. Leipzig 1829. K. J. u. 1. Raynald Annal. ad an. 1530, Sarpi I. p. 8. 
Gianone Istor. di Neapoli, IV. 110, 
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zu machen. Auf das Volk übte fie nur in fo weit Einfluß, 
als fie deſſen beſſerm Unterricht im Wege ſtand, und ihm eine 
klare Anſicht und ein einfaches, ungetrübtes Gefühl vom Weſen 
der Religion vorenthielt. 

Als aber das Reformgemwitter, welches zuerſt von ber 
immer fühner werdenden Predigt Luthers war entzündet wor- 
den, die Kirche entweder mit einer großen Spaltung oder einer 
allgemeinen Umwälzung zu bedrohen ſchien, gewann in der 
katholiſchen Welt die Anſicht die Oberhand, daß die Kirche nur 
dadurch gerettet werden fünne, daß fie ſich ſelbſt reformire. 
Da wurde denn das Verlangen eines allgemeinen Concils wie- 
’ der Stimme der Völfer, indem eine folche Verſammlung fic) 
als das rechtmäßige und geeignete Organ einer Kirchenreform 
darfiellte. Zwar möchte man zweifeln, ob Männer, wie 
Erasmus, von einem Concil in den obmwaltenden Verhält- 
niffen viel Gedeihliches ſich verſprachen. Denn was mußte 
man nicht von der Rechthaberei und dem Eigenfinn der Schulge 
Iehrten und von den Ränfen der Selbftfucht in allen Parteien 
beforgen? Doc fonnte man einiger, Hoffnung Raum geben, die 
dringende Gefahr werde diesmal dem aufrichtigen Freunden des 
Chriſtenthums eher ald zu Gonftanz und Baſel das Durchſetzen 
einer wahren Reform. möglich machen, indem die öffentliche. 
Meinung, die ſich dafür ausſprach, jetzt größere Gewalt er- 
langt hatte. Auch war es einleuchtend, daß eine allgemeine 
Reform nur von einem allgemeinen Kirchenorgan ausgehen 
fonne, und man mußte daher das Bedürfniß eines die gefammte 
Shriftenheit vorftellenden freien Concils um jo mehr anerkennen, 
als Rom ſich jeder Selbitreform beharrlich weigerte. 

Bei den weltlichen Machthabern war die ehemalige bange 
Furcht vor Roms Machteinfluß immer mehr in ein wachjames 
Mißtrauen übergegangen, und auch diefes Mißtrauen jchien 
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bisweilen zu verſchwinden, wenn die Staatsklugheit der Fürſten 
ed räthlich fand, die Unterſtützung des römiſchen Hofes in 
ihren weltlichen Händeln in Anfpruch zu nehmen. Den erften 
gewaltigen Stoß. hatte Roms irdifcher Herrfchaft die Demüthi- 
gung, welche Bonifaz VIIL von Philipp dem Schönen 
erfuhr, beigebracht. Noch tiefere Wunden fchlug ihr ſodann 
der Lange Aufenthalt der Päbhfte in Avignon und die vielen 
langwierigen Spaltungen durch Gegenpäbfte. Nachdem aber 
fpäter die Reformverfuche zu Gonftanz und Bafel, vorzüglich, 
wegen Mangel an, Energie und Eintracht auf Seite der welt 
lichen Machthaber gefcheitert waren, glückte es der Politik ver 
Näbfte, die Intereffen der Könige immer mehr mit ihren 
eigenen irdifchen zu verflechten. Auf folche Weife wurden die 
einzelnen Nationalfirchen mehr und mehr dem Staat einverleibt 
und von ihm abhängig gemacht. Aber zugleich verloren fie 
an der urfpränglichen Gelbjtftändigfeit, indem die Staatsregens 
ten jeßt den Pabft in vielen Dingen gewähren ließen, worin 
fi) die einzelnen Kirchen vorher von feinem Einfluß frei ers 
halten hatten. In diefen Verhältniffen durfte man fich zu 
Rom, ald die Reform in Geftalt einer Empoͤrung ſich ankun— 
digte, der Hoffnung hingeben, alle chriftlichen Fürften würden 
ſich zu deffen fchneller Unterdrückung verftehen. Auch war das 
erfte Gefühl, welches der Reformaufruhr in ihnen weckte, dies 
fem entfchieden entgegen. Wiewohl viele unter ihnen eine ge 
‚mäßigte Reform gerne gefehen hätten, fo verfündigten doc 
bald ihre Maaßregeln, daß fie von dem Fortgange des aus 
dem Schooße des Volkes aufgetiegenen Nenerungsgeiftes für 
ihre Macht weit mehr Nachtheile ald Vortheile erwarteten 13). 


»3) Auch fromme und gelehrte Gtaatsmänter wie Thomas Morus,hegten diefe Be 
forgnig einer Umkehrung aller öffentlichen Ordnung. ©. Rudhart's Thomas Mo- 
rue, ©. 253. 
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Sie fürdteten, der große Einfluß, den fie in Kirchenſachen 
errungen hatten, möchte ihnen wieber entſchlüpfen, und im 
Klerus fowohl ald in den andern Ständen der mit Mühe ge- 
beugte und niedergehaltene Geift der Unabhängigkeit aufs neue 
erwachen und fich Alles gegen den Thron verbinden. Cie 
waren damals noch weit entfernt, den Gedanfen an eine gänz- 
liche Vereinigung der geiftlichen mit der weltlichen Gewalt, 
wie fle z. 8. in der Türfei beftand, zu erfaffen. Mit gleichem 
Nachdruck ſprachen Karl V. als Kaiſer und als Beherrſcher 
zahlloſer Völker, Franz J. von Frankreich und Heinrich VIIL 
von England gegen die Reform, fobald fie ein ernfteres Geficht- 
zeigte, fi aus. Erft. fpäter trug der Reiz, die Macht des 
Throns durch die Firchliche Obergewalt zu verftärfen, nicht 
wenig bei, Heinrich VIII. in England und viele andere Fürften 
der Reform zuzumenden. In Deutfchland widerftanden die 
baierifchen Fürften (Wilhelm und Ludwig) am ftandhafteften 
diefem Reiz. Sie ſchloſſen ſich, wiewohl ftarfe Gründe fie da- 
von hätten abziehen können, eng an Defterreichd Politif 14). 
Auf der andern Seite war in Deutjchland die Abhängigkeit der 
Fürften von Kaifer und Neich noch zu groß, ald daß der 
Schuß, den einzelne aus ihnen einer Glaubensneuerung verleihen 
mochten, ihr den endlichen Sieg hätte fichern Fönnen. Aber 
die Sache nahm eine andere Geftalt, ſobald die öffentliche 
Meinung, jobald die Volfsmaffe für die Neuerung geftimmt 
war und mit Begeifterung ſich dafür erffärte. Dadurch befam 


”) Herzog Wilhelm, font an Unterricht und Bildung über viele Fürften feiner Zeit 
hervorragend, fagte öffentlich: dag ihm Relision (die beſtehende) lieber wäre, ale 
Sand, Leute und Leben und fein Bruder Ludwig war mit ihm Gined Sinnes 
Winters Geſch. der evangel. Lehre in Baicen. I. 3. fg. Sie machten die Unter- 
drüdfung der religiofen Neuerung zu ihrem höchſten Zwecke, dem fie die größten 
Opfer brachten. Winter U. 298-309. 
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die Neuerung eine Grundlage, auf. welcher viele Fürften "um 
fo ‚bereitwilliger und mit vereinter Kraft fortbauten, als auch 
ihr weltliches Intereſſe babei feine Rechnung fand. In Deutfch- 
land neigten ſich frühzeitig die meiften weltlichen Fürften zu 
Euthers, ſpäter mehrere zu Zwinglis Reform, und den ſtärkſten 
Anklang fanden die neuen Lehren in den. freien Städten, 
Während in der Folge die republifanifchen ſowohl als die mo— 
narchifchen Regierungen, welche diefe Reformen begünftigten, 
allmählig die obere Leitung der Kirchenfachen mit der. politifchen 
Herrichaft verfchmolzen, machte Calvin in Genf den Verfuch, 
die weltliche Gewalt der geiftlichen beizugefellen, und die 
Staatögemeinde der Kirchengemeinde unterzuordnen. Der Ber: 
fuch gelang, ihm nach überftandenen vielen Kämpfen fo gut, 
daß er bis zu feinem Tod der eigentliche Negent in Genf war, 
indem er feiner Glaubenslehre und Kircheneinrichtung eine 
firengsfittliche Ordnung zum Wächter gab 15). Bon ihm ging 
auch der Geift religiöfer Unabhängigkeit aus, der allen, den 
Bölferfchaften ſich mittheilte, die gegen den Willen ihrer Re— 
gierungen eine, Umgeſtaltung der Kirchenfachen annahmen. und 
durchfegten oder durchzuſetzen verfüchten, den Hugenoten in 
Frankreich, den Geufen in den Niederlanden ‚ den Pre 
byterianern in Schottland, den Puritanern und Inder 
pyendenten in England. 

Mitten unter allen diefen Bewegungen war der Mißbrauch 
der päbftlichen Gewalt im Anfang des fechszehnten Jahrhunderts 
ein Gegenftand, worüber unter, Fürften und Völkern und in 
allen Ständen, vorzüglich in Deutfchland die Meinungen dahin 
zufammenftimmten, daß er eine bedeutende Reform verlange. 
Seit den Concilien zu Gonftanz und Bafel war. fortwährend 


5) Mignet Memoire sur l’etablissement de la reforme religieuse & Genöve, 
1835, p. 89. 101. 103. p. 
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gegen dieſen Mißbrauch angekaͤmpft worden. Nur fehlte dem 
Kampf die nöthige Vereinigung, der feſte Plan, der beharrliche 
Ernſt und Nachdruck, um vom Erfolg gefrönt zu werden. Durch 
Luthers Auftreten wurde das Gefühl des Bedürfniſſes einer 
ſolchen Reform geſteigert und allgemeiner. Dieſes Gefühl ſpra⸗ 
chen Viele derjenigen aus, die der lutheriſchen Lehre in anderer 
Begiehung, abgeneigt waren. 

Dagegen hätte die Idee von einer Kirchenreform, die eine 
wahre Wiedergeburt der Gefinnungen und des Lebens zu be- 
wirfen vermögend gewejen wäre, ſich nirgend einer freundlichen 
Aufnahme weniger erfreuen konnen, ald an den mehreften Für- - 
jtenhöfen. Die Gewaltthätigfeit und Willführ hatten den Gipfel 
erftiegen. Durch die. geheimen Triebwerfe der raffinirteften 
Arglift verftärfte die Regierungskfunft die materiellen Hebel der 
Machtübung. Zwar machten mehrere deutſche Fürften eine 
fchöne Ausnahme, indem fie dem Ruhm der Biederfeit und 
Treue, ſo wie der Tapferkeit nachftrebten. Der Unterricht im 
Chriſtenthum war aber auch hier an Höfen und beim Adel-im 
Durchſchnitte höchft dürftig und oberflächlich. Hingegen war 
jest, ‘wie vielleicht nocd; nie, in dem höchſten Kreife der 
Gejellichaft die Anficht von der Religion ald einem Vehikel 
des Regierens und eines Kappzaums ‚für die Bölfer zum 
Anfehen eines oberiten Grundfaßes einer gefunden Staatsfunft 
erhoben worden. Die Bildungsftätte diefer Anficht war Stalien. 
Während man der Religion äußerlich die größte Ehrfurcht be⸗ 
zeugte, ſcheute man ſich nicht, fie zur Maske der ärgſten Ruch— 
loſigkeiten zu gebrauchen und alle Fäden niedriger rechtloſer 
und abſcheuwurdiger Entwürfe an die Grundfeſten ihres Hei- 
ligthums zu Enüpfen. 

Sp groß übrigens und fo anerfannt das Bedürfniß einer 
Kirchenreform war, fo viele Stimmen ſich dafür vernehmen 


Ro, 
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ließen, jo viele Sympathie der fühne Tadel vieler Mißbräuche 
in der Kirche unter den Völkern fand, fo Tag doch in der Ma- 
nier, womit Luther und noch mehr einige Schwärmer unter 
feinen Anhängern das Neformmerf betrieben, Etwas, das dieſes 
Werf bei Vielen verbächtigen und fie von der Sheilnahme 
daran zurückſtoßen mußte, Die rohe Heftigfeit und Derbheit, 
womit der Angriff auf das Beſtehende gefchah, verrieth mehr 
leidenfchaftliche Gereiztheit, als befonnene Ueberlegung. Auch 
wurde nicht nur hiedurch, fondern auch durch das ftürmifche 
Vorfchreiten im Angriff, der von den Ausartungen im Kirch- 
lichen ohne Vorbereitung auf die Verfaffung und Einrichtung der 
Kirche felbft und auf Gegenftände des Glaubens überging, der 
günftige Eindruck, den die erften Rügen anerkannter Mißbräuche 
gemacht hatten, in Vielen verwifcht, und eine  Angitliche 
Scheu vor einem Unterfangen verbreitet, dad planlos und durch 
feine Flaren und feſten Umriſſe befchränft, zum völligen Umſturz 
des wirklichen Kirchengebäudes führen konnte, ohne die Aus— 
fiht auf die Herftelung eines beffern zu bieten 16). Schon die 
zwei auffallenden Lehren von der Werthlofigfeit ‚aller guten 
Werke, ohne welche ver Glaube allein vechtfertige, 
und von der Unfreiheit des menfchlichen Willens, 
welche Luther zu den Grundfteinen feiner Reform machen zu 
wollen fehlen, mußten die unbefangendften Gemüther empdren. 
Denn auf den erften Anblick ftellten fich ihnen die entfeßlichen 
Folgerungen dar, die aus diefen Lehren nicht nur für die Tu— 
gend und Sittlichkeit und alles, was bisher für heilig war ger 


16) So erregten die erften Schriften Luthers des gelchrten Ulrich Zaſius Bewun— 
derung (Epistole ad Amorbach. v. 1519 u. 1521), was ihm Bieler Ungunft zur 
308 (Ep. ad Amorb. in der Ausg. v. Riegger, Ulm»1774. p.25.). Doch wünfchte 
er, daß er mehr Maas halten möchte. (P. 51.) Extremi ad extremum — peri- 
eulosus est saltus. 
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llnsen, fondern auch für das Anfehen der Geſetze und 
die bürgerliche Ordnung gezogen: Aw tkonnten. Diele Be 
trachtung erregte in den meiften ringen mit Grund Arg- 
wohn und Widerwillen 17). Ohnehin fcheuten fich die Mäch— 
tigften- derfelben vor jeder Kirchenverbeſſerung, wodurch der 
blinde Glaube an die kirchliche Autorität verdrängt und dieſe 
durch das Gefeß des: Evangeliums bejchränft wurde, indem 
dadurch; auch, die Lüfteruheit nach einer. Bejchränfung der Fürs 
ſtengewalt verftärft und ermuthigt werden fünnte, Franz L 
und Sarl V;, auc der gewalthätige Heinrich VIII. waren 
aus. dem gleichen Grund einer tief greifenden Kirchenreform 
abgeneigt ; weil ſie in ihr, Vorboten einer großen politifchen 
Reform: ahneten, durch die. den Grundlagen ihrer Willführherr- 
Erſchüutterung ‚oder. Einfturz  bevorftünde 18). Bei der 
HRohheit und Unwiſſenheit der Volksmaſſen konnte aller- 
dings der Aufruf zur evangeliſchen Freiheit ihre ohnedem ſtark 
erwachte Neigung) zur: Abſchuttelung des Leibeigenſchaftsjoches 
und drückender Abgaben, ſo wie läftiger Kirchenſatzungen zur 
Gewaltthat entzunden, und dabei nur zu leicht eine Verwechſe⸗ 
lung der materiellen Freiheit mit der evangeliſch⸗ geiſtigen ver⸗ 
mulailendiuiinet Sun. hal u | ö 


NE ARE töia], 30 


Band muss 13 su 
en Hersog Wildelm von Baiern nannte in einem Mandat die Lehre vom der Un- 
U freitfeit des MWiltend einen viedifdhen Jrrthum und eine Gottesläfterung. 
2u Winters Gefch. der evangel. Lehre in Baiern. 1.174. 
9 Brantome Vie ‚des dames illustres. Art. VL. Magerite de Nayarre. T. V. 
. =. 3.6. Müller Ueber ein Wort, das Franz I. von den Folgen der Refor- 
miation gefagt Haben fol. Zürid 1800. 
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5. Snftäten im Schoope der — von dem —— der 
lutheriſchen Neuerung und der gegen ſie anzuwendenden 
Mittel. hi Alan 

Bon der ungünfligen Stimmung der‘ mehreften Regenten 
gegen den Fortfchritt der von Luther begonnen Reform wär 
man nirgendwo beffer unterrichtet, ald zu Rom, und dies trug 
gewiß nicht wenig bei, daß man hier Lange‘ Zeit ‘die große 
Bedeutfamfeit dieſer Erſcheinung mißfannte, und auch, nachdem 
jenes Neformmerf ſchon einige Feftigkeit erlangt hatte, eine 
von der Kirche felbft ausgehende allgemeine Verbeſſerung der— 
ferben für überflüffig hielt: Luthers Ideen wurden zu Rom 
anfangs als die Geburt theologiſcher Schulftreite, die mr von 
der gewöhnlichen Eiferfüchtelei  zwifchen den Schulyarteien und 
den verfchiedenen Mönchsorden einige Wichtigkeit zw. erhalten 
pflegten, angeſehen, fpäter als. eine Teicht zu dampfende Auf 
lehnung gegen die Kirchengewalt, die von der einen Seite aus 
Scheelfucht gegen diefe, von der andern aus Lüfternheit nach 
Kirchengütern oder nach freierm Leben begünftigt werde. oDa- 
bei überfah man, daß bei Luthern und mehrern 'geiftvermandten 
Männern, die ald die geiftigen Weder und Begründer einer 
Reform aufgeftanden waren, nicht eine felbftfüchtige Abficht, 
fondern ein durch die weit verbreitete Meinung beſtatigtes tiefes 
Gefühl von der Nothwendigkeit einer Verbeſſerung des Kirchen: 
weſens die Triebfeder, Die Seele ihres kühnen Unterfangens 
war, und daf ein Unterfangen, von ſolchem Geifte geleitet und 
gehoben, nie ohne Gefahr mit Geringfchäßung behandelt werden 
dürfe. Zeitliche Intereſſen, die ſich bei manchen Helfern und 
bei den zuſtimmenden Haufen damit geſellten, dienten nur dazu, 
der Neuerung mehr Eingang und Nachdruck zu verleihen. Zu 
Rom war man aber längſt gewöhnt, alle Erſcheinungen nur 
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aus, politifchem Gefichtöpunft zu benrtheilen, überall nur felbfts 
füchtige Geweggründe zu vermuthen und der phyſiſchen Gewalt, 
verbunden mit dem Schreckenszauber der geiftlichen Strafmittel, 
für Unterdrüdfung neuer Ideen zu vertrauen, Allein eben weil - 
Rom Die veränderte Zeit mißfannte, mußte das Werk feiner 
Gegner gelingen. 

Der Charafter und dad Benehmen des vorderjten Kirchens 
fürften in Deuticyland trugen auch auf verfchiedene Art bei, biejes 
Gelingen zu erleichtern. Albrecht v. Brandenburg, Erz 
bifchof zu Mainz, auch zu Magdeburg, verband mit einem gebils. 
deten, Kunſt und Wilfenfchaft liebenden Geift einen ftarfen Hang 
zur Ueppigfeit und Prachtlieber). Sein Geldbedürfniß zu befries 
digen lag ihm daher mehr am Herzen als das Heil der Seelen und 
die Behaupfung perfönlicher Würde. Im Gegenfag mit der 
feften Gediegenheit der Sinnesart des muthvollen Reformpre: 
digers von Wittenberg gab diefem die Charafterfchwäche des 
deutjchen Oberhirten einen entjcheidenden Vortheil, der durch die 
große geiftlihe und weltliche Gewalt, welche lettere in ſich 
vereinigte, nicht aufgewogen wurde. In Albrechts Augen 
wären die von Luther aufgeworfenen Streitfragen für den ges 
meinen Mann anftößige Nichtswirdigfeiten. Wenn er aber in 
einer Antwort an Luther, als diefer fich ihm Cim Febr. 1520) 
zu billiger Beurtheilung empfahl, die Ausflucht nahm: daß er 
feine feiner Schriften geleſen, mithin das Urtheil darüber höhern 
und verehrungswürdigen Männern überlaffe?), fo wird man 
darin gewiß nicht die Sprache eines wahren Nachfolgers der 
Apoftel erfennen. Albrecht wiederfegte ſich Luthern. Aber es 


95x. Werner Der Mainzer Dom und ſeine Denfmäler. 41830. II. 375. fa. nad 
Robert Turmer, - 


N Luthers Werke (Wal chiſche Ausg.) XV. 1610. Luthers Briefe (0. De Wette) 
1. 398. 5 
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fehlte feinem Widerftand das Bewußtſeyn einer großen und 
guten Sache, welches allein Muth und dadurch Stärfe verleiht. 

Es war überhaupt beim erjten Aufruhr Lutherd wider die 
Ablaßfrämerei vielleicht Niemand, vor deffen Geift fich die tief 
und weit greifenden Folgen biefer That auch nur als Möglich? 
Feit dargeftellt hätten. Seit Huffens tragifhem Ende hatten 
die gelehrteften Theologen und die eifrigften Reformfreunde des 
fünfzehnten Jahrhunderts, fo fehr fie auch die freie Forfchung 
zur Ergründung chriftlicher Wahrheit für nöthig hielten, fich doch 
ftet8 bereit gezeigt, der Behauptung irgend einer Anficht oder 
eines Lehrfages, die nicht geradezu das Grundmefen des inner: 
ften fittlichsreligtöfen Lebens betrafen, zu entfagen oder wenigfteng 
von ihrer öffentlichen Verfechtung abzuftehen, Jobald dadurch die 
kirchliche Einigkeit im Glauben gefährdet ſchien. So groß war 
der Werth, der dieſer Einigkeit beigelegt wurde. Man hatte aber 
auch die Erfahrung, daß ein kühnes Auftreten gegen Mißbräuche 
bisher entweder erfolglos geblieben, oder daß ſeine Wirkungen 
durch das einträchtige Beſtreben der weltlichen und kirchlichen 
Gewalten, wenn auch nach einigem Kampf wieder unterdrückt 
worden waren. Auch Luther und feine Anhänger konnten ſich 
lange Zeit der Ahnung nicht erwehren, daß ihrer Sache fein 
günftigeres Loos bevorftehe. Die Unordnungen und Aergerniffe 
im Schooße der Kirche waren zur Zeit der Kirchenverfamm: 
lungen von Conſtanz und Bafel, in welcher Wifleffs und Huffens 
£ehren Anhang erhielten, in weit grellerer Geftalt und für die 
Fortdauer der Kirche weit bedrohlicher erfchienen, als jet, nach— 
dem der Mönch von Wittenberg feine Thefen gegen Mißbrauch 
des Ablaffes hatte ausgehen laffen. Die Kirche war jeßt nicht wie 
damals durch Spaltungen zerriffen und gefchwächtz die päbſt— 
fihe Gewalt und dad Anfehen des römifchen Hofes hatten fich 
wieder zu einer Wirkfamfeit erhoben, die feinen oder geringen 
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Widerſtand erfuhr. Die Verhältniffe diefes Hofes zu den welt- 
fichen Mächten waren noch nie feinem Vortheil mehr zufagend 
gewejen. Gemeinfame Gefahr konnte das Bündniß zwifchen 
‚der Hierarchie und den Staatshäuptern verftärfen. Auf der 
andern Seite wurde aber dem Wageſtück des Einzelnen eine 
Kirchenreform ins Leben zu rufen der Erfolg durch eine Menge 
geiftiger und fittlicher Zuftände erleichtert, deren richtige Aufs 
‚faffung blöden Augen damals entging. Unvermerft war in der 
wifjenfchaftlichen Bildung eine Veränderung vorgegangen, und 
diefe war vorzüglid; durch die vertrautere Befanntfchaft mit den 
griechifchen und römiſchen Klaſſikern und mit den Quellen des 
firchlichen Alterthums, noch mehr aber durch die Buchdruder- 
Eunft herbeigeführt worden. Rom ſelbſt hatte jene beſſern Etw 
dien jeit Nifolaus V. mächtig begünftigt. Unter Fürften 
und Prälaten war bierin ein rühmlicher Wetteifer entitanden. 
Die blinden Vertheidiger des Hergebrachten, die fteifen Scho— 
laftifer hatten bei mehrern Anläffen, befonders bei ihrem Streit 
mit Reuchlin, dem Begründer des Studiums der biblifchen 
Grundipracyen im Gebiete der Theologie, nicht nur den Kür: 
zern gezogen, jondern ſich öffentlich mit Schmad; bedeckt. Anz 
gejehene Schriftiteller in Italien, Deutjchland und Franfreich 
hatten gezeigt, daß das Licht, welches die genauere Kenntniß 
der heiligen Bücher, die Schriften der Weifen der Vorwelt, 
die Fundgruben der Gefchichte und der Naturkunde darbieten, 
und der Zauber eines geläuterten Geſchmacks dem chriftlichen 
Glauben und der Begründung des chriftlichen Sinnes weit ge- 
deihlichere Dienfte Leiften könnten, als die dürren, abgenusten 
Formeln fchofaftifcher Spitzfindigkeit. Hingegen fonnte es, als 
Luther auftrat, nicht mehr genügen, ſich auf bloße Autoritäten 
Kauf Ariftoteles, Duns Scoms, Thomas von Aquin oder die 


Defretalen) zu berufen, wenn von Ermittelung religiöfer Wahr: 
11. Band. 6 
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‚heiten die Rebe war, Doc, was Luthers Muth am meiften erhöhte, 
war das Bewußtſeyn, daß die Machthaber zwar feine Lehre 
verbammen, aber nimmer fie der öffentlichen Grörterung ent 
ziehen fünnten, Bei diefer Erörterung konnte er aber darauf 
rechnen, daß ihm Manche, wär’ ed auch blos aus Eifer gegen 
Mipbräuche, ‚beifallen, daß die Gebildetern unter den Gelehr- 
ten, wie Erasmus, ihm nicht unbedingt widersprechen, und 
daß gerade die blindeifrigen Kurialiften und Scholaftifer durch 
ungefchickte Bertheidigung des Hergebrachten gegen ihren Willen 
feine beiten Waffenträger abgeben würden. Die befjern Sennt: 
niſſe fingen zu feiner Zeit an, ſich auch unter den Laien zu 
verbreiten. Wenn auch bei ihnen der Unglaube und die reli⸗ 
giöſe Gleichgültigfeit mehr ald vorhin Eingang gefunden hatten, 
fo hatten Doch auch die durd; Studium erworbenen Einfichten 
in vielen Laien eine Sehnfucht nach Reinigung und Verbeſſe—⸗ 
rung der Firchlichen Zuftände erweckt. Dieſe Sehnfucht war 
durch den Hinblick auf das Miplingen der frühern Reformver: 
fuche nicht getilgt, fie war vielmehr dadurch nur gefteigert 
worben, Der Gedanfe, daß die gerechten Hoffnungen fo vieler 
frommen und erleuchteten  Chriften in den vergangenen Zeit 
räumen jo fchnöde getäufcht worden feyen, empörte fie, und 
reiste Manchen, den Verſuch mit derberm Nachdruck zu ers 
nenern oder folhen Verſuch zu unterftügen, Dazu fam, daß 
ießt Allen, welche Grundſätze und Anfichten, die einer Reform 
günftig waren, verbreiten und geltend machen wollten, die 
Druckerpreſſe zu Gebote ftand, mittelft welcher fie mit Schnels 
ligkeit auf alle Klaffen einwirken, und den Streit immer mehr 
anfenern, die Theilnahme mehr beleben konnten. Hiedurch 
wurde die Sache vor den Gerichtshof der öffentlichen Meinung 
gebracht, und die Negenten fahen ſich nun ‚genöthigt, ihre 
Ausfprüche, wo nicht zu berückfichtigen, doch ihnen mit ger 
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wiffer Schonung zu begegnen. Wie verſchieden jest die Ge 
waltträger des Staatd nach ihren Einſichten und abweichenden 
Qutereffen die Neuerung in Firchlichen Dingen anfehen mochten, 
ihrem Einfluß fonnte fein Staat ganz entzogen werden, und 
ed war nicht zu vermeiden, daß die irdifchen Mächte defhalb 
in Gegenftoß geriethen. Befam die Neuerung politifche Geg- 
ner, jo gewann fie auch politiiche Freunde. Die Zerfplitterung 
> Deutichlands in viele kleine Gebiete und die fehr bejchränfte 
Gewalt von Kaifer und Reich erwies ſich zwar als ein ftarfes 
Hinderniß der Vereinigung über die in Gährung gerathenen 
Tirchlichen Angelegenheiten, aber eben fo fehr einer gewaltthätigen 
Unterdrückung der Neuerungen, wogegen die Kanäle zur allmähli- 
gen Verbreitung derjelben dadurch jehr vervielfältigt wurden. — 
Am 41. April 1520 ſchrieb Friedrih von Sachſen nad 
Rom: „Deutjchland jey nicht mehr das alte; jetzt, wo Wiffens 
fhaften dort blühten, und das Volk nach Schriftfenntnif be- 
gierieg ſey, habe Luthers Lehre in vielen Gemüthern fchon fo 
tiefe Wurzeln gefchlagen, daß, wenn fie nicht mit ftarfen 
Gründen und klaren Zeugniffen der Schrift widerlegt, fondern 
nur mit dem Schrecken der geiftlichen Gewalt zu ihrer Unter⸗ 
drüdfung gejchritten werde, unansweichlich in Deutjchland 
furchtbare und verderbliche Unruhen entſtehen würden, woraus 
weder für den Pabſt, noch für irgend Jemand Vortheil herz 
‚vorgehen könnte 2).“ Diefer Fürft hatte richtig gefehen. Lu- 
thers Schriften, wurden durch die Druckerpreffen fchnell in alle 
Gegenden und Stände verbreitet+). Viele Geiftliche wurden durch 


ı ®) Ze Plat Monum. 11. 53. Seckendorf I. 101. 

*) Richt nur in Deutſchland, auch in Frankreich, Spanien, Stalien, — Spie- 
ters Geſch. Luthers. I. 480. u. Note 50. der Beil. ©. 139. Thom. MGrie Ge⸗ 
ſchichte der Reformation in Italien. ©. 33. fa. Derſelbe Geſchichte der Refor⸗ 
mation in Spanien. ©. 130. fg. Fesßler's Geſchichte der Ungarn. VI. 354. 
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fie und den Eindruck, den fie aufs Volk machten, zum Eifer gegen 
Ablaß, Bilderdienft, Wallfahrten und manche Kirchenfagung 
ermuthigt. ine Menge Zerrbilder verftärften den Eindrud 
zahffofer Spottfchriften und Gaffenlieder gegen das Pabſtthum 5). 
Die vielen nachtheiligen Berichte, die bei der vielfeitigen Be 
rührung der Deutfchen und Schweizer mit Italien und befon- 
ders mit dem römifchen Hofe von dem daſigen Leben und Treis 
ben umd von der geringen Achtung, womit jenfeits der Alpen 
davon geiprochen wurde, herüber gefommen waren und nod) 
famen, enthielten für Manchen eine Befräftigung deſſen, was 
jeßt im Vaterland durch Predigten und Schriften in Umlauf 
gebracht wurde 9). Für und wider war gewaltige Aufregung. 





) Nicht immer aus unfrommem Sinn, oft auch aus Gefühl der Verlegung diefes 
Sinne? quoll zuweilen der Spott hervor. Während übrigens der religidfe Partei 
haß die Gemüther trennte, vereinigte fie noch in hohen und niederen Klaffen die 
fpaßhafte Laune, womit die feit 1470 bis 1500 zehnmal aufgelegten Facetiz des 
Poggio, Brand’s Narcenfhif, die Briefe der Dunfelmänner, die Poſſen 
vom Pfarrer Kalenberg, Berlotto, Amis und Rauſch, etwas ſpüter Rabe» 
lais, Bantagruelund Gargantuag das Bolfsgelächter über die VBerfehrtheiten 
in Kirche und Klerus erregten. Soh. Voigts Auffag in Raum er's hiftorifchem 
Taſchenb. Leipzig 1838. Sa831. fg. Flögel Gefch. der Hofnarren. ©. 458. Malten 
Neueſte Weltfunde. 1838. V. 25—43. Flacius Varia doctorum piorumque 
virorum de corrupt. Ecel. statu poemata. Basil. 1557. — Auch Keſſelflicker 
u. Hauficer brachten um eine Kleinigkeit nebft ihrem Kram, Büchelchen, fliegende 
Blätter, Lieder vol Läfterung und Spott auf die katholiſche Kirche unter das Bolt. 
Ban der Vynk Geſch. der vereinigten Miederlande. Zürich 1798. I. 228. Unter 
den Künftlern der Zeit war befonders Lufas Kranach erfinderifch in derben iro— 
nifchen Anfpielungen, wozu Luther die Unterfchriften machte. G. Müller Re 
liquier. I. 71. 

%) So fah man den päbſtl. Wachthauptmann Bartolomä Berweger, einen Ap- 
penzeller, als er 4522 in fein Vaterland zurückkam, als eifrigen Beförderer von 
Zwingli's Unternehmen bei jenem fchlichten Bergvölfchen auftreten, vor welchem 
zwar der Ablafprediger Samfon nicht erfchienen war, im welchem aber die Cr» 
innerung an manche mißfäliige Zumuthung, die ihnen früher von Rom zugefommen 
war, lebhaft erwacht zu feyn fcheint. ©. Sellweger's Geſch. des appenzellifchen 
Volkes. B. N. Abt 1. ©. 73. 79. fa. Vergl. B. J. 110: 492. 483. 
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Am ftärkften zeigte fie fich in vielen Städten, die, mit den daſelbſt 
wohnenden Bifchöfen Tängft im Hader, nad) größerer Freiheit 
firebten. Auch ein bedeutender Theil des nad Macht und 
Unabhängigkeit ftrebenden vdeutfchen Neichsadels 7) fand ſich 
von Luthers Freimüthigfeit angeforschen, und diefer hatte durch 
Briefe und Drudichriften ihn zur Abfchüttelung des Jochs rö— 
mifcher Anmaafungen, dieſelben mit den feurigiten Farben 
ſchildernd e), zu begeiftern gefucht. Die Anfänge der Reform 
bewegung waren zunächit gegen Werfheiligfeit und gegen die 
Mißbraäuche, die fie nährten, gerichtet. Während dem Streit 
erweiterte fich aber ihr Umkreis immer mehr auf Gegenftände 
des Glaubens ſowohl ald der Kircheneinrichtung. Dem Re— 
formmerf waren feine Grenzen vorgezeichnet. Seine Entwicke⸗ 
fung hing von den Privateinfichten der Choranführer und Ton- 
angeber ab, die ſelbſt noch nicht mußten, wie weit fie gehen 
wollten und könnten. So lange daher der Kampf über An- 
nahme oder Verwerfung ihrer Lehren ſich blos inner den 


») Biele Belege finden ſich in Luthers Werfen 5. B. Thl. XV. 1912. in Ulrics 
"9. Hutten Schriften, in ded Franz v. Sidingen Leben v. E. Münd. Stutt- 
..gart 1597. 8.15.19.20. u. Altingü Hist, Feclesiar. Palatinar. p. 215. In zwei 
Stüden befonders war der Adel mit Luthern gleichgeftimmt, in der Verachtung der 
Suriften und in der Abneigung gegen den aufftrebenden Handeleftand. Den 
or Suriften, in den Augen des Adels Rabuliften, war Luther abhold wegen ihrem 
Seithalten au dem Rechte der Defretalen. (S. Luth. Epist. I. n. 237. p. 312. in 
supplem. Epist. ed. Buddzi n. 86. u. 251. Seckendorf Hist. L. 111.8. 126. u. 
139. I. H: Böhmer Jus Ecel. Protestant. T. L L. 1. tit. 2. p. 122. p.) Ein 
‚ Handelshaus ‚aber, wie, die Gugger in Augsburg, ſchien der Ritterfchaft ſich auf 
Koften des Gemeinwohls zu bereichern, indem es das Schuldenmachen der Fürften 
und den Luxus auer Stände fordere. (E. Münches Leben des Franz von Sickingen. 
1.22... Dlriei de Hutten Schriften: Inspieientes p. 15. Præcones fol. 23. 2%. 
28. de Guajaci medieina, wo die Fugger voluptatis nostre ministri genannt 
werden.) Auch Luther war den Fugger nicht gut, welche Roms Wechsler waren. 
*) Sn feiner Ermahnung an den Adel dentfcher Nation. 
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Schranken geiftiger Crörterung und freier Erwägung und Ent 
ſchließung bewegte, war in den Anfichten nicht blos der Menge, 
fondern auch der denffähigen Klaffe und der Gelehrten beſtän— 
dig Ebbe und Fluth. Ihnen Allen ftellte fich das Unterfangen 
nicht als ein Werk Eined Guffes oder ald etwas Vollbrachtes, 
fondern ald rohes Bruchſtück, als erfter Anftoß zu einer Ver: 
Anderung dar, deren Fortgang und Folgen fich nicht zum voraus 
berechnen ließen. Viele fchwankten noch. "Dem Einen ging die 
Sache zu rafch, dem Andern zu langſam. Mancher begrüßte die 
erſte Erjcheinung mit Entzüden, wurde aber durch ihre Entfaltung 
von ihr zurückgeſchreckt. Andere zog fie erft an fich, nachdem die 
Geburtswehen fich äußerten, Doc; nirgendwo, foweit die Ne 
formbewegung fich ausdehnte, konnte fie ſich lange Zeit der 
Einmiſchung der politifchen Gewalten und Rücfichten erwehren. 
Die beftehende Verflechtung alles Kirchlichen mit dem Welt— 
lichen machte dieſe Einmifchung unvermeidlicd, Die Zuneigung 
oder Abneigung in Hinficht der alten oder neuen Lehre und 
Einrichtung wurde bei Vielen durch den zeitlichen Vortheil 
oder Nachtheil beftimmt, den fie hofften oder befürchteten. 
Sehr bald jah man auf dem Kampfplatze politische Intereſſen 
mit, den theologifchen Beftrebungen gemeine Sache machen. 
Die Annahme oder Verwerfung der Neform, die Beltimmung 
ihrer Manier und Geftalt und ihres Maaßes hörte dann auf blos 
das Erzeugniß religiöfer Abwägung und Leberzeugung zu jeyn. 
Sede Kirchenpartei fuchte der andern Begenüber, ſich durch die 
Gunſt und den, Beiftand der Staatöobern zw verftärfen, fo, 
daß dieſe fih der Sache immer mehr bemächtigten. Diefer 
unfeligen Verwirrung hätte allein die unverzögerte Anfündigung 
eines baldigen allgemeinen Concils zur ernften Vornahme der 
für nöthig erfannten Reform der ganzen Kirche begegnen, nur 
fie dem Strom der aufgeregten Gedanken und Gemüthsbewe— 
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gungen eine dem Gejammtbedürfnig entſprechende Richtung ge⸗ 
ben können. Jeder Verſchub mußte die Aufregung und den 
Zwiefpalt vermehren. Vom römifchen Hofe vernahm man aber 
nur Worte von gewaltfamer Unterdrüfung, welche, reisten, 
ſtatt zu befchwichtigen. Zauderndes Mißtrauen hielt von dem 
Gebrauche des großen, in der Kirchenverfaffung ſelbſt darge 
botenen Mittels ab, welches einzig vermögend war, nicht nur 
die auffodernde Flamme zu löfchen, die das Kirchenthum in fo 
vielen Ländern mit Zerftörung bedrohte, fondern auch in dem 
Kampfe der geiftigen Glemente - das Waizenforn von den 


Spreuern zu fichten und dem Guten den Sieg über das Bös⸗ 


artige zu verfchaffen. Zu Rom hatte man feine Ahnung davon, 


+ dad wieljähriges Vertagen eined Concils der firchenfeindlichen 


Reform alle Zeit laſſen werde, ſich auszubreiten und jo zu er: 
ftarfen, daß fie zufetst jelbjt dem Anjehen einer folchen Ber: 
fammlung, die, bisher der ganzen Chriftenheit Ehrfurcht gebo- 
ten, Trotz bieten könnte. 


6. Der römische Hof fucht vergeblich einer Kirchenreform durch 
unterdrückung von Luthers Unterfangen auszuweichen. 


Bon des Pabſtes Verwerfung feiner Lehren hatte Luther 
bereits mehrmal an ein allgemeines Goncil berufen Y. Dieſe 
Berufung wurde aber zu Rom als eine fchismatifche Handlung 
verworfen. Leo berief fich deshalb auf Die Defrete Pius IL 
und Julius IE Uber im ganzen fünfzehnten Jahrhundert 
hatte man Hochs und Niederftehende, von Rom bedrängt, zu 


2) Am 28. Nov. 1518. (Ze Plat Mon. 1. u. und dh 17. Row. 15%. (be Plat 
Mon. 11. 77.) 
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diefem lebten. Zufluchtsmittel greifen gefehen 2), Alle Verhand- 
lungen aber, um Luthern zum Widerruf zu bewegen, hatten 
nur dazu gedient, feinen Muth zu heben, und ihn zur genauern 
Entwicklung und Schärfung feiner Angriffe auf Kirchenlehren 
und ‚Hierarchie zu veranlaffen, und der Anklang, den fein küh— 
ned Auftreten gegen Rom und gegen viele Mißbräuche bei 
Vielen fand, machte das weitverbreitete Gefühl des dringenden - 
Bedürfniffes einer Grundverbefferung offenbar. So war Luther 
bereit inner ein Paar Jahren eine Geiſtesmacht geworden, 
als ihn der Kaifer am 6. März 1521 auf, den Reichstag zu 
Worms befchied. Er hatte vorher den Kurfürften von Sachſen 
aufgefordert, Luthern dahin zum Verhör mit fich zu bringen, 
Später erließ der Kaifer auf den Nath und mit Zuftimmung 
der Reichsftände deffen formliche Vorforderung mit Zuficherung 
eines vollfommen fichern Geleites. Ein Faiferlicher Herold holte 
ihn ab 3). Der päbftliche Gefandte Aleander, ein’ fluger 
Mann, fah Luthers Erfcheinung vor dem Reichstag höchft unz 
gern, weil feine Sache nicht vor ihn, als Richterftuhl, fondern 
nur zur Vollftrefung des vom Pabſt bereitd gefprochenen Ur⸗ 
theils gehöre )3 Luthers Freunde aber waren voll banger 
Ahnumgen, Doch er entgegnete: „Und wenn fo viele Teufel 
zu Worms wären, ald Ziegel auf den Dächern, fo wollt” ich 
doch. hinein.“ Am 16. April 1521 fuhr er im einfachen Moönchs⸗ 
Heid zu Worms. ein. — Die Rede, womit hier (ſchon vorher am 
241. Febr.) Aleander im Namen des heil, Stuhles den Reiche» 
bann ‚gegen Luther und feinen Anhang verlangt hatte), war 

2) Bulle vom 45. uni 1620. Le Plat Monum. 11. 6. $. 7. Ä 

) S. Luthers Briefe (v. De Wette) I. n. 277. 288. 305—307. Seckendorfii Com- 

mentar. L. I. $. 9, 
*) Pallavicini Hist. Conc. Trid. L. I. c. 25. p. 35. 


) Le Plat Monum. 1. 84-94. Seckendorf Commentar. Hist, p. 144.p. Palla- 
viein? I. c. 23. 
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ein Kunftftüc jener Beredfamfeit, die mehr den Berjtand und 
die Einbildungsfraft zu gewinnen, ald Herz und Gemüth zu 
erfchürtern und hinzureiffen vermag. In Dinficht der Formen 
des Styls wetteiferte fie mit Cicero und Demofthened. Aber 
ihr fehlte die Tiefe und Salbung, wodurch ein Chryſoſtomus 
Wunder wirfte. Des Redners ganzes Beftreben ging dahin, 
zu bemweifen, daß die Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung 
in Kirche und Staat die gewaltfame Vertilgung der neuen 
Sefte erfordere, und daß jedes gelindere Mittel das Uebel nur 
vermehren würde. BVorzügliche Kunft verwendete er, um die 
Borwürfe gegen die Machtfülle des Pabites und die Verderb> 
niffe feiner Kurie zu entfräften. Er ging foweit, den fonder- 
baren Sat aufzuftellen: dort feyen deutliche Anzeichen einer 
falfchen Religion, wo ihre ordentlichen Wächter, obgleich an 
Zahl jeher vermehrt, auch im Fortgange der Zeiten das, mas 
fie vorjchrieben,, felbit genau in Vollziehung zu ſetzen pflegten. 
Dies ſey bei den alten Römern und: bei den Mahomedanern 
der Fall. Dagegen. hätten einzelne Fehler der Päbſte Rom 
Nichts anhaben können. Diefes nämliche Rom habe vor eini- 
gen Jahrhunderten die öffentliche Verehrung dem Bernhard 
zugefchieden, der doch im feinen Schriften Rom fo fcharf gerügt 
hatte. Wenn man den Römern Heuchelei vorwerfe, fo ſey 
bekaunt, Heuchelei finde ſich nur in der Heimath wahrer Recht 
Ichaffenheit. Wer würde wohl mit Verfälſchung des Goldes 
ſich abmühen, wo das Gold nicht in hohem Werthe fen? — 
In jenem Zeitalter der Kirche, fagte der Redner, welches man 
ald Mufterbild darjtellt, waltete in ihrer Hierarchie nicht jene 
Uebereinftimmung, Ordnung, Stärfe und Gleichheit der Geſetze 
und Gebräuche, deren fie jegtgenieft. Was den Glanz, die 
Pracht in den Tempeln, den Kirchengefäffen und den priefter- 
lichen Gewändern betreffe, fo ſeyen diefe in der erſten Kirche 
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allerdings gering geweſen, aber nicht wegen dem Willen der 
Borfteher, fondern wegen Verfehrtheit der Zeit. Welche Pracht 
habe nicht Gott für den. Tempel zu Serufalem angeordnet! 
Selbft der heidnifche Aberglaube habe anerkannt: Gold erglänge 
nirgend geziemender ald im. Tempel. Habe doch Gott: feldft 
den Himmel mit Licht vergoldet, um die Liebe der Sterblichen 
zu erregen. Was den römischen Hof angehe, fo fünne fein Red⸗ 
licher läugnen, daß darin eine ftarfe Ermunterung der Tugend 
liege, daß es einen allen Chriften gemeinfamen Hof gebe, an 
welchem Jeder, aus welcher Gegend er jey, fich auf den 
Stufen des Berdienftes zu dem höchſten Gipfel der Würde, 
des Anfehend und der Herrichaft zu erſchwingen beftreben 
könne.“ — Am Schluffe nimmt der Nebner zu dem Kımfigriff 
feine Zuflucht, Luthers Sefte als unbedeutend darzuftellen. 
„Was find fie, ſprach er, ald ein Gemengfel von anmaaßen- 
den Örammatifern, befleckt durch jchlechte Geiftliche, entgürtete 
Mönche, ungelehrte Anwälte, verarmte Edelleute und Ber: 
führte aus dem Volke?“ — Den Machthabern, die blos vom 
äußern Schein fich leiten Laffen und nur auf Staatsfünfte ver- 
trauen, mochte die Rede gefallen. Aber Keinen fonnte fie be⸗ 
friedigen, der einen Blick fir die Zukunft hatte, am mwenigiten 
dem, dem die Verbefferung des Neligiongzuftanded am Herzen 
lag. Der Sieg des Augenblicks drohte mit Niederlage in nicht 
entfernter Zukunft. Webrigens war Aleander von einer richtigen 
Ahnung geleitet, ald er fchon vorher die Vorforderung Luthers 
vor dem Neichdtag mißrieth. Das unerſchrockene Auftreten 
diefes nur auf die Kraft feines Wortes vertrauenden mwehrlofen 
Mönche vor dem Kaifer und den Ständen des Reichs war 
ſchon eine Art Triumph. "Seine dort auögefprochene ftandhafte 
Weigerung des verlangten Widerrufs: „Hier ftehe ich; ich 
kann nicht anders; Gott helfe mir, Amen! machte tiefen Ein- 
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druc, und man vernahm in diefem vor den Gewalthabern ausge— 
fprochenen Nein eine mächtigere Aufforderung, als in allen ſei⸗ 
nen Schriften, dad Wagniß einer Reform troß dem Pabit nicht 
aufzugeben 9. Zu Worms fühlte Luther erft recht: die Mädys 
tigen der Erde hätten mehr Grund, ihn zu fürchten, ald er fie. 
wWirklich verlieh diefer Auftritt, anftatt, wie Luthers Geg- 
ner hofften, feinen fchnellen Sturz zu bewirken, jeiner Sache 
neue" Stärfe und größeren Glanz. Hier gedrängt, die Ent 
ſcheidung dem Ausſpruch eines allgemeinen Goncild zu über: 
laſſen, verfegte er: „mur unter der Bedingung wolle er ſich 
dazu verftehen, daß nach der heil. Schrift geurtheilt würde ).“ 
Die: Reichsacht wurde auf ihn gefchleudert. Aber fie erwies 
fich eben fo unwirffam, wie Roms Bannjtral 9. Weil die 
faiferliche Aechtungsurfunde (v. 5. Mai 1521 9, vom Nuntius 
Aleander entworfen, die Feſtnehmung Luthers zu feiner Züchtis 
‚gung und die Auslieferung aller feiner Schriften bei ſchwerer 
Strafe gebot, und alles Streiten und Spredyen über deren Inhalt 
ſtreng unterſagte, jo glaubten Biele: nun fey Alles abgethan, 
Richtiger jah ein zu Wormd anwefender Spanier; er fchrieb 
an einen Freund: „ich aber glaube, es fey dies der Tragödie 
Anfang“ 109%, Man redete dem Kaifer zu: Luthern, der mit deſſen 
Geleitöbriefe nady Worms gefommen war, fchon dort feftnehmen 
zw laffenz wogegen fic jedoch Ludwig von Pfalzbaiern als 


*) Sleidan L. 111. 5% Bergl. Luther? Opera latina Jenz 11. 411. 414. Cochleus 
de Actis Lutheri. p. 55. Mignet Luther a la diete de Worms. (Revue des 
deux mondes. Mai 1835.) Raumer Gefchichte Guropa’e. I. 253— 262. 

YDlanfe Geſchichte des proteft. Lehrbegriffs I. 397. 390. 

*) Pallavieini felöft fagt L. II. e. 1. n. 5.: Cxsareum igitur edictum post abitum 

"  Czsaris plus retinuit fragoris quam ponderis. 

) Le Plat Monum. 11. 116—127. 

0) Alphons Valesius an Peter Martyr. ©. Petri Martyr. Epist. 72. Alonso de 

Firves disputat. Philippiez. Bergl, Seffing’s Berm. Schr. 111. 70. fa. 
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die fchändlichfte Brandmarfung des deutfchen Namens vernehmen 
ließ. Würdig verfegte Karl: „Ich mag nicht gleich Sigmund 
erröthen; wenn Treue und Glauben aus der ganzen Welt ver 
wiejen wäre, müßte doch der Kaifer fie fefthalten 12),4 Des 
Kaiferd Sicherheitsbrief begleitete Luthern nach Sachſen zurück 12), 

Auffallen mußte ed, daß die fchon erwähnte Verdammungs- 
bulle Leo X, ‘gegen Luther und feine Lehrfäge nicht ein Wort 
von nothwendigen Kirchenverbefferungen enthielt. Der Pabſt 
verordnete nur darin, alle Bücher ded Keberd zu verbrennen, 
auch diejenigen, die er fünftig herausgeben würde, da fie, 
enthielten fie auch die gerügten Irrthümer nicht, doch immer 
ald von einem Feinde ded orthodoxen Glaubens herrührend, 
fehr verdächtig wären. Auch waren in der Bulle’alle Kathos 
lifen aufgefordert, den genannten Martinus, feine Mitfchuldigen, 
Anhänger, Helfer und Gönner perfönlich zu fangen, für 
des Pabſtes Gericht aufzubewahren und ihm zw überfendenz 
für welches gute Werk eine Belohnung und angemefjene Aus— 
zeichnung versprochen wurde, Dagegen war jeder Aufenthalts- 
ort: Eutherd oder feiner Anhänger mit dem Jnterdikte belegt. 
In der etwas fpätern Verdbammungsbulle 13) wurde alles dies 
gegen den Verftocten und feinen Anhang wiederholt und die 
Kundmachung in den Kirchen mit der Fahne des Kreuzes unter 
Cäutung aller Glocken bei angezundeten und wieder ausgelöfch- 
ten Kerzen, mit dreimaliger Wegwerfung von Fadeln ꝛc. ver 


— — — —— 
En 


22) Seckendorf Cominentar, L. I. $. 988. p. 160. 
2) Ob der Bericht Spanischer Geiftlichen, Karl Vo habe nadı feiner Abdankung im 
Klofter St. Zuft es als. einen großen Fehler erklärt, dag er Luthern anı Leben 
ließ, da er nicht fchuldig gewefen ſey, diefem Ketzer Wort zu halten,'weil er einen 
größern Heren als ihn, nämlich Gott ſelbſt beleidigt habe, (Sandoval Histor. de 
la Vida y Hechos del Emperador Carlos. :V. 'T. 11.:p. 829.) wahr ſey, muß 
freilich dahin gefteitt. bleiben. - 
) Vom 3. Januar 4521. Bullarium Maga. l. 615. 
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ordnet; fodann allen Ordensgeiſtlichen, auch den Bettelmöncen 


boefohlen, daß, gleichwie fie ald Wolfen vom Herrn aufge 


ftellt feyen, fie auch eben jo geiftlichen Regen auf das Rolf 


| . Gottes träufeln und gegen die verdammten Artifel predigen 


jollten, — Inzwiſchen war Luthers Perſon gegen dieſe kirchliche 
Aechtung ſowohl als gegen die weltliche Reichsacht durch die 
Fürſorge des Churfürſten von Sachſen, der ihn in Geheim 
auf die feſte Wartburg bringen ließ, geborgen, und hier erſt 
ſchmiedete er die ſtärkſten Waffen zur Vertheidigung ſeiner Re 
formgedanfen. Sein Muth wuchs dergeftalt, daß er die Ber 
fehle feines eigenen Landesherrn, wenn fie ihm für fein Werf 


- binderlich fchienen, nicht achtete, und diefem ungejcheut erflärte: 
daß er unter einem höhern Schutz als dem ſeinigen ſtehe, und 


er den Kurfürſten mehr ſchützen zu können glaube, als dieſer 
ihn 19. Auch erließ er an Albrecht von Mainz Mahnungen 
im Ton, wie Gregor VII. an mwiderftrebende Bischöfe. Raum 


hatte der Reichstag von Worms die Unterdrüfung von Luthers 


Reformpredigt angeordnet, fo ließ Albrecht wieder eine Kram⸗ 
bude des Ablaffes zu Halle errichten. Darob entrüftet, fchrieb 


ihm Luther einen Drobbrief, worin er ihm eine Frift von 14 


Tagen beſtimmte, nach deren Verlauf, woferne nicht der Abgott 
abgethan würde, er mit dem Kardinal von Mainz ein Epiel 
anfangen werde, deſſen fich nicht Viele verfehen. Albrecht, 


vor dem Ernſt des Mönche zitternd, eilte, ihm in demüthigen 


Ausdrüden zu verfprechen: er wolle ſich binfort fo halten, wie 
einem frommen und chriftlichen Fürften zufteht. Wiewohl nachher . 
die That dem Wort feineswegs entforach, fo ward nun doch 


offenbar, auf weſſen Seite die Kraft geiftiger Ueberlegeniheit 


N Euthers Werke (Ausg. v. Wald) XV. 371. Spalatims Annalen. ©. 2388. 
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war 15). Der Fortgang des Ablaßunfugs konnte um fo mehr 
befremden, als feldft auf dem Neichstage zu Worms, in deffen 
Namen der Kaifer auf Luthers Perfon und Lehre die Reichs— 
acht fchleuderte, ihm die geiftlichen und weltlichen NReichsftände 
hundert und eine Beſchwerden gegen den römifchen Hof 1%) 
übergeben hatten, denen fich der eifrigſte Widerfacher der luthe⸗ 
rifchen Neuerung, Herzog Georg von Sachfen mit noch 
zwölf beſondern wider Pabſt und Klerus anſchloß. Die Ber 
ſchwerden betrafen unter andern auch den Handel mit dem 
Ablaß, ſodann die Annaten, die Kunſtgriffe der römiſchen 
SBoſſchranzen Pfrunden an ſich zu ziehen, zu verkaufen und zu 
verpachten, die päbftlichen Anwartfchaften, die Anmaafungen 
der geiftlichen Richter gegen die Nechte der weltlichen Obrig- 
keit 17), Der Herzog Georg bejchwerte ſich aber nicht minder 
über Gelderpreffungen der bifchöflichen Beamten, wodurch Die 
Armen gedrüct würden, während man die Reichen jchone, 
Er fiellte die Nothmwendigfeit einer allgemeinen Kirchenreform 
vor, die nirgends bequemer ald auf einem allgemeinen Goncil 
vorgenommen werden fünne 13), In Frankreich ließ inzwi⸗ 
ſchen Franz I die Lniverfität von Paris umd den Klerus 
gewähren, als fie des deutfchen Reformators Lehren mit Abſcheu 
verdammten 19), In England aber war Heinrich VIIL nicht 
nur ſelbſt ald Schriftfteller gegen Luther in die Schranfen ge- 





"2s) Luthers Werke. IX. 657. Planfs Gefchichte des proteftantifchen Lehrbegriffe. 
‚1.8. 4 ©. 18-27. 

1), Kapp's Nachlefe von Urkunden zur Neformationsgefch. 111. 210-349. 

17) Weltliche Fürften waren bis dahin der Benugung der römiſchen Sreigebigfeit mit 
Ablaͤſſen auch nicht fremd geblieben. So hatte der Kurrürft v. Sachſen von Rom 
für den Bau der Elbbrüce und Georg v. Sadıfen für den Bau des Doms zu 
Freiberg Ablaßbriefe ausgewirkt. Löfcher’s Reformationsaften. I. 367. fg. 

ı“) Seckendorf Hist. Lutheranismi, p. 146. 

19) Diefe Berdammung ift v. 45. April 1591. ©. Sleidan L. 111.40, Sarpi I. $. 18. 
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treten, wofür ihn Leo X, mit dem Titel des Glaubensver- 
theidigers beehrte 2%), fondern er verfuhr auch, eine Bes 


fchränfung feiner Gewalt befürdhtend, gegen Luthers Anhänger . 


mit aller Schärfe, und ermahnte die andern Fürften zur Aus: 
rottung diefer Veit, wie er deſſen Lehre nannte, die Verbren- 
nung feiner Perfon wie feiner Schriften wünfchend 21). 

Unter folchen Verhältniffen ftarb unverjehens Leo X. (am 
4. Dezember 1521). So wenig dieſer Pabjt zur kirchlichen 
Reform geneigt und-aufgelegt war, um jo bereitwilliger zeigte 
ſich dafür fein Nachfolger, der ernfte und fromme Hadrian VL, 


der Sohn eines Bürgers zu Utrecht Wan Trufen), in frühern 


Sahren Karls V. Lehrer, in Kirchenfachen gelehrt, ftreng ges 
gen ſich und Feind alles Prunks. Seine Wahl fchien eine 
- Höhere Hand geleitet zu haben. Leo's Neffe, Julius von 
Medicis, brachte ihn mit feiner Partei nur in der Abficht in 
Vorſchlag, um Zeit zu gewinnen. Aber unverjehens trat die 
Gegenpartei dem Vorſchlag bei, und Hadrian, der Rom eben 
fo wenig -befannt war, ald Rom ihm, war gewählt. Welchen 
Einfluß des Kaiſers Gefandte auf die Wahl übte, ift. unbe 
fannt 2°). Schon in Spanien, wo er fich ald Gewaltträger 
des Kaifers aufhielt, und von der Nachricht feiner Erhebung 


20) Schon früher hatte Leo X. den Gifer Sein richs VIN. durch die ermunterndften 

Berſprechen unter der Bedingung angefpornt: si im hujus Pontificatus obser- 

vantia non modo permanebis, sed etiamän dies singulos magis magisque 

te accendas, ad ejus dignitatem, majestatem, gloriam et tutandam et au 
gendam. Bembi Epist. Leon. X. L. I. n. 23, 

Kap p8 Kleine Nachleſe zur Reformationsgeſchichte. U. 458. Vergl. Lingard 

Geſch. Englands. VI. 8.2. ©. 121. fg. Dagegen nannte ihn Luther in feiner 


Antwort einen Narren, einen Unfinnigen, den robeften unter allen Schweinen und 
Gfeln. — F 


: 


=) Burmanni Annalect. de Hadriano P. p. 144. p. Vergl. Robertson Hist. de 


Charles V. T. 1]. L. 2. p. 318-320. Guicciardini L. 14. Hist. des Papes. 
1733. IV. 422, 435, 
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überraſcht wurde, widerrief alle bis dahin ertheilten Anwartſchaf⸗ 
ten auf Kirchenpfründen, und, kaum im Kirchenſtaat angelangt, 
den er in der größten Verwirrung antraf, befchäftigte er fich, um 
zu beweifen, wie fehr es ihm mit Abftelung von Mißbräuchen 
Ernft ſey, mit einer Reform feines Hofes, Die Eheverbote in Hin: 
ficht der Verwandtfchaftsgrade wollte er vermindern, und alles, 
was bei Vergabung von Kirchenpfründen zur Simonie führe, ab- 
fielen. Auch den abſcheulichen Mißbräuchen in Bezug auf den 
Ablaß gedachte er durch Herftellung des alten Bußſyſtems, fo 
weit e8 den Zeiten angepaßt werden könnte, ein Ende zu 
machen 23). Aber alle feine Entwürfe diefer Art fah er vorerft 
an dem vereinten Widerftand der Gurialiften fcheitern, die fich 
mit einer Menge ſchnöder Vorwände irdifcher Klugheit und mit 
der Warnung ihm entgegenftellten: er würde fo nur die Neuerer 
ermuthigen, und während er vergebens Deutfchland zu behaup- 
ten fuche, auch Stalien verlieren. Insbeſondere hielten fie jede 
Anordnung in Hinficht der jo einträglichen Abläſſe für bedenf- 
lich, und behaupteten, am klügſten fey es, darüber ein tiefes 
Stillſchweigen zu beobachten. Neformen, fagten fie, würden 
die Keßer nur zu immer gefteigerten Forderungen veranlaffen; 
nicht Reformen, fondern tüchtige Schläge feyen nach der Erfahrung 
das Mittel ihr Linterfangen zu vereiteln, Weit angemefjener 
als VBerbefferungen, die die Geldmittel des römifchen Stuhls, 
deren er in jener friegerifchen Zeit mehr als je bedürfe, vers 


25) Sarpi L. 11. S. 22. 23. Gein erfter Gedanke war, die von ihm fchon früher vor⸗ 
getragene Lehre, nach welcher der Werth des Ablaffes von dem Bußwerk abhängig 
gemacht wird, Durch päbſtl. Befchluß zu beftätigen. Dies widerrieth ihm Thom. 
Cajetan, fchlug aber die Herftellung der alten Bußgefeße vor, da der Ablag fich 
auf die von diefen feftgefegten Strafen beziehe. Diefen Borfchlag billigte Hadrian. 
Doch Kardinal Pucei, ſchon unter Leo X. als Datarius der Rathgeber zu allen 
gewinnbringenden Magsregeln, erklärte: das vorgefchlagene Heilmittel überfteige 
die Kräfte des gefchwächten Kirchenkörpers. 
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mindern würden, wäre daher ein Kreuzzug gegen die Ketzer, 
wozu man die Fürften dur; Hoffnung von Ländergewinn und 
die Völker durch Abläffe ermuntern fünnte 2). Da der Pabit 
wahrnahm, wie alles Schlechte und Mißbräuchliche, was er 
abftellen wollte, von den Angefehenften feines Hofes als heilfam 
oder nothwendig in Schuß genommen wurde, ließ er fich gegen 
feine Vertrauteften Flagend vernehmen: die Stellung der Pabſte 
fey doch wahrhaft bedauerlich; wenn fie auch das Gute wollten 
und die Mittel dazu aufjuchten, würden fie doch am Vollzug 
gehindert 25). Doc; mit entjchiedenem Willen zu einer Reform, 
und follte fie ihm auch den ganzen Verluft der zeitlichen Herr: 
fchaft foften, wendete er jest mit mehr Hoffnung feine Blicke 
nad) Deutfchland. Er befchloß daher, den Reichdtag zu Nürn⸗ 
‚berg zu beſchicken, um. in dem Lande, wo die Sehnfucht 
nach einer Reform am lauteſten ertönte, feine aufrichtige Ge- 
neigtheit dazu an den Tag zu legen. Erasmus von Rotter: 
dam, defjen Geift und Gelehrfamfeit er fchätte, hatte ihm ſchon 
vorher mit Befcheidenheit feine Anfichten über die Art, wie die 
religiöfen Irrungen beigelegt werden könnten, eröffnet. „Alle 
‚gewaltjamen Mittel, fchrieb er ihm, würden, weit entfernt, dem 
Uebel abzuhelfen, eine ganz entgegengefegte Wirfung hervor: 
bringen ?5). Hadrian, der von des Grasmus gelehrter und 
beredter Feder Viel erwartete, forderte ihn mehrmal zu einer 
polemifchen Schrift gegen Luthern auf, und lud ihn deßhalb 


*) Sarpil.$.24. Kardinal Soderini flelte dem Pabſt vor, eine Reform heise 
Luthers Sache gutheißen; beſſer fey es, fie im Ginverftändnig mit den Fürften 
ausroffen. Diano del Conc. Trid. L. 1. 

Sarpi I. $. 24. In einem Briefe in die Niederlande äußerte er bald nach feiner 
Wahl: er möchte lieber in feiner Probſtei zu Löwen dienen, als Pabſt feyn. Bur- 
manni Adrianus VI. p. 398, 

) Erasmi Epist. L. XXII. 9, 

I. Sand, 7 


J 
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nach) Rom ein 27). Mlein Erasmus, feft entfchloffen, entweder 
alles Schreibens über die theolsgifchen Händel feiner Zeit fich 
zu enthalten, oder nur fo gegen Luther zu fchreiben, daß auch 
die Bertheidiger des phariſäiſchen Reiches, wie er fich ausdrückte, 
damit unzufrieden feyn müßten 28), entfchuldigte fi), und be> 
fchränfte fich auf den Rath, der Pabft möchte vorerft eine 
gänzliche Straferlaffung (Amneſtie) für Alle, die ſich verirrt 
hätten, ausfprechen, und dann eine Kirchenverfammlung, aus 
den unbeftechlichften, beften und friedfertigften Männern der 
ganzen Shriftenheit zufammengefest, berufen, um mit allem Ernft 
das Werf der Kirchenverbefferung vorzunehmen 2°). Hadrian 
gab nun (1522) in feinen Verhaltungsbefehlen für den nad) 
Nürnberg abgevrdneten Nuntius Cheregati diefem den Auf 
trag, offen zu befennen: „die Verwirrung rühre vorzüglicd von 
"der Schuld der Geiftlichen und zwar befonders der Vorfteher 
ber; es beftänden viele Mißbräuche in der Verwaltung geift- 
-licher Dinge und Webertreibungen in den Vorſchriften; Alles 
habe fich jo verfehrt und die Verborbenheit fey fo vom Haupte 
zu den Gliedern gedrungen, daß kaum noch Einer ſey, der. 
das Gute thue; Er fey Daher entfchloffen, mit vollem Ernft | 
alle Mittel zur Reform feines Hofes anzuwenden, und er 
wünfche, der Neichstag möchte ihm die Mittel bezeichnen, um 
dem Fortjchritt des Lutherthums zu begegnen 3%). Daß ber 





. 2”) Erasmi Epist. L. XXVII. 3. u. 20. 

25) Erasmi Epist. L. XXX. 33. (an Pyrfheimer). So auch in dem Brief an Pe- 
ter Berreriug p. 590. p. und in einem andern an Paul Bombafius Auferte | 
er: 08 fey fchwer, im Schreiben die Mittelſtraße fo glücklich zu treffen, dag man 
fich für Menfchenautorität Fräftig verwende, ohne der Würde Chrifti zu nahe zu 
treten, und daß man mächtigen Fürften gefalte, ohne dem oberften Regenten, Chri- 
ftus zu mißfallen. Ep. L. XVII. 28, 

»») Erasmi Epist. L. XX1ll. 4. 

») Raynald Annal. X1. 363. 
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Pabft ſich an die Spitze der Kirchenverbefferung ftelle, war 

- Forderung des Zeitalters. Aber Hadrian war allgemein als 
ein großer Verehrer der Schultheologie und des päbjtlichen 
Kirchenrechts bekannt. Als folchem wäre es ihm ſchwer ge- 
worden, einer gründlichen Verbefferung die Hand zu bieten und 
fie ind Leben einzuführen. Doch gereicht ihm fchon jein auf- 
richtiger Wille den römifchen Hof von Mißbräuchen zu reinigen 
zum Ruhm, und wenn ihm die Italiener Mangel an Welt- 
fenntniß und das Verfolgen von Planen, die zu den platoni- 
ſchen Ideen gehörten, vorwarfen, fo ift es allerdings nicht zu 
fäugnen, daß er der Verjchmigtheit feiner italienifchen Umger 
bung keineswegs gewachfen war 31), Schon bei feinen Leb- 
zeiten traten in Italien Schriften and Licht, die ihn mit Tadel 
und Spott übergoffen >>). Auch feine Abgunft gegen die 
- schönen Kunfigebilde und auch gegen die Schriftwerfe des Alter- 
thums 33), die fich mit der hochgefeierten Vorliebe feiner Vor: 
fahren dafür im fchneidenften Gegenfat äußerte, lieh der Sa- 
tyre Stoff, fo wie fein einfaches Leben, feine Strenge gegen 
die öffentliche Ausgelaffenheit und feine Sparfamfeit ihn den 
Römern unbeliebt machten 34). Ein günftiges Licht warf hingegen 


=) Senen Vorwurf machte ihm Pallavicini in feiner Hist. Conc. Trid. T. 1. L. 
11. $. 7. n. 10. ‚„Die vorigen Päbſte, heißt es hier, find zwar nicht fo Fromm ge⸗ 
weſen, als Hadrian, übertrafen ihn aber an andern Eigenſchaften, die dem Inha⸗ 
ber weniger, aber vielleicht defto mehr der Gefammtheit nügen.” Sefuiten mochten 
es auch Hadrian kaum vergeben, dag er in feinem Gommentar super quartum 
librum sententiarum (Parisiis 1512) den Sag aufſtellte: der Pabſt könne ir 
ven, felbit in dem was den Glauben betrifft. 

®) Opere burlesche. T. I. p. 74. u. 118. Paul Jovi? Vita Adriani V. p. 277 
283. Tiraboschi Stor. della Letteratura ital. T. VII. P. 3. L. 3. c. 3. n. %. 
Bergl. Casp. Burmanni Hadrianus VI. Ultrajeeti 1727. 

#2) Ginguene Hist. litter. d’Italie. IV. 34. p. Ale Bücher, außer den geiftlichen, 

j waren in Hadrians Augen heidnifche Gitelfeiten. Tiraboschi T.V11.L.1.c.5.u.11. 
- =) Yudı Guicciardini L. XIV. nennt ihn einen Barbaren. 
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auf feinen Charakter fein ausgefprochener Wunſch würdige und 
gelehrte Männer zu belohnen 5), Doch der Tod entriß ihn noch 
vor Ablauf des zweiten Jahres nad) feiner Erhebung feinem Wire - 
fungsfreife, bevor er darthun konnte, wieferne fein Muth und feine 
Beharrlichfeit mit feinem Willen einer Reform im Ebenmaas waren. 
Sein unverjehener Hintritt, der nur Wenige betrübte, war allen, 
Berderbten ein Gegenftand der Freude 36), Ob er noch genaue 
Kenntniß von den hundert Befchwerden der deutſchen 
Nation erhielt, die auf dem Reichstag zu Nürnberg über Die Ges 
‚brechen der Kirche und bie mehrentheild vom römifchen Hof ausge 
gangenen Mißbräuche zum Vorfchein kamen, ift ungewiß. Bei 
denen, die Luthern zugeneigt waren, mochten allerdings der Ton 
und Anhalt ded heftigen Schreibens, wodurch Hadrian den. Kur⸗ 
fürften Friedrich v. Sachfen aufforderte, Luthern und feine Irr⸗ 
thümer aufzugeben 37), das Vertrauen zu ihm, daß es ihm mit. 
‚einer tüchtigen Reform Ernft fey, nicht wenig fchwächen. Gleiche 
» Bewandtniß hatte ed mit den Anträgen feines Legaten: daß gemäß 
der Vorfchriften des Soncild im Lateran und des Wormfer Edifts 
Alles ohne Erlaubniß Gedruckte weggenommen und verbrannt, 
Drucker aber und Verfäufer beftraft werden follten, indem alles 
Unheil aus der Lefung verdbammlicher Bücher entftanden jey 39). 
Obwohl folche amtliche Aufforderungen mit der Erklärung des 


») Sn feiner Inſtruktion an Cheregati hieß es: er habe vernommen, daß viele wackere 
und gelehrte Männer, die Noth leiden und andere ausgezeichnete Genies ſich in 
Deutfchland befänden, welche durch Unterftügung mittelſt päbftlicher Gnaden dem 
heil. Etuhl gewonnen werden könnten, während damit oft nur Gaukler u. Stall 
fnechte belohnt würden. Gr verlangte daher ein Verzeichnig jener Männer zu er» 
halten. Ze Plat Monum Il. 148, 

36) Weber die Hausthür feines Arzts wurde nadı Hadrians Tod die mit einem Kranz | 
umgebene Snfchrift gefeßt: dem Befreier des Vaterlandes! 

»") Bullar. Magen. I. 626, p. 

#5) Raynald Annal. ad an. 1523. S. 15—21. 
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Pabftes in Hinficht heilfamer Reformen fehr wohl beftehen Fonn- 
ten, fo hörte man doch den Verdacht laut werden, er wolle durch 
fein Bekenntniß des Fehlerhaften in der Kirche und durch fein 
Verſprechen einer Abhülfe nur die aufgeregte Welt einfchlä- 
fern 3%). Diefer Verdacht, fo ungerecht er war, fand bei ge- 


reisten Gemüthern leicht Eingang, denen dad Bild der Arglift 


vorjchwebte, womit Rom fchon oft die Welt getäufcht hatte. 
In der Erklärung indeffen, welche die Neichsftände zu Nürns 
berg dem Cheregati zuftellten, bemerften fies der Vollzug des 
Wormfer Edifts würde von der deutfchen Nation, nach dem ihr 
über die vielen fchändlichen Mißbräuche, gegen welche Luther 
ju Felde ziehe, die Augen geöffnet feyen, als Beſchützung diefer 
Mißbräuche gedeutet werden; doc, verfprachen fie, vorläuftg 
das Ihrige nach Kräften anzuwenden, damit nur das reine 
Wort der heil. Schriften nad; der Auslegung der Kirche ver: 


kuündet und allen eingeriffenen Unordnungen gefegmäßig begegnet 


werde; fie bemerften aber zugleich: 14) daß wahrer Friede und 
Eintracht und Ausreutung der Irrthümer in Dentfchland nicht 
zu erwarten feyen, woferne nicht den Beſchwerden deutfcher 
Nation von Seite des pabſtlichen Stuhls abgeholfen würde; 
daß aber 2) ald das geeignetefte wirffamfte Mittel nur in 


| ‚einem freien Concil an einem fchicflichen Orte in Deutfchland 


(Straßburg, Mainz, Colmar oder Met) erblickt werden fünne, 
welches baldmöglichit zufammenzurufen, und in welchem Ze: 
dem, Laien fowohl als Geiftlichen, der dabei zu erfcheinen 
hätte, völlig frei zu ftellen wäre, nach jeiner Ueberzeugung ohne 


Luther lieg den Verhaltungsbefehlen des Nuntius Cheregati Anmerkungen bei- 
druden, worin er zu verftehen gab: „dagman, was fie von einer nach und nach an- 
zuſtellenden Reform fagen, fo verfiehen müſſe, dag jeder Schritt einige Jahrhunderte 
vom andern entfernt ſeyn folle; dag aber die Dazwifchenfunft des Pabftes ganz 

überflüſſig fey, um die Religion und Kirche zu ihrer erften Geftalt zurückzuführen.“ 
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Heuchelei und Schmeichelei zu reden und zw rathen, was er 
für der Seelen Heil und das Wohl der Kirche am zuträglichiten 
erachte 3). Der Nuntius, mit diefer Erklärung Außerft unzu— 
frieden, drang jchriftlich auf unbedingte Vollziehung der Bulle 
Les X. und des Wormfer Edikts, indem das Geelenheil alle 
irdischen Nückfichten hintanzufesen gebiete und die deutfche Nas 
tion mit vollem Vertrauen von Hadrian alle nöthigen Reformen 
erwarten dürfe; Das Begehren eines Concils dürfte zwar dieſem 
nicht mißfallen, wohl aber die Bedingungen (des Orts und 
der Freiheit), die dem Begehren beigefügt waren, indem das 
durch dem Pabft die Hände gebunden zu werden fchienen #1). 
Hierauf befchloß der Reichstag, dem es fihien, daß dem Les 
gaten mehr. der Nuben des römifchen Hofs als Deutfchlande 
Bedürfniß am Herzen liege: „er habe ſich vorerft mit der ihm 3 
ertheilten Erklärung zu begnügen, bis Die Befchwerden deutfcher 
Nation dem Pabft würden vorgelegt feyn +2).4 Noch vorher 
hatte der Kaifer’ in einem Schreiben (vum 31. Oftober 1532) 
in feinem und der Reichsſtände Namen in Hadrian gedrungen: 
daß die Annaten und ähnliche Abgaben, die bisher nad) Rom 
bezahlt wurden, wenigft viele Jahre zurüchehalten werben 
dürften, um die Koften des Türfenfrieges zur beftreiten und 
‚auch nöthigenfall® die Anhänger der neuen Lehre mit dem 
Schwerte zu bezwingen #3). Diefes Anfinnen wurde in einem 
Schreiben des Neichdtags v. 1523 dringend erneuert““). End» 
lich wurden die fchon erwähnten hundert Befchwerden dem päbjt- 
lichen Gefandten in einer weitläufigen Schrift zugeftellt. Diefe 


#0) Le Plat Monum. 11. 153. p. 

*) Le Plat Monum. ll. 160. Sarpi I. $. 25. 
#2) Le Plat Monum. If. 163. 
*) Le Plat Il. 128—130, 

”) Le Plat 11. 158. p. 


* 
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Befchwerden waren ein urfundlicher Beweis, daß bie Unord⸗ 
nungen, welche die Kirchenverfammlungen zu Gonjtanz und 
Bafel abgeſtellt hatten, nicht nur alle fortdauerten, ſondern ſich 
zum Theil noch vermehrt und gefteigert hatten #5). Inzwiſchen 
war an die Stelle Hadrians ein weltfluger Mann aus dem 
Haufe Medicis Clemens VII. gewählt worden.  Diefer, von 
der Geneigtheit feines Borfahrers zu Neformen weit entfernt, 
gab dem Legaten Sampegiug, den er nad Deutjchland 
ſchickte, den Auftrag, über Alles, was Hadrian erklärt hätte, 
den Unwiſſenden zu fpielen, und nur einige Reformen unter 
' dem Klerus, bejonders dem niedrigen, in Vorfchlag zu bringen. 
Solche halbe Maaßregeln konnten aber nur von ſchlechtem Er- 
folge ſeyn. Das Reformdekret, welches Campegius gegen einige 
Unvrdnungen in den Sitten des Klerus befannt machte und 
die Biſchöfe einfchärften 5), wurde ald Palliativfur wenig be 


| ) Nenerlich abgedruct find fie in Gärtner's Corp. Jur. eccles. 11. 156. p. und in 
Mündys Samml. aller Konkordate. I. 373-396. Die Beſchwerden betreffen vor- 
züglich die Difpenfen um hohen Geldpreis, weshalb fie nur den Reichen nicht den 
Armen, auch bei wichtigen Gründen, zu gut kämen; die Ablagfrämerei; den Zug 
vieler Rechtefachen ſchon in eriter Inſtanz nach Rom oder an Foftfpielige päbſtliche 
Kommilfarienz die vielen Gremtionen, befonders der Mönchsorden z die Schmälc- 
zung der Patronalrechte; die päbftlihe Verleihung der Pfründen der zu Rom 
oder auf der Reife dahin fterbenden Deutihen an Kurialiftenz; die Befchwerung 
der Pfeunden und Kirchenämter mit Sommenden und Penfionenz die durch die 
römifchen Kanzleiregeln willkührlich beftimmten Taren ; die Annaten; die Türfen- 
feuern; die Strafloſigkeit vieler geiftlihen Verbrecher; den Mißbrauch mit Inter- 
dikten und Kirchenbann ; die zu große Zahl von Feittagen; das ſchnöde Gewerbe 
mit mancherlei geiftlihen Dingen; die Belegung der Pfründen mit willlührlichen 
Abgaben durch die Laienpatronen ; die Weihung und Anftellung vieler Unfähigen 
in der Kirche; die großen Koften, die den Kirchen bei ihrer Ginweihung aufgeleat 
werden; die ſchlechten Sitten der Geiftlichen. 
‘ 4) Pallavicini L.1l. e. 10. Raynaldi Annal. ad an. 15%4 n. 1. Sleidan Com- 
ment. L.1V. ©. die Constitutio ad removendos abusus et Ordinatio ad vi- 
ı tam cleri reformandam bei Goldast I. 478. p. und in u Braun’ Geſchichte der 
Bifhhöfe von Augsburg. III. 229-235. 
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achtet. Dagegen über die Befchlüffe des Nürnberger Reichstags 
erließ Clemens gleich nad, feiner Erhebung Cim Mai 1529 die 
bitterften Klagen fowohl an den Kaifer ald an die Könige von 
England und Franfreic; mit dem Antrag auf Unterdrüdung 
der Neuerungen mit verfchärfter Gewalt 47). Der Kaifer ließ 
fi bewegen, am 15. Zulius aus Spanien ein Schreiben zu 
fenden, worin er die Gelindigfeit der (unter Mitwirkung feines 
Bruders, des. römifchen Königs Ferdinand) zu Nürnberg ges 
faßten Befchlüffe mißbiligte und die ſtrenge Vollſtreckung des 
Wormfer Edikts befahl +). Wohl fonnte aber der Kaifer ſich 
Davon geringen Erfolg verfprechen. Größern hatte das Bünd⸗ 
niß, welches Defterreich (der Erzherzog Ferdinand) und Baiern 
die Herzoge Wilhelm und Ludwig), wiewohl zwiefpaltig in 
ihren politifchen Intereffen am 6. Zuli 1524 mit vielen deut- 
ſchen Bifchöfen #7) zur Vollziehung des Wormfer Machtgebots 
ſchloſſen. Sie verabredeten: den Landesfühnen den Bejuch der 
Hochſchule zu Wittenberg zu verfperren, heirathsluftige Priefter, 
Mönche und Nonnen durch Strafen zu zügeln, und zugleich 
die Geiftlichkeit anzuhalten, daß fie anftandiger lebe, allen Kauf: 
mannsgefchäften fich entfchlage, um Feiner Schuld willen die 
Saframente verweigere, Niemanden zur Entrichtung des Beicht- 
gelds zwinge, und nicht freventlich beim Wein» und Bierfrug 
vom Glauben disputire. Auch follte nad) der Uebereinkunft 
feine Pfarrftelle mehr gekauft, mit den Feiertagen eine Ver: 
minderung vorgenommen, alle drei Jahre ein Nationalconcil 
gehalten und von jedem Bifchof jährlich eine Bifitation feines 


[00 


) Le Plat Monum. 11. 222—226. 

*°) Le Plat Monum. 11. 237. p. 

») Bon Salzburg, Trient, Briven, Regeneburg, Freifingen, Paſſau, Bamberg, Speier, 
Straßburg, Angeburg und Bafel. 
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Sprengeld angeftellt werden 5°). Diefes Bündniß, das nebſt 
der Abwehr der Iutherifchen Neuerung die Einleitung einer ges 
mäßigten Reform beabfichtigte, kam bald nachher den ſehr bes 
drängten Bisthümern Salzburg und Eichſtädt jehr zu Statten ®"), 
gab aber zugleich die Veranlaflung zur Verſchärfung der Nach⸗ 
ſpürung und der Zwangsmaaßregeln und blutigen Strafvor- 
fehren von Seite der Staatsbehörden gegen Alle, die in den 
Verdacht einer Anhänglichkeit an die Lehren der Neuerer kamen. 
Sie wurden fireng, auch ohne Beachtung der oft milder gefinn- 
ten Bifchöfe ausgeführt 2). Wie in fpätern Zeiten gegen 
Seuchen und Waarenfchmuggelei wurden damals förmliche 
Schutz⸗ und Sperrwachen am den Grenzen wider die Keterei 
aufgeftellt 53). Inzwiſchen hatte auch Luthers Reform ſich ver: 
ftärft, Nicht nur in Deutfchland, auch in den nordifchen Rei: 
hen Dänemark, "Norwegen und Schweden griff fie um ‚fich. 
Jene hundert deutjchen Beichwerden, nebit der Verhaltungswei⸗ 
fung Hadriand an feinen Nuntins und den zwiſchen diefem und 


dem Reichstag zu Nürnberg gewechfelten Schreiben zufammen- 


gedruckt, waren in ganz Deutfchland und von da weiter. ver 
breitet worden. »Diefer Gebrauch der Preffe brachte die ftärfite 
Wirfung hervor. Die römifchen Kurialiten, darüber höchſt 


| entrüftet, ergoffen ihren Aerger vorzüglich auf den frommen 


Hadrian wegen feines Geftändniffes und lobten eo X., der 
die üble Meinung der Deutjchen von den Eitten des römifchen 
Hofes dem Mangel an richtiger Kenntniß deffelben zugefchrieben 
hatte. Allerdings war man in Stalien für Roms Berderbniffe 


s°) A. Adelzreiter Annales ad an. 1524. - 

s) Zfchoffe Baieriſche Geſchichten. 8. IM. $. 6. ©. 46. B. A. Winter Geſch. 
der evangel. Lehre in Baiern. I. 226. fg. 

=) Winter a. a. D.I. 8. 357. fo. 

>) inter I. 155—299. 11. 113, u. fg. 
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weit unempfindlicher, Aber wer fonnte das Gemälde der Un⸗ 
ordnungen, der Heuchelei des Aberglaubens, der herrrfchenden 
Unmiffenheit in Religionsfachen und der Lafter im Schooße der 
Kirche, wie mehrere vielgelefene Schriften (3. B. des Era» 
mus) fie den Zeitgenoffen wie in einem Spiegel vorhielten, 
betrachten, und noch über das Bedürfniß einer Reform zweifel- 
haft bleiben? — Freilich war jetzt die Aufgabe für ein Goneil, 
das der Kirche Hülfe und Rettung bringen follte, weit umfaf- 
jender und ſchwieriger, als bei der Eröffnung der Verſamm⸗ 
lungen zu Sonftanz und Bafel. Es war jebt zwar feine durch 
Gegenpäbfte veranlaßte Spaltung aufzuheben, aber ein weit 
tiefer greifendeg Ereigniß, das eine- Losreißung von der Kirche 
drohende Aufjtehen ganzer Staaten und Völker, forderte zur 
Berathung über die Mittel auf, wie diefer in ihren Folgen nicht 
zu berechnende Aufruhr geftillt oder doch der Auflöfung des 
noch übrigen Körpers der Kirche begegnet werden fünne. Zu 
Conſtanz und Bafel bildeten die chriftlichen Länder (mit Aus- 
nahme der vereinzelten Bewegungen der Huffiten und der jur 
tiefften Unmacht gefunfenen Griechen) ein im Glauben und in 
der. Firchlichen Verfaſſung noch vereinigtes Ganzes, Dennoch 
war dort Die beabfichtigte, von der ganzen Chriftenwelt erwar- 
tete. Reform gefcheitert.. Jetzt aber befand fich ein Goncil, 
wenn es zu Stande fam, zwifchen eine mächtige, vom Enthu— 
ſiasmus ganzer Völker und von ftarfen politifchen Intereſſen 
ihrer Fürften unterftüßte Partei, die eine ſelbſtmächtig vollzogene 
Reform zu behaupten fuchte, und die der Kirche treu gebliebe- 
nen Völker und Fürften, die immer dringender eine Grundre- 
form der Kirche durch fich felbft verlangten, geftellt. Des Con— 
cils Aufgabe, die Kirche zu retten, enthielt daher jest zwei 
fcheinbar entgegengefetste Elemente: Vertheidigung des alten 
Kirchengebändes gegen den Geift der Neuerung und Entfernung 
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» feiner Ausartungen amd Mißbräude. Im Grunde lag aber in 


diefer Reinigung der Kirche auch ihre wirffamfte Bertheidigung. 
Schwieriger war ed, damit die Cöjung einer dritten Aufgabe, 
nämlic; die Wiedervereinigung der Losgetrennten zu verbinden. 
Denn diefe fette auch die freiwillige und aufrichtige Mitwirkung 
derjenigen voraus, die ſich Iosgetrennt hatten. 


7. Die dentichen Weichsftände und der Kaifer dringen auf 
ein Goneil. Verhandlungen mit dem römiſchen Hof über 
deſſen ———— und die Zeit und den Ort deſſelben unter 

Clemens VII. 


In der vollen Ueberzeugung, daß von Rom feine Abhülfe 
zu hoffen ſey, beitanden die deutfchen Reichsjtände auf dem 
Begehren eined Concils ). Zu Nom hingegen verfagte man 
diefem Begehren alles Gehör. „Ein Goncil, hieß es dort, jey 
ganz nüslich, fobald es fi von andern Dingen handle als 
von der yäbftlichen Gewalt; ehedem hätten die Päbfte zu 
diefem Mittel ihre Zuflucht genommen; jest müßten fie es 
meiden; da fchon Leo X. Luthers Lehre verdammt und deffen 
Berufung an ein Goncil als unftatthaft verworfen babe, jo 
würde jett das Ausfchreiben eines Goncild den Anfchein haben, 
als wolle man das Anfehen des päbitlichen Stuhls in Zweifel 
ziehen 2.4 Man unterhielt forthin zu Rom die Hoffnung, Ge: 
waltmaaßregeln der, Fürften würden den Geift der Neuerung 
erdrüden, und trug fein Bedenken, zu diefem Behuf den Fürs 


ſten fogar folche Vollmachten zu verleihen, wodurd; die bifchöf- 


i 
») Im Reichsabfchiede von Nürnberg vom 18. April 15%. Sleidan L. IV. 61. u. 
von Speier 15%. Sleidan L. VI. 86. 
») Pallavicini L. II. c. 37. Sarpi I. S. 30. Fleury Hist. Eceles. L. 129. n. 31. 
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fichen Nechte im höchften Grade beeinträchtigt wurden %), So 
lange Karl V. zur Förderung feines Krieges mit Franz I. 
von Frankreich des Pabftes bedurfte, ſchien er felbft über vie 
Ungeftümme, womit die Deutfchen eine Kirchenverfammlung 
begehrten, ungehalten. Inzwiſchen entwickelten ſich die Ver— 
haͤltniſſe zwiſchen Kaiſer und Pabſt immer feindſeliger. Cle⸗ 
mens VII., Frankreich weit geneigter, als dem Kaiſer, deſſen 
wachſende Macht Beſorgniſſe in ihm erregte, ſchrieb an dieſen 
1525 eine Art Herausforderung, indem er ſich in herben Aus; 
drücken über fein Benehmen und bejonders darüber befchwerte, 
daß er für verfchiedene Gegenden Anordnungen getroffen habe, 
die dem Intereſſe der Kirche nachtheilig und für den heiligen 
Stuhl herabwürdigend feyen, und die Erflärung beifügte: er 
habe Bündniſſe für Italiens Ruhe gefchloffen, und es werde 
ihm nicht an Macht und Waffen fehlen, um es zu vertheidis 
gen ). Ein noch weit heftigered Schreiben felgte Diefem am 
7. Zuni 1526, nachdem fchon im vorigen Zahre die Macht 


%) Schon Hadrian VI. übertrug auf die Klage der baierifchen Herzoge, dag die Bi- 
fehofe nicht genug Strenge gegen die Neuerungen anwenden, einigen Vrälaten in 
Baiern den Auftrag, den Bifchofen zur Unterfuchung und Entwurzelung der Kez⸗ 
zerei eine Zeitfeift zu beftimmen, nach deren Umfluß ſelbſt einzufchreiten und die 
Sculdigbefundenen dem weltlichem Acm zu überliefern. (Oefele Script. rerum 
boic. 11. 275. 276.) Nach Hadrians Hintritt wurde diefe Vollmacht auf Betreiben 

der Herzoge durch eine Bulle Clemens VII. (v. 5. Febr. 1526.) nicht nur beitä- 
tigt, fondern dahin ausgedehnt, dag jene Prälaten, als päbftliche Vollmachtträger 
gegen der Ketzerei notoriſch Verdächtige ohne vorherige Rückſprache mit den Bis 
fchöfen zu verfahren hätten. (Oefele a. a. ©. 11. 276. Winter Geſch. der evang. 
Lehre in Baiern. I. 229. fg.) Gegen diefe ftarfe Verlegung der Bifchöflichen Ge» 
tichtebarfeit trat zuerſt der Bifchof von Palau im Namen aller Mitbifchofe, fpater 
der Bifchof von Freifingen auf, fowohl in München, dann zu Rom, aber ohne oder 
mit geringem Grfolg. (Winter I. 146. fg. 283. 290-293.) Vielmehr wurde fpäter 
ein eigener Religionsraty zu München den bifchöflichen Gonfiftorien entgegenge- 
ftelt, (Winter I. 29.) 

*) Le Plat Monum. 11, 240. 
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Franz I. bei Pavia gebrochen und diefer ſelbſt Karls V. Ge 
fangener geworden war. Der Pabit ftellte fich als einen Ver⸗ 
theidiger der Freiheit Italiens heraus, der ſich durch Karls 
Schritte zu ernſten Maaßregeln und Verbindungen genöthigt 
geſehen, und Fündigte dieſem förmlich den Krieg an, obgleich‘ 
ibm, wie er ſelbſt geitand, furz zuvor von Karld Gefjandten 
befriedigende Erklärungen, wie er fie verlangt hatte, waren 
gegeben worden 5). Doc ſchon am 25. Juni ließ der Pabſt 
diefem Schreiben, ohne die weitläufige und gemwichtige Antwort 
des Kaiſers, die erft am 47. Sept. erfolgte, abzuwarten, ein 
anderes nacheilen, welches, Neue über den dargelegten Zorneifer 
bezeigend, den Eindrud zu mildern firebte 9. Karl hatte, den 
fchwanfenden, ängftlichen und unentfchloffenen Charakter von 
Clemens wohl fennend, in jener befonnenen Antwort, worin 
er dem Kirchenhaupt vorwarf, durch fein Bundniß mit Frank⸗ 
reich und Eugland gegen ihn die Kriegsfackel wieder entzündet 
zu haben und der längit gewünjc;ten Kirchenreform aus zuwei⸗ 
chen, dennoch aber die Hand zum Frieden bot, neuerdings die 
Zuſammenberufung eines Concils verlangt und deſſen Entſchei—⸗ 
dung auch ſeine Irrungen mit dem Pabſt unterwerfen zu wollen 
erklaͤrt 7). Um dieſer Erklaͤrung Nachdruck zu geben, ‚richtete 
er am 6. Oktober 1526 an das Collegium der Kardinäle eine 
Darftellung jener Irrungen mit dem Anfinnen: daß es im 
Fall der Verweigerung oder Zögerung des Pabſtes die Zufam- 
menberufung eines allgemeinen Concils ſelbſt vornehme, wobei 
er den Entſchluß durchblicken ließ, widrigenfalls als Beſchützer 
der Kirche aus eigener Machtfülle das Erforderliche für ihre 


) Le Plat Monum. 11. 240—246, 
*) Le Plat Monum. 11. 246. p. 
. ) Ze Plat Monum, 11. 247—288. 
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Beruhigung zu verfügen 8). Für Rom war dies ein Donners 
fehlag. Doc; blieb e8 ohne weitere Folgen, indem die weltlichen : 
Händel, in welche auch der Pabſt zu feinem großen Schaden fich 
immer mehr verflocht, die Aufmerkfamfeit des Kaiferd ganz 
von den. Firchlichen Angelegenheiten hinwegzogen. Wie es 
fcheint, ohne Karla Vorwiſſen 9 wurde von feinem Heer unter 
dem Befehl des Herzogs von Bourbon Rom im Mai 1527 
mit Sturm erobert und geplündert, der Pabſt aber, in der 
Engelsburg eingefchloffen, fich zu übergeben gezwungen 19), 
Franz L und Heinrich VIIL von England, der damals 
fon feine Chefcheidung von Katharina von Aragonien be 
trieb, jchloffen Cam 18. Auguft des nämlichen Jahres) eine 
Uebereinfunft: Fein Concil zu Stande kommen zu laſſen, fo 
lange der Pabft gefangen fey, wenn gleich diefer es ausfchrei- 
‚ben würde, Als Beweggrund gaben fie an, die unerfättliche 
Herrfchfucht Karls V. zu verhindern, daß fie den Vorwand, 
das Wohl der Kirche zu fördern, zu ihrem Zweck mißbrauche 19. 
Selbft unter den Gliedern des römifchen Hofes fcheint das die 
Hauptftadt getroffene Unglück das Gefühl eines Reformbedürf— 
niffes erwect zu haben 12). Inzwiſchen hatten auf dem vom 


3) Sarpil..2.  * 

%) Le Plat Monum. 11. 290—29%. Goöldast 1. 479. Pro divo Carolos ejus nomi- 
nis quinto Apologetiei libri duo. Mogunt. 1527. Sleidan Comment. 1. 332—336. 
De Thou L. I. sect. 2, Pallavieini 11. ec. 5. n. 10. Bergl. 8. Geffler Zeitr. 
zur deutfchen Gittengefch. des Mittelalter. Wien 1790. ©. 121.fg. Ob und wel⸗ 
chen Antheil der Kaifer an der im Sahre vorher (1526) gefchehenen Befegung Roms 

durch die mächtigen Golonna, die den Pabft nöthigten, fich in die Engelsburg zus 
rückzuziehen, hatte, ift zweifelhaft, und nur gewiß, daß die Golonna die Faiferliche 
Partei in Rom bildeten. Guiceiardini L. XVU. Gaillard Hist. de Frangois 
I. T. 11. 316. 

20) Sac de Rome par J. Bonaparte. Florence 1830. u. de Rossi Memorie sto- 
riche. Roma 1837. L. 11. 

“ı) Le Plat Monum, 11. 299. i 

2) Staphilo, Bifchof von Sibari, fagte in feiner Anrede, die er nach Wiederbefrei⸗ 
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König Ferdinand zu Speier gehaltenen Reichstage die Anhänger 
der neuen Lehre (am 25. April 1529 -feierlich eine gemeinfame 
Proteftation gegen den blos nach den Stimmen der Mehrheit, die 
aus den Katholifchen bejtand, für Handhabung des Wormfer 
Machtgebots gefaßten Reichsabfchied überreicht (wovon fie jeither 
den Namen Proteftanten erhielten). 13). Zur Rechtfertigung 

dieſes Schritted ging von ihnen eine Gefandtihaft an den 
Kaiſer, der inzwifchen nadı Italien gefommen war, mit der 
Erklärung: fie verlangten ein Goncil 14). Zwifchen Karl V. 
und Glemend VII. war kurz zuvor Friede gejchloffen worden, 
und nun traten beide Cam 4. Januar 1530) zu Bologna zu- 
jammen. Hier gab fi der Pabſt alle Mühe, den Raijer zu 
überreden, daß ein Goncil, wornach er das Verlangen nicht ger 
radezu abweifen konnte, zur Stillung der Unruhen in Deutjchland 

Nichts beitragen, vielmehr auch der kaiſ. Autorität nur Nachtheil 
- bringen würde. „Die Keterei, ſprach er, habe zwei Arten von 

Leuten gewonnen, dad gemeine Volk und die Fürften und Vors 
nehmen; das erjtere ſey wahrfcheinfich nur verführt; ein Concil 
fey gar fein geſchicktes Mittel, um es beffer zu belehren; viel- 
mehr würde es ihm Frechheit einflößen; erlaube man ihm, die 


ung der Stadt Rom bei dem eriten Zufammentritt der apoſtoliſchen Rota hielt: 
„Woher find diefe Dinge entitanden und warum find wir von einem foldhen Un⸗ 
glüd Heimgefucht worden? Weil altes Fleiſch ſich der Berderbnig überlaffen hat, 
weil wir Bürger nicht der HI. Stadt Rom, fordern der verdorbenep Stadt Babylon 
find (voll Kirchenräuber und Mörder). Der Apoftel Johannes erflärt in feinem 
Buche der Offenbarung, dag unter der Tochter Zions, die verlaffen und wüſte ge⸗ 
legt werden fol, nicht Jerufalem, fondern die Stadt Rom gemeint fey.* ©. Ora- 
tio habita ad auditores Rote 1527. bei Schardiug Script. rerum german. 
11. 613. und in Wolfii Leil. Mem. N. 300. 
1), Sleidan L. VU. Müllers Hifterie von der enangelifchen Stände Proteflation. 

Sena 41705. 

2) Der Kaijer empfing die Gefandtfchaft zu Pasienza ungnädig. Rommers —n 
d. Gr, I. Hauptſt. 4. ©. 8335-24. 11. ©. 214. n. 81. - 
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Religion in Zweifel zu ziehen oder fich um beffere Einfichten zu 
befümmern, fo werde es davon einen Vorwand nehmen, der 
Regierung felbft Geſetze vorzufchreiben, und, wenn es fich erft 
angemaaßt hätte, die geiftliche Macht zu unterfuchen, oder ihr 
Grenzen zu feßen, fo werde es fich auch erfühnen, der weltli- 
hen Macht ein Gleiches zu thun; es fey leichter, fich den er- 
ften Anfprüchen des Poöbels zu widerfeßen, als denfelben nach 
einmal bezeigter Nachgiebigfeit in Schranfen zu halten; was 
die Fürften und Vornehmen betreffe, jo ſey es ihnen nicht um 
die Religion, fondern um den Raub der Kirchengüter und um 
die unbefchränfte Herrfchaft zu thun. Wären auch. einige noch 
von diefer Seuche frei, weil fie da8 Geheimniß Cder wahren 
eigennüßigen Triebfedern) felbft noch nicht einfehen gelernt, fo 
würden fie doch auf den nämlichen Zweck hinarbeiten, fobald 
fie das Geheimniß entdeckt hätten; faft über Alles ‚ was bie 
Proteftanten in Zweifel zögen, wäre von Kirchenverfammlungen 
bereits entfchieden; jedenfalls ſey es Leichter und beſſer, wenn 
der Pabſt über etwaige Bedenken entfcheide, ald wenn man dazu 
ein Concil nad) den Forderungen der Proteftanten beriefe, bie 
‚ganz unftatthaft ſeyen; der Pabſt werde zwar durch den Verluſt 
von Dentfchland viel verlieren, aber der Verluft des Kaifers 
und des Haufes Defterreich werde weit beträchtlicher feyn. Am _ 
beten fey es Daher, den Weg des Anfehend und der Macht zu 
wählen, fo lange noch der größte Theil gehorfame; man müffe 
aber damit eilen, ehe der Aufruhr anwachfe, und der große Haufe 
mit den Vortheilen befannt würde, die ihm der Beitritt zu 
den neuen Meinungen verſpreche. Dem Allem aber ſey nichts 
hinderlicher, ald von Einleitung eines Concils zu reden. Gr 
zwar für feine Perfon fürchte Fein. Concil, fondern vertraue 
auf die, Berficherung des Heilands, daß die Pforten der Hölle 
die Kirche nie übermwältigen ſollten. Nach der Erfahrung der 


1 
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vorigen Zeiten hätten die Goncilien den Pabſt für ganz unum⸗ 
fchränft erfannt; hätten auch die Päbſte aus Demuth (?), oder 


ſonſt einem Beweggrunde ſich der völligen Ausübung diefer 


Gewalt enthalten, fo wären fie doc; von den Vätern jederzeit 
zu einer folchen aufgefordert worden. Auch hätten die Gon- 
cifien allezeit zur Vermehrung ihrer Macht beigetragen; die 
Staatögewalten ſelbſt müßten ihres Intereſſe's wegen die päbft- 
liche Gewalt unterſtützen helfen, indem fie fonft fein Mit- 
tel hätten, ihre Bifchöfe gegen Madteingriffe im 
Zügel zu halten; das Verlangen nad) einem Goncil ſey den 
Proteftanten bloßer Vorwand, um Zeit zu gewinnen. Würden 
fie aber, was ficher erfolgen müßte, durch das Goncil ver: 
dammt, fo würden fie wieder andere Vorwände fuchen, um 
das Goncil zu verrufen; das könne jedenfalld der päbſtliche 
Stuhl nicht zugeben, daß Sachen, die von ihm ſchon ab 
geurtheilt find, einem neuen Urtheil unterworfen werden; 
der Kaifer ſey, ald Scirmvogt der Kirche verbunden," den 
Ausipruch Leo X. und das Wormferedift unbedingt und mit 
aller Macht zu vollitreden 15).4 — Das Dringen der Prote- 
ftanten auf ein Concil beurtheilte der Pabſt ganz richtig. So 
lange fie ſchwach waren, diente ihnen dieſes Begehren zur 
Schutzwehr. Als fie ftarf geworden, erwarteten fie von einem 
Concil unter des Pabſtes Vorſitz feinen Vortheil 19%. Nur die 
in Stalien, vielleicht auch die in Franfreich und Spanien zer 
freuten Anhänger yproteftantifcher Lehren verfprachen fich von 





»s) Pallavicini IN. 2.5. Sarpi L. I. Seckendorf 11.142. Hortleder L e. 15. 
RaynaldAnnal. XX. 659. 

16) Man vergleiche nur Luthers Schrift von 1539 von den Goncilien oder den Aus- 
zug in Salig’s Hiſtor. des Concils v. Trient. I. 188. F. 15. u. Luthers Schrift v. 
1545: das Pabſtthum vom Teufel gefiiftet, worin er darzuthun fucht, das Fünftige 
Concil würde nur ein dem Pabſt zur Faftnacht zur Kurzweil dienendes Gaufel- 
fpiel feun. ©. Salig I. 339. 5.138. 
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einem Concil, daß es ihnen zu einer Neform oder doch zur 
Duldung verhelfen würde 17). Doch der Kaifer, bei welchem 
der Neichstag von Speyer (1529) angetragen hatte, daß Er, 
woferne das begehrte allgemeine Concil, an welches die Prote- 
ftanten felbft beriefen, von Seite des Pabſtes Hinderniß fände, 
eine allgemeine VBerfammlung aller Betheiligten unter kaiſer⸗ 
lichem Vorſitz veranftalte 18), erwiederte dem Pabſt: „von dem 
Verlangen eined Concils fünne und werde er nie abftehen; nur 
für Ungeweihte Könnten des Pabſts Nathfchläge einen Schein 
haben; gerechter und der Kirche anftändiger fey Feine Maafregel 
als ein Concil; nicht Alles, worüber geftritten werde, ſey albern 
und betreffe unauflösliche Fragen; in die Kirche ſey Manches 
eingefchlichen, was der Würde Gottes ſchmählich jey, und die 
- Schändlichfeit mancher habfüchtigen Umtriebe ſey augenfällig ; 
dem Pabſte fey auch felbft befannt, welcher Mißklang unter den 
Lehrmeinungen walte, albernen Meinungen aber fonne Niemand 
wirffamer entgegentreten, als ein Goncil; Gott habe in feiner 
unermefjenen Güte fich geoffenbart; in einem Goncil ‚konnten 
am füglichften die Zeugniffe des Achten Alterthums erforſcht 
werden; ald Kaifer müffe er verlangen, daß jeder Theil gleich— 
mäßig gehört, und die Entfcheidung nicht mit tyrannifcher 
Willkühr gefchehe, fondern nad) den Geſetzen, nad) der Lehre, 
deren göttliche. Ueberlieferung gewiß ſey 19.4 Als jedoch Karl 
die Ueberzeugung erlangt hatte, daß er durch Verhandlungen 
mit Glemens zu keinem Ziel gelangen könne, dachte er an 
Vermittelüng auf einem Reichstage. „Man folle, hieß es in 
feinem Einberufungsfchreiben, die Zwietrachten bei Seite feßen, 


”) Seckendorf L. 111. $. 25. addit. 2. fol. #8. 
*) Le Plat Monum. 11. 302. p: 
) Le Plat Monum. Il, 322—323 
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allen Widerwillen fallen laffen, vergangene Irrungen ‚Stu . 
Chriſto anheimſtellen, ei eines jeden Meinung und Lehre mit 
Sorgfalt, Liebe und Güte hören, abwägen und verſtehen, das 
mit alsdann das, was auf beiden Seiten nicht richtig ausgelegt 
und gehandelt fe ‚ abgethan, und Alle zu einer einzigen chrift- 
lichen Wahrheit, Religion, Gemeinfhaft und Kirche verglichen 
werben könnten 20%).4 Seit ver 1524 ausgebrochene Sturm der 
Schwärmerwuth der Wiedertäufer und der zunächit durd) fie 
entzündete Bauernfriege nur durch vereinte Kraft war gebro> 
chen worden 21), bfieb den Betheiligten in Deutjchland das 
durfniß einer Verſtändigung in Religionsſachen fühlbar. 

nun eine geſetzliche und friedliche Ordnung in dieſer ei zu 
bewirken, Fam Karl 1530 ſelbſt nach Deutjchland, am Reichs⸗ 
tage zu Augsburg den Vorfiß zu führen. Der Legat Sampe 
gius äußerte aber hier: „was die Mißbräuche betreffe, fo ſey 
ihre Abſtellung beſchwerlicher als fie ſelbſt, und in einer Ein- 
gabe an den Kaifer rieth er ihm zu einem Bund mit den wohl 
gefinnten Fürften, um, woferne Berfprechungen und Drohun⸗ 
gen nicht fruchteten, die Giftpflanzen mit Feuer und Schwert 


— 





K. A. Menzel Neue Geſchichte der Deutſchen. I. 338. 

”) Le Plat Monum. Il. 323, 329. 330. Die für die Befreiung ſchwärmeriſch ver- 
bündeten Bauern gaben ihren Forderungen die Devife von Gottes Willen, und, 

a den Kirhenbann nachahmend, crflärten fie Seden, der widerftrebe, in den welt 
lichen Baun, der eine Losſagung von aller und jeder Gemeinſchaft enthielt, und 
den fie von Stund an alien Schlöffern, Klöfern und Pfaffenftiftern an- 
kündigten. S. 9. Schreibers Taſchenbuch für Geſch. und Alterthum in Güd- 
deutfchland. Freiburg 1839. ©. 237. 238. fg. Ufenbar hatte die dunkle Voritelung 
von chriſtlicher Freiheit, auf die bürgerlichen Rechteverhältuiffe übertragen, den 
Aufſtand der Bauern argen barte Bedrückung befenert. Als fie aber Gräuel üb- 
ten, erklärte ſich felbft Luther gegen fie, umd bald darauf erlagen fie wegen eige- 
ner Unbebolfenheit und Mangel tüchiger Anführer und ihr Unterfangen wurde 
graufam geräcdht. Die Verflechtung "des wicdertäuferifchen Fanatiömus in ihre 
Sache dat ide weſentlich zeſchade Bergl. Wachs muth der deutſche Bauera⸗ 
krieg zur Zeit der Reformation. Leipzig 1894. m. 7. ©. 86. 


116 


zu vertilgen 22). Die Proteftanten ihrerfeitd trugen auf diefem 
Neichstage ihr Formliches Glaubensbekenntniß vor, Die 
ſes, wiewehl in mancher Beziehung ſchonend abgefaßt, ber 
nahm jedoch damals fchon Vielen die Hoffnung einer Wieder 
vereinigung 23). Melanchton und einige Gleichgefinnte wollten 
zwar die Verfchiedenheit mehr in Gebräuchen ald in Dogmen 
erblicken, und fie nicht fo bedeutend finden, daß eine Auflöfung 
des Kirchenbandes dadurch nothwendig werde 23). Allein ka⸗ 
tholifcher Seitd trat man diefer Anſicht keineswegs bei. Die 
erite Gegenfchrift der Fatholifchen Theologen, von Cochläus 
gefertigt, die die foheinbare Lebereinftimmung mehrerer Lehrfäße 
des proteftantifchen Befenntniffes mit der Kirchenlehre der Hinz 
terfift bezüchtigte, ſchien dem Kaifer felbft zu ſcharf. EA und 
Faber fuchten nun. in ihrer Umarbeitung derfelben vorzüglich, 
Widerfprüche jenes Befenntniffes mit der heil. Schrift darzu- 
thun 25). Während anderfeitds Melanchton allen Fleiß zur 
Vermittlung anwandte, fehürte Luther, der jeßt, um näher 
zu feyn, in Koburg verweilte, mit wachfamem Mißtrauen den 
Eifer an, damit nichts nachgegeben werde, was das Wefen 
feiner Lehre gefährden könnte 29). Wenn Melanchton ſich 


22) Ranke in feinem Werke: Die römiſchen Päbſte. I. 142. beruft ſich — das Al⸗ 
tenſtück, das er in einer römiſchen Bibliothek gefunden. 

*) Le Plat Monum. II. 336. p. Pfaff's Geſchichte des Reichstags v. 1590. Stuttg. 
4830. I. 209. fg. 238. fg. 

2) Melandton machte an den Legaten Gampegius die merkwürdige —— 
‚Wir haben keine von der römiſchen Kirche verſchiedene Lehre; wir find auch ber 
reit, derfelben zu gehorchen, wenn fie nur nad ihrer Gnade, welche ſie ſtets ge» 
gen alle Menfchen gebraucht hat, einiges Wenige entweder überfieht, oder fahren 
läßt, was wir jegt nicht mehr ändern Eonnen, wenn wir auch wollten. Wir ver- 
ehren den römifchen Pabft und die ganze Kircheuverfafung, wenn nur der Pabit 

"und nicht verftößt.* Prafps Geſch. des Reichstags. I. 277. 

3) Salig Gefch. der Augsburger Gonf. ©. 229. fa. Pfaff. 280-808. 

:*) Salig ©. 161. 296. 309. fg. 394. Pfaff. I. 874. I. 556-564. Luthers Werke‘ 
XV. 472. fg. 
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für Anerkennung der Gewalt ver Bifchöfe und gewiljermaaßen 


auch der des Pabſtes erklärte, jo that er dies nicht blos aus. 
Friedensliebe, fondern auch aus Ueberzeugung von der rettungs- 
lofen Verwirrung, die vom Umfturz der Kirchengewalt bevor- 
ftand 2”). Aber Viele feiner Partei verdächtigten ihn deßhalb 
weit und breit eines feigen Verraths 23). Auf der andern 
Seite waren aber auch unter den Fatholifchen Bifchöfen Mehrere 


‚ganz geneigt, zu einer Ausgleichung durch Nachgibigfeit in 
‚Nebendingen, durch Verftändigung über den Sinn der Worte 


und durch; Abftelung des Mißbräuchlichen die Hand zu bieten. 
Unter diefen ftand Chriftoph von Stadion, Biſchof zu 
Augsburg, oben an 2°). Celbit Matthäus Lang, Erz 
biihof von Salzburg, ungeachtet feines Eifers für das Be 
ſtehende, äußerte ſich für mehrere Reformen günftig 30). Der 
Kaiſer, dem der Neichsfrieden damals fehr am Herzen lag, 
zeigte bei den langwierigen Verhandlungen eine ſtaatskluge 
a und Milde, welcher ſelbſt Proteftanten ihre Bewun⸗ 


=”) „Ich fehe voraus, fagte er, was für eine Kirche wir haben werden, wenn die Kir 
cheuverfaſſung aufgelöst it; dann wird dir Tyrannei Ärger werden als je zuvor. 
Bei eigenen Vorfichern und eigener Berwaltung ift die Kirche immer ficherer als 
ohne fie.” Pfaffl. 375. Au Matthäus Alber in Reutlingen fchrieb er: Wel- 

* ches wird der Zuftand dee Kicche feyn, wenn man die bifchöfliche Gerichtöbarfeit 
ganz auflöst? Die Weltlichen befümmern ſich doch wenig um die Kirche, und 
deswegen, glaube ich, muß man fich den Biichöfen etwas nähern ze. Pfaff I. 38. 

=) Salig ©. 322. 334. Pfaff. 378 fa. 377. ig. Shröfs N. Kirchengeſchichte 
1.479481. 

=) Melanchtom’s Schreiben an Luther in des Lestern Werfen. XV]. 1150. Cele- 
stini Hist. Comitior.. 11. 205. a. 111. 25. b. 26.a. Pfaff a.a. O. I. sıı. fa. 
Zapfs Ehrifl, v. Stadion. Zürich 1799. ©. 69. 78. 

») Sarpi 1. $.42. Pallavieini L. 111. ec. 3.u.4. Der Erzbiſchof Lang fol ein zu 
Melanchton gejagt haben: „was wollt ihr uns beſſern? wir Pfaffen find nie gut 
geweien. Salig ©. 361. Rommels Philipp d.Gr. L4. ©.%365. Mehrere berich⸗ 
ten ein heftiges Streitgeſpräch, das bei der Verhandlung über das Augsburger Be- 
fenntnig zwiſchen dem Erzbiſchof vom Salzburg uud dem Bifchof von Augsburg 
vorgefalien. Bei Salig ©.277.f3. Zapfa. a. O. 6.74.75 Dfaff I. 511. fg. 
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derung nicht verfagen Fonnten 33), Cr glaubte aber, ald Bes 
fehirmer der Kirche, fein Zugeftändniß machen zu Dürfen, wo— 
durch er den Rechten der letztern, obgleich er die Nothwendig- 
keit ihrer Verbefferung anerkannte, etwas vergeben würde »2), 
Aus den Verhandlungen geht folgende Stellung der Proteftan- 
ten und Katholifen gegeneinander hervor: der Gefammtheit der 
erfiern war an der Erhaltung des Bandes der Einigkeit in 
Sachen der Religion nur wenigz aber deſto mehr daran gele- 
gen, für ihr Bekenntniß, ald Ausdruck ihres Gewiſſens, den 
gefeglihen Schuß auszuwirken; der Kaifer und die Fatholifchen 
Reichsſtände waren hingegen alles Ernftes entjchloffen, das Band 
Eirchlicher Einigkeit in Deutſchland mit möglichft geringen Opfern 
feftzuhalten, zu welchem Behuf fie fich ftandhaft auf Die Ueber— 
lieferung und das Herfommen beriefen, und dem polemifchen 
Kampf dadurch auszumeichen fuchten, daß fie ihre Erklärungen 
gegen das proteftantifche Befenntniß, die in der Reichsverſamm— 
lung öffentlich verlefen wurden, ſchriftlich auszuhändigen und 
auch die Apologie jenes Befenntniffes fehriftlich anzunehmen 
ſich weigerten 33). Gleich im Anfang der Verhandlung be: 


s 


31) Melanchton Epist. L. 1. 4. 120. Pallavieini L. 111. ce. 5. n. 2. Giner Sage 
nach fol eine Roformationsfomödie 1530 vor Karl V., ale er in Augsburg weilte, 
gefpielt worden feyn, wo Reuchlin, Erasmus, Luther, der Katfer felbft und endlich 
Pabſt Leo X. handelten, indem fie vergeblich gerades und krummes Hol; an ein» 
ander zu fügen fuchen , bis endlich Luther es anzundet, der Pabft aber ftatt Waf- 
fer Del ins Feuer gießt. Gine ähnliche noch beigendere Komödie war 1521 zu Pas 
ris erfchienen. Es ift aber noch weniger wahrfcheinlich, daß dieſe zu Paris vor 
Franz L, als dag jene vor Karl V. wirklich aufgeführt worden fey, wiewohl etwa 
zur Faſtnachtszeit Vieles hinging, was fonft verpönt gewefen wäre. ©. Grünei- 
fen’s Auffag in IllIgens Zeitfchrift für die Hiftorifche Theologie. 41897. B. J. 
&t. 1. No. 5. ©. 456. fg. 

*) Le Plat Monum. 11. 470. n. 1. u. 2. 

=») Pfaff I. 805. 307.856.389. Le Plat Monum: II. 475.483. Nachdem die Apologie, 
von Melanchton verfaßt, im Druck erfchlenen war, goſſen ded 6 ochlaus und 
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gehrten die Proteftanten eine Kirchenverfammlung, theil® um 
ihren Gehorfam gegen die Kirche darzulegen, theils weil fie in 
Glaubensfachen “feinen rechtmäßigen Weg wüßten 3%). Der 
Kaifer verſprach ihnen eine jolche fo viel möglich zu befördern, 
doch im der Erwartung, daß fie inzwifchen zur Eintracht mit 
der alten Kirche zurückzukehren fich verftehen würden 3%). Die 
Proteftanten erflärten zuleßt in Hinſicht der Gewalt der Bir 
fhöfe, bewirken zu wollen, daß man ihnen die Prediger und 
Pfarrer zur Betätigung vorftelle, und daß fie deren Vergehen 
firafen dürften, und fogar der Bann, fofern er nach der Weifung 
der heil. Schrift geübt würde, nicht verhindert werde 3%). Die 

Katholifchen ihrerfeitö wollten feine feit der Reformation gefcheher 
nen Abänderungen in Kirchenfachen für gültig erfennen, fo lange 


nicht das zu erwartende allgemeine Goncil würde entſchieden ha⸗ 


ben. In dieſem Sinne wurde auch der Reichsabſchied verfaßt. 
Darin werden alle Veränderungen für nichtig erflärt, die Her- 
ftellung des vorigen Zuftandes befohlen, das Predigen neuer 
Lehren und die Bekanntmachung von. Büchern, die diefelben 


enthalten, unterfagt 37), aber zugleich wird jede Art von Ge- 


waltthätigfeit der Religion wegen ftreng eingeboten 3%), auch 
Unterhandlungen mit dem Pabſt wegen der Beſchwerden der 
deutſchen Nation und der Eröffnung eines Goncild inner Jahr 
und Tag zugefichert 3°). Die Proteftanten verjagten dieſem 


Anderer heftige Grwiederungen Del ins Feuer. Vergl. Salig Geih. der Augt- 
burger Gonf. ©. 376-381. : 

2) Nfaffa. a. D. I. 32. 

») Dfaffl. 356. Ze Plat Monum. Il. 471. n. 3. 474. n. 6. 

*) Dfaffl. 335. 

”) Le Plat Monum. 11. 479. p. Pfaff U. 583. fg. 

*) Le Plat Monum. 11. 493. 495. Vorzüglich ſtark hatte ſich der Biſchof Chriſtobh 
von Augsburg gegen jede Gewaltmaagregel erklärt. Georgi Ufenheimifche Ne- 
benftunden.-I. 707. u. 714. Zapf a. a. O. S. 7%. 

»#) Be Plat Monum. ll. 492. 500. 
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Reichsabſchied beharrlich die Zuſtimmung +%, Sie ſtanden nun 
ohne Reichsſchutz, auf ihre eigenen Kräfte verwieſen. Dem 
Kaiſer aber mangelte es um den Reichsabſchied zu vollſtrecken 
an hinreichender Macht und den katholiſchen Reichsftänden an 
Muth +1). Ihre befte Hoffnung war ein Goncil. Auch der 
Kaifer mußte in dieſem ein, unbefangeneres Organ des Friedens 
als in päbftlichen Defreten und auch ein zuverläßigeres Mittel, 
als in bloßer Gemwaltübung erblicken. In diefen Verhältniffen 
erließ Clemens VII Cim Dez. 1530), wiewohl mit fchwerem 
Herzen, an die Könige und Fürflen Briefe mit der Aufforde- 
rung zu einem freie und allgemeinen Concil mitzuwirken, 
welches er Cin Erwägung der Berichte feines: Legaten (Gamz 
pegius) für durchaus nothwendig erfenne, und. bald mögfichft 
an einem geeigneten Orte in Italien veranftalten wolle +2), und 
am 29. Auguft 1531 fchickte Clemens einen Nuntins an den 
Kaifer, um, wie fein Schreiben ſich ausdrüct, über die Vor—⸗ 
bereitungen zum Goncil zu unterhandeln #3), Wie wenig aber 
die finatsfluge Abneigung des Pabſtes gegen ein Concil verminz 
dert war, bewies feine Abordnung des Bifchof8 Uberti an 
den König Ferdinand im Dezember 1531. In einer Denf- 
ſchrift, welche dieſer Nuntius überbradjte, wurde nebjt vielen 
andern Bedenken gegen ein Concil auch die Beforgniß einer 
noch größern Trennung Durch Dafjelbe hervorgehoben: denn 
faum zu zweifeln fey an der Wiedererwecung der Frage von 
dem Machtvorzug des Concils oder des Pabſtes; würde num 


10) Pfaff J. 405. fe. 

1) Pfaff I. 421.422. Daher teat Luther kühn und fcharf gegen den Reichsabſchied 
auf in der Schrift: Gloſſen uber das kaiſerliche Edikt ac. Den Reichstag 
erkläcte er alles Lobes werth und als eine Feuerprobe feiner Lehre, Salig B.1. 
8. 9. ©. 358. Pfaff. 568. 571. 578. 

22) Le Plat Monum. 11, 501. p. 

#2) Le Plat Monum. 11. 503. 
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der Ausſoruch von Baſel erneuert, ſo wäre das Schisma unver⸗ 
meidlich; entſcheide aber das Concil, daß der Pabſt über ihm 
ſtehe, was die Wahrheit ſey, fo würden die Häretiker durch 


‚ eine falfche Anwendung der Conſtanzerbeſchlüſſe behaupten, das 


Concil ermangle der Freiheit, und eine Spaltung unter feinen 
Gliedern bewirfen #°). Inzwiſchen hatte das päbftliche Send- 
fchreiben an die Fürften wegen des abzuhaltenden Concils die 
proteftantiihen Fürſten ſchon im Hornung 1531 veranlaßt, 
von Schmalfalden aus, wo fie ein enges Schutzbundniß 
unter ſich ſchloſſen, in einem gemeinſamen Schreiben dem Kaiſer 
ihre Bereitwilligkeit zu erklären, ſich dem Ausſpruch eines all⸗ 
gemeinen und freien Concils zu unterwerfen #5). Kurz zuvor 
hatten fie an die Könige von Frankreich und England, fid) 
gegen die Vorwürfe, als leite fie Habgier nach Kirchengut und 
als jchwäche die neue Lehre den Gehorfam der Unterthanen, 


die Bitte geftellt, fie möchten den Kaifer zur Bewirfung eines 


freien Goncil3 bewegen +). Auch kam nachher am 23. Qult 
4532 in einer Verfammlung von Neichsftänden zu Nürnberg, 
in der Abficht, die Anftrengungen der ganzen deutjchen Nation 
gegen die Türrfen zu vereinigen, ein Vergleich dahin zu Stande: 


es jolle zwifchen den beiden. Kirchenparteien vollfommener Friede 


beobachtet werden bis zu einem allgemeinen freien Goncil nach 
dem Sinn der Bejchlüffe von 1530, welches Concil inner einem 
halben Jahre ausgefchrieben und ſpäteſtens vor Ablauf eines 
Sahres eröffnet. werden folle #7). Der Pabſt aber verſprach 


Geſchichte Ferdinands 1: von Buchholtz IV. 288. fa. 

“) Sarpil.$. 4. Hortleder Reichetagehand!. VII. 1501. 

*) Kommels Bhilipp der-Großmüthige. I. 288. 

M Le Plat Monum. 11. 503-510. Goldast Const. Imp. 1. 195. Hortleder Zyl. 
1. 8.1. 8.10. ©. 64. 67. 68. Vergl. Rom mels Philivo der Grogmüthige. I. 
310. 11. 374, fa. 
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im Anfang v. 1533 bei einer zweiten Zuſammenkunft mit dem 
Kaifer zu Bologna, über welche Stadt er jekt aus Ungarn 
nad; Spanien zurücfehrte, auf deffen Andringen abermals die 
Berufung des Concils, fobald die andern Mächte (vorzüglich 
Franz I) beiftimmen würden #5), Und nun ließ er (cam 8. Mai 
1533) durch den nach Deutfchland gefchickten Nuntius Ran 
goni die Bedingungen eröffnen, unter denen er zur Berufung 
des Concils entichloffen fey: 1) es folle gehalten werden wie vor 
Alters die Väter der Kirche gethan; 2) die Betheiligten hätten 
feinen Befchlüffen gänzliche Folgfamfeit zu verfprechenz; 3) die 
rechtmäßig Verhinderten hätten gehörig Bevollmächtigte dahin 
zu fenden; 4) von den Proteftanten folle während dem Concil 
nichts weiter geneuert werden; 5) zum Ort der Verfammlung 
erachte der Pabſt Mantua, Bologna oder Piazenza die fehick- 
lichſten +). Nun verfammelten fich die proteftantifchen Neiche- 
fände im Juni 1533, jeßt in größerer Zahl und mit erhöhtem 
Muth 5%), neuerdings zu Schmalfalden; hier erklärten fie 
dem Kaifer: fie dankten ihm zwar für feine Bemühung ein 
Soneil auszuwirken; es müffe jedoch auf einem folchen der 
Streit nicht durch yähftliche Defrete, noch durch das Anfehen 
der Schulgelehrten, fondern allein durch die heil. Schrift ent: 
ſchieden, die Stimmen nicht nur der Geiftlichen, fondern auch 
der Laien müßten gehört, auch müſſe das Goneil in Deutfch- 
land gehalten werden; jedes andere Concil würde Fein freies, 


#5) Pallavieini L. 1. e. 12.’n. 3.4. p. 

) Le Plat Monum. 1. 515. p. Pallavieini L. 111. ec. 13. u. 16. Sehr naiv bes 
merkte der König Ferdinand, wohl einfehend, dag die Proteftanten gu einem Ort 
in Stalien die Zuſtimmung verweigern würden: wenn der Wabft ein Arzt feyn 
wolle, fo müſſe er zum Patienten gehen, nicht der Patient zum Arzt. 

so) Befonders wegen dem Zuwachs, den der Proteftantismus durch die mittelt Waf⸗ 
fengewalt bewirkte Herftelung des Herzogs Ulrich von Württemberg in fein Land 
erhielt, mit welchem Karl V. feinen Bruder Ferdinand belehnt hatte, 
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allgemeines, chriſtliches und ein ganz vergebliches ſeyn 5"). 


Diefe Erklärung, die die große Verlegenheit, in welche die Anfüns - 


digung eines Goncild die proteftantifche Partei verjegte 52), nur 
" wenig verfchleierte, wurde vom römifchen Hof als volle Recht⸗ 
fertigung feines Abwillens vor einem Concil angefehen. Zu Rom 
waren die Fäuflichen Memter -auf das bloße Gerücht, daß eine 
folche Verfammlung zu Stande fomme, bedeutend im Preis ge 
funfen 53). Die öffentliche Meinung aber, befonders im Fatholi- 
fchen Deutjchland, rief um fo jtärfer nach ihr, je mehr ſich Roms 
Entgegenfträuben fund gab. Grwünfcht Fam dem Pabſt in 
diefen Verhältniffen eine neue Gelegenheit, ſich mit Frankreich 
enger zu verbinden. Ein Zufammentritt zwifchen ihm und 
Franz I. wurde verabredet. Derfelbe hatte am 12. Off. 1533 
zu Marfeille ftott. Clemens fam dahin mit feiner Nichte, 
der nachher fo berüchtigten Katharina von Medicid, die mit 
dem Kronerber von Franfreich verlobt ward. Es fcheint, daß 
dort verabredet worden, daß Franz I. auf die proteftantifchen 
Fürften einwirken werde, damit fie vom Begehren eines Gon- 
cils abftünden, indem er ihnen begreiffich mache, es würde 
niemals ein Concil nach ihrem Sinn und Wunfch, mithin zu 
ihrem Vortheil Statt finden fünnen 5%). Doc) bei feiner Rück— 
kunft nach Rom fchrieb Clemens an Karl V.: fein Verlangen, 


‘ 
Sleidan IX. 144. Hortleder Reichstagshandl. I. 8. 3. ©. 506. Rommel 
Philipp d. Großm. T. 297. Luthers Werfe. XV. 221. 

) Denn würde auch ihren Theologen der Zutritt zur Verfechtung ihrer Lehre geitat- 
tet, fo fonnten fie doch nicht hoffen, einen ihren Wünſchen entfprechenden Aus- 
ſpruch zu erhalten. Weigerten fie fidy aber dann, dem Ausſpruch fich zu fügen 
fo mußten fie beforgen, vom Kaifer und von der Mehrheit der Reichsſtände zur 

> - Unterwerfung mit Gewalt angehalten zu werden. 

*) Pallavicini L. 1, e. 7. n. 1. 

*) Sarpil. 48. Soviano Relationes de 1535. Pallavicini gibt nur fo viel zu 

L. UI. e. 14. n. 37.: daf es des Pabftes Beftreben gewefen: per Francisei Re- 
gis officia Germaniz protestantes mitigare. 
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das Concil nach des Kaifers frommem Begehren zu Stande 
zu bringen, ſey ein Hauptbeweggrund feines Zuſammentritts 
mit Franz I. gewefen; diefer habe aber erwiedert, die Zeit fey 
zu verwirrungsvoll; zur fruchtbaren Abhaltung einer folchen 
von allem chriftlichen Ländern zu befchickenden Verſammlung 
würden günftigere Zeitumftände erfordert, die er feinerfeits her: 
beizuführen verfprochen habe 5%). Einige Zeit nachher Cam 26. 
Sept. 1534) ſtarb Clemens VIL, wenig geachtet und nicht 
bedauert, Das Trachten nach Erhöhung feines Hauſes fchadete 
feinem Ruf und feiner Würde, Mehr entjchiedener Muth und 
Geradheit hätten feinem Stuhle und der Kirche befjer gedient 
als feine große Verfchlagenheit. Diefe Fonnte eben jo wenig 
Roms Aysplünderung, als deffen weit bedeutendern Verluſt 
durch die fürmliche Losreiffung England 8 56) "verhindern. 


5) Sn gleichem Sinne fchrieb Glemens an die Kurfürflen. Buchholg Geſch. Ferdi— 
nande I. B. IV. ©. 296. Ueber die Verabredungen Clemens VI. und Franz I. 
in Beziehung auf ein Goneil liegt noch unaufgeheutes Dunkel. Sarpi (L.1. 8. 
48.) behauptet, der Pabſt habe Franz I. erfucht, die Proteftanten zum Abftehen 
vom Berlangen eines Goneild zu: vermögen. Unwahrſcheinlich iſt dies eben nicht, 
obgleich Fein anderer Gefchichtfchreiber hievon Erwähnung macht. Aus den Nach— 
richten von der bald nachher (im Sanuar 1534) zwifchen Franz I. und Philipp 
v. Heflen (dem Bevollmächtigten des Schmalfalder = Bundes) zu Bar le Due ſtatt 
gefundenen Verhandlung (Rommels Philipp der Großm. I. 337. fg.) ergibt fich 
indeffen nicht, ob und was dort in Hinficht des Goneils befprochen worden. Franz 
I. drang fchwerlich darauf, daß die Proteftgnten ſich hierin dem Wunfche des Kai- 
ferd fügen möchten. Cher dürfte Landgraf Philipp das Begehren an den König 

erneuert haben, daß er fich für ein Coneil im Sinn feiner (der Proteflantifchen) 
Partei verwenden möchte. 

56), Bei des gewaltthätigen Könige Heinrich VI. Teidenfchaftlichem Dringen auf 
Scheidung feiner Che mit Katharina von Arragonien benahmen fich dev Bifchof 
Fifcher v. Rochefter und Thomas Morus mit eben fo viel Gewandheit und 
Würde, ald Kardinal Wolfey und Andere mit ſelbſtiſchem Knechtsſinn. (Rud⸗ 
harts Thomas Morus S. 295. u. fg.) Clemens VII. aber zeigte, um des Kö- 
aigs ihm höchſt wichtige Zuneigung nicht zu verfcherzen, die größte Nachgiebigkeit. 
Ge unterzeichnete die verlangten Bullen mit der Bemerkung: „er habe die Klugheit 
der Dankbarkeit geopfert.” Allein nachher nahm er, wie es fcheint, aus Furcht vor 
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Die Ausfiht, der Kirche — — wieder zu gewinnen, ver⸗ 
ſchwand gänzlich unter ihm 57). Auch trug feine erklärte Ab- 
neigung gegen Reformen nicht wenig bei, daß der Proteftantis- 
mus in Deutſchland fehr an Ausdehnung und Feftigkeit gewann, 
indem Bhilipps von Heffen Iebhafter, thätiger Geift und- 
entfchloffener Sharafter in die ganze reformirte Partei in Deutſch⸗ 
Sand mehr Einheit und eine engere Verbindung brachten *8), 





Karl V., der fich feiner verfiogenen Muhme annahm, Anfiand, feinen Vollmachten 
zur Griedigung der Sache nach Heinrichs Wunfch Folge zu geben, und diefe ver- 
wickelte fi num in ein folches Labyrinth, dag man zulegt in Rom nur die Wahl ı 
übrig zu haben glaubte: entweder die Grundfäge der Kirche zu opfern, oder ſich 
der Losreifung Englands von ibr blos zu ſtellen. Während Clemeuns die Scheis 
dung verweigerte, fchritt Heinrich eigenmächtig zur andern Che. Aber auch jegt 
leuchtete noch ein freilich Schwacher Hoffnungsſtrahl einen-voligen Brud zu ver- 
bindern. Franz 1. trat als Vermittler auf, fonnte aber den Banuſtrahl, den der 
Pabſt gegen Heinrich zückte, nicht aufhalten. Heinrich erwiederte damit, dag er 
fi zum Pabſte Gnglands_aufivarf. Sowohl Meseray (Abrege chronol. IV. 
576. p.), ald D. Hume (Gefchichte Englands B. VIL. K. 4.) erzählen: Sobann 
du Bellay, Bifchof v. Paris, von Franz I. zur Bermittelung zuerft nach London, 
dann nach. Rom gefendet, habe am legteren Orte vergeblich Clemens VII. noch um 
eine furze Frift vor Kundmachung der Bulle, die den Bann gesen Heinrich aus⸗ 
ſprach, wenn er die Ebe mit Katharinen nicht aufrecht hielte, gebeten; die Partei 
Karls V. habe aber die Kundmachung durdygefegt; zwei Tage nachher fey eine 
. "Grflärung des Königs zu Rom angelangt, die zur Verſöhnung Hoffnung hätte gc- 
ben konnen. Lingard dagegen behauptet (B. VI. $- 3. ©. 2%6. Anm. 2.), diefe 
Grflärung Heinrichs fey ungünftig geweſen. Jedenfalls war bei dem eben fo def 
tigen als eigenfinnigen Charakter des ſchon fo weit vorgefchrittenen Könige, wie 
auch Hume bemerkt, nicht zu hoffen, dag er ſich zu einer Untenwerfung unter 
- Roms Beichlüffe bequemen würde. 

Als Shriftiern 11. von Dänemark um Wiederaufnahme in den Schoos der Kirche 
beten lieg, verlangte Clemens: der König müſſe in einer Domkirche in Gegenwart 
des Raifers (feines Schwagers) und der katholiſchen Gemeinde knieend vor dem 
Legaten um Losſprechung flehen und eidlich verſprechen, inner ſechs Monaten ſelbſt 
nach Rom zu fommen, und in der Peterskirche wegen der Hinrichtung katholiſcher 
Biſchöfe um Vergebung zu Bitten. Chriſtiern, der nur politiſche Abſichten hatte, 
fand diefe Bedingungen zu demuthigend und äfig. (Raynaldi Annal. T. XX. 
ad an. 1530 n. 57, 59.) 

”) Rommel Philipp der Grogm. I. Hauptft. 3. 
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was bis dahin der gukuihthige ‚Kurfürft Sohann von Sadı 
fen nicht vermocht hatte 5%. YFr 

Veberhaupt hatte fich inner den eilf Jahren, während denen 
‚ Stemens VII. auf dem päbftl. Stuhle faß, die Sache der Kir- 
chenreform ungemein verwidelt. Der Riß hatte ſich erweitert, die 
Schwierigkeit einer Ausföhnung vergrößert. Immer mehr war 
die große Angelegenheit. der Menfchheit von der Politik in 
‚ihren Bereich gezogen worden, während die Anficht derfelben 
in allen Ständen durch Privatintereffen und Leidenfchaften ge: 
trübt wurde. Selbſt der gelehrte Streit verbitterte mehr die 
Gemüther, ald er den Geift aufhellte. Vergebens fehnten fich 
die Unbefangenern nach einem Schiedsgericht, nach deffen Aus: 
foruch Chriftus den Sieg davon,trüge, damit fein Geift Die 
Herzen regiere 6%), — 


59) Nur in einem Stück waren beide Fürſten einander gleich, daß fie Luthers Lehre 
nicht, wie manche andere Fürſten, blos wegen politiſchen Vortheils, ſondern mit 
Begeiſterung anhingen. Philipp ſagte: er wolle eher Leib und Leben, Land und 
Leute laſſen, denn von Gottes Wort weichen. Rommel J. Hauptſt. 3. ©. 434. 
Bon Johann war gleiche Geſinnung befannt. 

eo) Der Biſchof Chriſt oph v. Stadion zu Augsburg ſchrieb 1533 an Erasmus: 

qui hoc (compositionem dissidii religiosi) tractant, magis agunt proprium 
quam Dei negotium. Utinam Deus nobis tantam gratiam conferat, at tan- 
dem nostram agnoseamus czeitatem! Grasmus aber antwortete unter ans 
derm: Interim orbis Monarchz sine fine conflictantur inter sese, ac animis 
morem gerunt suis. Monachi fere suum agunt negotium, non Jesu Christi, 
nec hoc habent in votis, ut in animis hominum regnet Christus, sed ut ipsi 
suum regnum tueantur, przcipuam victoriz spem collocantes in tumultuo- 
sis apud populum clamoribus, ac procaci maledicertia, qua profecto qui- 
dam valent plurimum. Theologi quidam odio Lutheri damnant et illa que 
pia sunt dicta, nec a nobis reperta sunt, sed ab Apostolis et Christo pro- 
dita. Itaque per istorum studiorum improbitatem fit, ut multi hereant in 
factione, qui fuerant alioquin recessuri, et accedant qui non erant acces- 
suri. — Nemo tamen agnoscens sua commissa inclamat Dei misericordiam, 
sed sibi quisque blanditur, et alius in aliam culpam rejieit. ©, Zapf’ Ge— 
fchichte Chriſtophs v. Stadion. Erasmi Epist. L. XXII. 4. 
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8. Fortgejeste Unterhandlungen wegen eines Concils, welches 
Paul ZEE., weicher Neformeifer bezeigt, zuerſt nach 
Mantua, dann nach Trient beruft. 

Glemens VI Nachfolger, Paul III. CFarnefe), er: 
wählt am 13. Oft. 1534, ein Greis, von 67 Jahren, beeilte - 
ſich, ein ftarfes Verlangen nad; den nöthigen Reformen und 


nad) einem Goncil an den Tag zu legen. Damit verband er 


aber ein raſtloſes Bejtreben nach fürftlicher Ansftattung feiner 
Familie (Kinder und Enfel), weldyes auf feinen Reformeifer 
einen nachtheiligen Schatten werfen mußte. Die Verbindung 
feines Enfeld Ottapio mit einer natürlichen Tochter Karls V. 
und fpäter eines andern Enfeld Horatio mit einer natürlichen 
Tochter Heinrich8 U. von Frankreich bezeichnet den jittlichen 
Charakter der Zeit. Der Ehrgeiz des heil. Waters, der ein 
yaar Enkel ald Knaben zu Kardinälen fchuf, ftrebte fogar 
einem andern Mailand zu verichaffen). . Dazu hoffte er 
durch die Eiferjucht zwifchen dem Kaifer und Franz I. zu ge 
langen. Letzterer gab fich nad) Pauls Erhebung alle Mühe, 
defien Gunft zu gewinnen. Er ließ ihm daher feine Inter: 
ſtützung antragen, wenn er das Goncil nah Rom berufen 
wollte, und erbot fich, zum Vermittler gegenüber deu Protes 
ftanten an, zu welchem Behuf er Melanchton zu fich ein- 
laden ließ, um mit ihm zu unterhandeln 2). Nun trug auch 
Paul IH. kein Bedenken, dem Kaifer Rom als den beftgeeig- 


1) ©. die Belege bei Ranke Die römiſchen Päbfte. T. eas. Pallavicini möchte 
-zwar L. IV. c. 6. n. 5. über die Verhandlungen den Unwiſſenden fpielen,. kann 
aber doch nicht Läugnen, dag der Pabſt Mailand dem Detavius Farnefe habe 
verſchaffen wollen. } 
) Le Plat Monum. 11. 521. 523, 
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neten Ort zur Kirchenverfammlung in Antrag zu bringen, ımd 
‚nur für den Fall, daß diefer Ort nicht beliebt würde, neuer 
dings Bologna, Piazenza oder Manta vorzufchlagen. Dabei 
fonnte er feine wahren Gefinnungen nicht verhehlen. Er fuchte - 
dem Kaifer begreiflich zu machen, ein Goncil wäre, in den ob⸗ 
waltenden Umſtänden das angemefjene Mittel nicht um die 
Eintracht in der Kirche herzuftellen. „Denn erftens fey es bes 
denflich, Dinge, die ſchon von frühern Goncilien entfchieden 
ſeyen, neuer Erörterung zw unterwerfen; Goncilien feyen vor- 
mals wegen Srrlehren nur ‚dann bewilligt worden, wenn fie 
‚noch nicht fürmlic, verdammt geweſen; ſodann ließen die Un— 
einigfeit in der Chriftenheit und die Gefahr vor den Türken 
für ein Goncil die erwünfchte Sicherheit faum erwarten, jeden- 
falls müfje der. Pabſt darauf beftehen, daß vor deffen Zufam- 
menberufung die Proteftanten ihren Srrthümern entfagen, zur 
Folgfamkeit gegen die Kirche zurückkehren und die Lehre und 
Gebräuche derfelben beobachten, bis das Concil etwas Anderes 
befchließen würde 3).4 Die baierifchen Herzöge ſehnten fich 
aus lauter Eifer fo fehr nad) einem Concil, daß fie erflärten, 
felbft nach Rom wären fie‘ zu fommen bereit *). Allein dafür 
ließ ſich die Zuftimmung der Proteftanten nie erwarten. Nach—⸗ 
dem Paul die Gefinnungen der verfchiedenen Höfe durch Num- 
tien erforfcht, fchrieb er am 4. Juni 1536 das Goncil nad 
Mantua aus 5). Nun reiste Peter Vorfting mit großem 
Gefolge Durch ganz Deutjchland, um dem römifchen König und 
alfen ſowohl katholiſchen als proteftantifchen Fürften und Stän— 
den, auch allen Bifchöfen die Anfagung des Goncild und die 


) Le Plat Monum. 11. 523—526. 

4) So fagten fie dem Nuntius Bergerius. ©. Winters Gefchichte der evangel. 
Lehre in Baiern. 11. 38. 

5) Le Plat Monum. 11. 526. 
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Einladung zu ihm feierlich zu überbringen. Die Aufnahme war 


bei den meiften Bifchöfen ziemlich falt. Sie verfprachen zwar Be⸗ 
ſchickung eines Concils, entjchuldigten ſich aber zum Voraus wegen 
des Selbitbefuchs durch ihre von den Proteſtanten bedrohte Stel- 
lung. Mantua, wiewohl im römifchen Neid; gelegen, doch 
fein dentjcher Ort, geftel den Wenigften, Bon den proteftan- 
tifchen Reichsſtänden wurde der Nuntins nach Schmalfalden 
verwiejen, wo fie einen gemeinfamen Befchluß faffen würden ©). 
Karl V., damald mit der Eroberung von Tunis bejchäftigt, 
hielt für nöthig Cam 7. Juli 4536), diefe (die yroteftantifchen) 
NReichsftände zu verfihern, daß er entfchloffen ſey, den Reli 
gionsfrieden aufrecht zu halten nnd ein Goneil in Italien nur 
mit ihrer Zuftimmung anzunehmen 7). In dem Schreiben vom 
9. Sept., worin diefe Reichsftände dafür ihren Danf ausdrück⸗ 
tem, bemerkten fie, daß fie dem vom Pabſt nad Mantua aus-- 
gejchriebenen Goncil fein Zutrauen widmen Fönnten, ſondern 
auf dem Verlangen eines wahrhaft freien Concils in Deutſch⸗ 
land beftänden °). Inzwiſchen fchien der Pabſt ſich ernſtlich 
mit den Vorbereitungen zum Concil zu bejchäftigen. Die einer 
Reform geneigten Kardinäle Polus und Garaffa wurden zu 


a ©. * umftändlihen Bericht von des Vorſtius ganzer Reife und Berhandlun- 
gen von feinem Sekretär Gornel Gttenius in Raumers Hiller. Taſchenbuch. 

V. 1839. ©. 467. 556. Zu mandien einzelnen Merkwürdigkeiten aehört, daß der 
Runtius hin und wieder, wo die Meſſe nur noch nach der neuen deutichen prote» 
ſtantiſchen Form gehalten wurde, derfelben beiwohnte; ferner, dag die Verweltli⸗ 
dung mehrerer deutfcher Bifchofe ihm aufficl. So beißt ee ©. 541: der Bifchof 
von Münfter ſieht eher wie ein Kriegehauptmann, denn wie ein geiſtlicher Fürſt 
aus, und empfing uns mit ſehr Eriegerifhem Aurzug, er ſelbſt in kurzem Mantel 
und Federhut; und ©. 546. vom Erzbiſchof von Köln: er war in Seide u. Delj» 
werk gefleidet, trug kurzes Haar und ein Schwert. — Das viele Trinfen war auch 
an den geiftlichen Hofen Eitte und die Begleiter des Nuntius liegen es fich fchmef- 
fen. ©..507. ; 

N) Le Plat Mon. 11. 530. p. Buchholtz Geſchichte Ferdinand J. B. IV. 301. 

*) Le Plat Monum, 11. 532. p. 

- 11. Band. 9 
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diefem Zweck von ihm einberufen 9, der Herzog von Manta 
aber gebeten, die nöthigen Vorkehrungen daſelbſt zu treffen. 
Ferner ergingen an den Kaifer, an dem König von Frankreich, 
auch an den von Schottland Mahnungen zum Frieden, damit 
für das Goneil Fein Hinderniß entftehe 19. Paul fündigte fo: 
gar fein Vorhaben an, ſich ſelbſt nach Mantna zu begeben 12). 
Snzwifchen erregte die Ausfchreibung des Goncild durch Paul, 
welche die Zuftimmung des Kaiferd, des römifchen Königs 
Ferdinand und des Königs von’ Frankreich erhielt, bei ven 
proteftantifchen Ständen in Dentfchland die lebhaftefte Beforgniß. 
Sie verfammelten fich aufs neue zu Schmalfalden, wo 
Luther und Melanchton fich einfanden und auch ein Gefandter 
Franz I, mit dem Antrag eines gegenſeitigen Schutzbündniſſes 
erjchien 13). Die Gemüther waren in hohem Grad aufgeregt, 
und der Vicefanzler Mathias Held, den der Kaifer gejendet, 
war keineswegs der Mann, die Aufregung zu bejchwichtigen 1%), 
Er verdarb es ganz, als er Drohworte von Handhabung des 
Wormſer Edifts fallen Tieß. Philipp von Heffen aber trug 
auf ein vom Kaifer zu berufendes Nationaleoneil an?). Vor⸗ 
ſtius, der päbftliche Gefandte, der fich auf der Proteftanten 
- Einladung nach Schmalkalden begab, wurde äußerſt ſchnöd 
und mit beleidigender Ironie von ihnen behandelt. Sie ließen 
ihm, ohne die päbftlichen Schreiben anzunehmen, nur mündlich 
erwiedern: fie könnten zu dem Goncil nicht kommen, einmal 


»)’Le Plat Monum. 11. 531, 532. 
19) Le Plat Monum. 11. 569. 
—49 Ge Plat Monum, 11. 570. 571. 
2) Le Plat 1. 584. $ 
’s) Le Plat Monum. 11. 802. 809. 
14) Er war ſtets für die Unterdrücfung der Neuerer durch Waffengewalt. &. deilen 
Briefe in Bnchholg Geſch. Herdinands I. V. V. 861. fa. 
Rommel? Philipp der Grofm. I. Hauptit. 6. ©; 417. fa. 
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weil ſie ihre Gegner dort ald Richter finden’würden, fodann 
weil ed für fie gefährlich wäre. nad Mantua zu gehen 1°). 
Bergebens bemerfte der Nuntins: auf dem Goncil würde ents 
‚fchieden ‘werden, ‘wer richten folle; was aber den Ort betreffe, 
fo ſey befanntlich, ald zu Antiochien der Streit über die Vers 
bindlichkeit  jüdifcher Gebräuche entſtanden, diefer nicht in Au⸗ 
tiochien, fondern zu Serufalem erledigt worden 17). Doch die 
- Proteftanten beſchloſſen, gegen das Goncil ſich feierlich; zu ver⸗ 
wahren, hielten es aber für nöthig, in einer ausführlicyen, an 
den Kaiſer gerichteten Denkichrift (v. 5. März 1537 13), ihre 
Verwahrung gegen das vom Pabſt nad Mantun  berufene 


Concil zu rechtfertigen, damit der Vorwurf nicht auf ihnen 


hafte, daß fie ſich fcheuten, ihre Sache vor dem höchſten Ger 
richtshof der Kirche, wofür ein freied allgemeines Goncil aner- 
fannt war, zu rechtfertigen. „Nur einem ſolchen Concil, er 
Härten fie, fönnten fie ſich unterwerfen, wo unparteiifch nad 
Gottes‘ Wort geurtheilt würde, nicht aber einem ſolchen, we 
der Pabit, deſſen Herrichaft in der Kirche fie für tyranniſch 
anfühen, mit feinem Anhang nad ſeinen Ueberlieferungen 
und, Herfommen das Urtheil fprechen würde, was dem Grund- 
ſatz zuwider ſey, daß Niemand in eigener Sache Richter ſeyn 
könne; der Pabſt ſelbſt, von ihnen der Keßerei und Abgötterei 


) Dazu trug vorzüglich die Schrift Bei, welde Lutyer damals über die.Gewalt der 
Concilien herausgab, deren Gewalt er zweifelyaft zu machen fuchte, indem er fagte, 
fie feyen fo, wie ein gemalter Menſch ein Mensch fen, d.i. bedeutlich, nicht wahr- 
haftiglich. (Luthers Werte VI. 1048.) Der Kurfürft von Sachſen faßte gegen 
das Goneil eine fo üble Meinung, da er dafür hielt, durch deſſen Ankündigung 
beabfichtige der Vabſt nur das Werderben der Gyangelifchen und die Befeftigung 
feiner. gegenchriftlichen Herrichaft. K. U. Menzel NR. eich. d. Deutichen. 11. 88. 

7) ©. den Bericht von Gttenius, dem Sekretär des Nuntins, in Raumers Hiller. 
Taſcheub. 13839. &517—530. - 

25) Le Plat Monum. 11. 575-583. i N 
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angeklagt, ſey offenbar nur Partei, und unterliege ald Beklag—⸗ 
ter dem Urtheile der Kirche; er habe aber auch ſchon vorläufig 
die Lehre der Proteftanten ald peſtartige Keterei verdammt, 
worüber jet im Concil ein Spruch gefällt werden folle; dieſem 
bliebe demnach unter ded Pabſtes Vorſitz nur bie Berathung 
über die Ausrottung der proteftantifchen Lehre vorbehalten. 
Sie (die Proteftanten) müßten daher, mollten fie anders der 
Verdammung der reinen auf Gotted Wort beruhenden Lehre 
nicht zum voraus ihre Zuftimmung geben, gegen das päbſtliche 
Concil mit gleichem Nechte proteftiren, womit die rechtgläubigen 
Bifchöfe, als fie den Concilien, wo die Arianer die Oberhand 
hatten, ihre Theilnahme verweigerten; endlich fey der Ort lin 
Stalien) gegen die Reichstagsbefchlüffe und für ein unparteiifches 
Gericht keineswegs geeignet.“ — Auch Heinrich VII, von 
England, ungeachtet feiner fteten Neigung für viele von den 
Proteſtanten verworfenen Glaubenslehren, verfagte die Aner- 
fennung des vom: Pabft ausgefchriebenen Concils, weil er ſich 
bereits zum Oberhaupt der englifchen Kirche hatte erflären 
laſſen, in welcher Eigenfchaft er ſich befugt hielt, aus eigener 
Macht die Glaubenslehren zu beftimmen, welche Jeder in feis 
nem Reiche bei fehwerer Strafe (von Gefängniß, Güterverluft, 
Feuer und Schwert) annehmen müſſe, und auch die Digciplin 
mit großer Willführ anzuordnen 19). Wie am englifchen Hofe 
fand Pauls II, Einladung zum Goncil auch am fchwedifchen 
taube Ohren. Guſtav Wafa, der. gegen den Willen der 
großen Mehrheit der fchmwedifchen Nation mit einer feltenen 
Miſchung von Beharrlichfeit und Strenge und von Verfchlagen, 
heit fein Reformwerf zur Erweiterung der königlichen Gewalt 


) Burnet Hist. de la Reforme. I. 510. 586. 598. 617.664.694. Lingards Geſch. 
Englands. VI. 8.3. ©. 238. 8.4. ©. 356. 29. 
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und zur Bereicherung des Staatöjchages auf Koften der Kirche 
durchſetzte 2°), ſchloß ſich eng an den ſchmalkaldiſchen Bund, 
und verbot feinen Geiſtlichen den Beſuch des Concils?“). — Um 


indeffen ſeinerſeits der Welt von feinem ernſtlichen Wunſch 


ihrem Verlangen nad, firchlichen Reformen zu entfprechen einen 


Beweis zu geben, hatte Paul II. ſchon im Juli 1536 zu Rom 


eine Verſammlung ernannt, um die Gebrechen und Miß— 
bräuche an der römifchen Kirche, „als dem Haupte der Chri⸗ 
ftenheit und der Lehrmeifterin in Lehre, Sitten und Kirchen: 
zucht“ zu unterfuchen, denen zur Herftellung einer guten Kir- 
chenordnung abgeholfen werden folle 22). Die Verfammlung bes 
Hand aus Männern von befanntem Ruf der Einficht, der Gelehr: 
famfeit und frommer und rechtfchaffener Geſinnung ??). "Der 
Reformentwurf, der nach langer Berathung von ihr ausging, 
ftellte das Bekenntniß voran, die Quelle aller Mißbräuche in 


‚ der Kirche Gottes, wegen denen der Name Chrifti ſelbſt unter 


den Heiden geläftert werde, liege darin, dag einige Päbſte 
Schmeichlern Gehör verliehen, welche den Pabit zum Herrn 
aller Kirchenämter erhuben, der, ohne mit Simonie ſich zu 


bemackeln, 6108 nach feinem Willen fchalten fonne, Die vielen 


Mipbräuche, auf deren Abftellung der Entwurf antrug, betrafen 
4) die zu geringe Imficht bei der Auswahl und Prüfung der 
Bewerber um das Priefterthbum; die größere Berückſichtigung 


»Bergl. U. Theiner’s Schweden und feine Stellung zum heiligen Stuhl B. J. mit 
Rüh’s Geſch. son Schweden. 8. IN. Theiners Darſtellung entfaltet den Gifer 
des Polemikers, die von Rüh's verfchweigt Manches, und fucht zu bemänteln und 
zu befchonigen. 

2). 4. Theiner a. a. D. I. 314. Die Fathol. Biichöfe diefed Reichs farben vorGr- 
Öffnung des Coneils. 

*) Raynald Aunal. XXX1. 196. p. 

5) Dem Kardinal Caſpar Gontareni, Sob. Peter Caraffa, Sal, Sadolet 
und Reginald Polus. 
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des Intereſſe's von Perfonen, als deſſen der Kirche und Kirch—⸗ 
forengel bei Verleihung von Pfründen und felbft Bisthümern; 
3)’ die Belegung der Pfründen mit Gnadengehalten; 4) die 
fimonifchen Verträge bei Wfründvertaufchungenz 5) die Vorbe- 
halte bei Reſignationen von Bisthümern und andern Kirchen 
ftellen;; 6) die Verleihung der Pfründen an Söhne ihrer geift- 
lichen Inhaber; 7) die Anwartfchaften auf: geiftliche Aemter 
und P runden 5; 8) die Vereinigung mehrerer: unvereinbarer 
Pfründen in Einer Perfonz; 9) die Uebertragung von Bisthür- 
mern an Kardinäle, die zu Nom refidirenz 10) die Nichtreft- 
denz ‚der Suhaber von Bisthümern und andern Kirchenftellen ; 
14) die Befreiungen , wodurch Die Bifchöfe gehindert würden, 
gute Ordnung zu halten und Vergehen zu rügen und zu 'beftra- 
fen; 12) die vielen Anordnungen | der zu: fehr vervielfältigten 
Orden und Klöfter; 13) die Zulaſſung unfähiger Bettelmönd)e 
zum Predigeramt und ohne vorherige Prüfung durch die Bir 
jchöfe; 14) die vielen Verlegungen der VBorfchrift : gebt unent- 
geldlich was ihr unentgeldlich emyfinget und beim Gebrauche 
der Schlüffelgewalt; 15) die Aergerniffe, Die an den öffentlichen 
Scjulen durch ‚öffentliche Disputationen über religiöfe Gegen- 
ftände ‚gegeben werden; 16) das Fortbefiehen der Aergerniß 
fiftenden und Aberglauben ausſäenden Quäftoren (geiftlichen 
Sammler); 17) die vielen Dispenfenz; 18 die Losfprechung 
der der Simonie Schuldigen, ohne daß fie den unrechterworbe— 
nen Pfründen entfagen 2); 19) die zu große Leichtigkeit in 
Abänderung der Vermächtniffe zu frommen Zwecken; 20) die 


4) Sehr freimüthig Außert fich dev Entwurf liber den Mißbrauch der leichten Losſpre— 
dung von fimonifchen Sreveln. Proh dolor, quantum in ecclesia Dei regnat 
hoc pestilens vitium, adeo, ut quidam non vereantur simoniam committere, 
deinde confestim petunt absolutionem a pena, imo eam emunt, sioque reti- 


nent beneficium, quod emerunt. 
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vielen. öffentlichen Mesen, die zu. Rom wie Matronem einher⸗ 
ziehen. «unter dem Schutze der Hausgenoffen der Kardinäle, 
„Du haft, heißt es am Schluſſe des Gutachtend, den Namen 
Pauli angenommen, wir“ hoffen, du werdeſt auch die Liebe 
Pauli nachahmen, der zum Gefäß erwählt worden, Chrifti 
Namen unter den: Völkern zu verbreiten.“ Nachdem aber diejer 
Reformentwurf im Kardinaldcollegium war. erörtert worden, 
wurde der Beſchluß darüber auf unbeftimmte Zeit verjchoben ?2). 
Die Bedenklichkeit: fiegte dort ob: ' Wenn man den Lauf der 


Berderbniffe hemmen wolle, jo werde man nur noc größeres 


Unheil ‚hervorrufen 259. Umſonſt verjegte Caraffa (nachher 
‚Paul IV.) man könne die Reform nicht aufichieben, ohne 
‚Gott zu beleidigen; man dürfe zwar nichts Böſes thun, um 
Gutes hervorzubringen; aber eben ſo wenig sein Gutes, wozu 


ar, 


Auen 


man verpflichtet ſey, unterlaffen, aus Beforgniß, es möchte 


ra Entwurf erſchien zu Köln 1598 uuter der Aufſchrift: Consilia delectorum 
" Cardinalium et Prelatorum de’emendanda Ecelesia p. im Drud, Gr iſt auch 
An Richerii Hist. Coneilior. L. IV. P. 2. e. 5. p- 136. p- und in.Ze-Plat Mon. 
U. 596, p. aufgenommen. Beral! auch Manei — Supplem. V. 537. p- Pal. 
9 Iavicini L.1V.e.5. Unter den Reformvorfhlägen befinden fich freilich auch ſolche, 
die nur die Aufrechtpaltung des Hergebrachten Bezielten. So 3.8. heißt es darin 
Da die Knaben in den Schulen jegt die Colloquien des Grasmus zu leſen prlegen, in 
"welchen viele Dinge enthalten find, die jugendliche, ununterrichtete Gemüther zur 
rs. @ottlofigkeit verleiten konnen, fo fou das Lefen diefes Buches oder jedes andern 
diefer Art in den Convikten verboten werden. 
» Nach Sleidan (Comment. T. Il. p. 117.) wäre es der deutfche Kardinal Riko- 
laus Schonberg gewefen, der dieſe Anſicht geltend zu machen geſucht hätte. 
Mit dieſer Angabe iſt aber Melauchtons Epist. 752. 753.) Nachricht: der Kar⸗ 
dinal v. Schönberg ſey der einzige Freund des Friedens zu Rom, und er habe ihn 
‚als einen Mann von großer Mäßigung angeſehen, ſchwer zu vereinbaren. Vergl. 
Scelborn De consilio de emendanda Ecclesia p. Tiguri 1748. u, R. Kies- 
ling Epistole de gestis Paulilll. ad emendand. Eccles. speetant. Lips. 1747. 
Rif. von Schunberg, durch Savonarola's Predigt vom ſinnlichen Leben ge⸗ 
‚met, trat in den Dominifanerorden, wurde nachher Gröbifchof von Gapua und 
unter Paul Ul. Kardinal. Iv. Fr. Picus Vita Savonarolz. p. 124. not. 4. 
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Uebles daraus entftehen 27). Auch der gleichgefinnte Kardinal 
Contareni konnte mit feinem Eifer für eine Reform nicht 
durchdringen, welchen er noch Durch ein paar nachdrückfiche 
Eingaben an den Pabſt bethätigte, worin Br mit (großem Frei⸗ 
muth jede Knüpfung von irdifchem Vortheil an die Ausübung 
der Schlüffelgewalt für verwerflich erklärte, und den Sat auf 
ftellte: der, Pabft dürfe: feine Gewalt nie nad) feinem eigenen 
Willen, fondern nur nad) den Eingebungen der Liebe Gottes 
und des Nächften ausuben 28). Inzwiſchen war jener Reform⸗ 
entwurf in Deutſchland bekannt geworden. Eine deutſche Aus⸗ 
gabe wurde von Luther mit ſcharfen Gloſſen und einer Vor⸗ 
rede begleitet, worin er die vorgeſchlagene Reform als Flick 
werk verfpottete 29), Das Titelfupfer wies den Pabſt auf einem 
Shron, und daneben fegt ein Kardinal mit Fuchsſchwänzen 
am Gewölbe, Etwas  glimpflicher war der Tadel in einer 
Schrift ded Joh. Sturm, welcher der Kardinal Sadolet 
mit ‚vieler Urbanität den Vorwurf, der. Verlaumdung entgegens 
hielt, Mehrere fchreiende Mergernifje wurden jedoch zu Rom 
in der Stille befeitigt °%), Diefe Reformen gereichen dem Pabft 
zur Ehre. Aber fie. waren bei weitem nicht zureichend, um dem 
Bedürfniß der allgemeinen Kirche abzuhelfen, während der 
Pabſt feine Beforgniß nicht verbarg, der Kaifer möchte. durch⸗ 
greifende Reformen in Deutfchland bewirken 31). — Ganz uner- 


) Sarpi 1. 57. Vergl. Pallavicini I. p. 122. Sleidan 11. p. 50. 

2%). Le Plat Monum. ll. 605. p. 608. p. 

29). Diefe Ausgabe von 1538 war es, welche Paul IV. 1559 in den Inder fegen lieg. 
Vergl. Schelhorn’s De Consilio de emendanda Ecclesia, auspieiis Pauli 1ll. 
eonscripto ac a Paulo IV. damnato. 

%) Pallavieini L. IV. c.5.n.5.p. 

>) Merkwürdig in diefer Beziehung ift eg, dag Paul 1. kurz nachdem er eine Ab- 
ſetzungsbulle gegen Heinrich VII. von England gefchleudert, dieſen Fürften dent 
Kaiſer Karl mit Lob als Mufter vorftellte, indem er (ungeachtet ſeiner Anmaaßung 
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wartet hatte indeſſen nach der Ausfchreibung des Concils nad) 
Mantua der dortige Herzog durch das Verlangen einer von 
ben Vetheiligten ·zu beſoldenden  friegerifchen Schugwache ein 
Hinderniß aufgeworfen, welches der Pabſt ſelbſt nicht zu heben 

wußte, indem er die Koften einer folchen Schugwache- auf ſich 
zunehmen jcheute und auch das Unfchicliche fühlte, das Concil 
mit einer beiwaffneten Macht zu umgeben 32). Dies bewog den 
Pabſt, das Concil zu vertagen, wobei er fid) die Beſtimmung 
eines andern Ortes vorbehielt 33). Nach einer Unterhandlung 
mit Venedig berief er aber am 8. Oft. 1537 das Concil ſelbſt⸗ 
mächtig nach Piecenza 3). — Im Frühling des folgenden 
Jahres begab fich Paul nach Nizza, um in einem perfönlichen 
Zufammentritt Karls V. und Franz I. den Frieden zwifchen 
ihnen zu vermitteln. Er flößte bei diefem Anlaß durch ein um- 
parteiifches und Fluges Benehmen beiden Theilen Achtung ein. 
Karl zeigte große Nachgibigfeit, weil er nur im Frieden mit 
Franfreid; die Möglichkeit die Macht der Türken zu brechen 
erfah; fein Gegner aber fuchte nur zu offenbar in Italien das 
Uebergewicht zu erhalten. Zuletzt fchägte ſich der Pabſt noch 
glücklich, als beide Fürften ſich zu einem zehenjährigen. Waffen- 
ftilfftand verftanden 35). Paul ſchickte jegt auf des Kaifers 
Verlangen den Kardinal Aleander nach Deutichland, um 
die proteftantifchen Fürften zur Ausjföhnung mt der Kirche zu 


der höchften Kirchenmacht) durch ein Edikt unter fchweren Strafen fiede Abände- 
rung in der fatholifchen Kirche unterfagt hatte. Sarpi IL. S. 62. Pallavieini L. IV. 
e. 8.0.19. 2ingards Gef. Englands, VI. 8. 4. ©. 300, 

®) Le Plat Monum. 11. 58. 

=) Le Plat Monum. 11.586. 587. 58. 

=) Le Plat Monum. 11. 588-591. 

=) ©. den Auszug aus des venezianishen Gefandten Cornaro Bericht in Fr. Rau- 
mer’ hiſtor. Zafchenbud. 1856. ©. 480. fg. Buchholtz Geld. Ferdinande 1. 
8. 1V. 329. Robertson Hist. de Charles V. T. I. 423 etc, 
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ftimmen 3°), während der Kaifer und fein Bruder ingeheim 
cam 40. Juni 1538) zu Nürnberg durch Interhandlungen des 
. Bitcefanzlers Held mit den Herzögen von Baiern und mehrern 
andern: weltlichen und geiftlichen Fürften einen fogenannten 
heiligen Bund, auf acht Jahre gefchloffen, dem fchmalfal- 
diſchen entgegen ſtellen Tießen 37). Inzwiſchen wurde das Concil 
neuerdings auf unbeftimmte Zeit vertagt 35). Bei einer Zur 
fammenfunft des Kaifers mit feinem Bruder Ferdinand 2. April 
1540) befchloffen fie die Musfchreibung eines Reichsconvents, um 
eine Bereinigung in Religiensfachen zu verfuchen 39). Der 
Legat Farnefe, Neffe des Pabftes, noch nicht 20 Jahre alt, 
fuchte aber, hierin, wie es feheint, felbft von dem BVicefanzler 
Held unterftüßt 40), Diefen Convent zu hintertreiben, indem 
er beforgte, der Wunſch, die Broteftanten für einen Zug wider 
die drohende Türkenmacht zu gewinnen, möchte zu großer 
Nachgibigkeit in Religionsfachen bewegen. Zum Gegenmine ge 
. brauchte er den Antrag: den Frieden mit Franz J. zu beſchleuni⸗ 
gen, um mit vereinter Macht dem Andrang der Türken zu mehr 
ven, Alle Religionsfachen aber dem ohne Verzug zu eröffnenden 
Concil zu überlaffen, dem die Proteſtanten "Folge: zu leiſten 
gezwungen werden könnten, wenn fie ſich weigerten. Es jey - 
fchwer, fügte er bei, zu ſagen, ob die Proteftantem oder. die 
Türken ‘gegen Shriftus feindfeliger feyen, da dieſe den Leib ge 


— Le Plat Monum. . 20. 

”) Adelzreiter Annal, Boie. P. 11. L. 10. p. 249. Hansitz' Germ. Sacra. 11. 601. 
Rommers Philipp der Großm. I. 424. fg. 11. 399. Note 444. Diefem Bund ver- 
dankt die Feftung Ingolftadt ihr. Dafeyn. Winters Gefch. der enangel. Lehre 
in Baiern. 11. 68. 

*) Le Plat Monum. Il. 617. 618. 621. 631. 

3») Le Plat Monum. 11. 632. p. 

#0) Pallavicini L. IV. c. 10. n. 12, 
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fangen: nehmen, jene die Seelen; diefe zur Abänderung der 
Religion nicht zwingen, jene aber unter dem Scheine der Ber- 
befferung die Religion verderben und zw Grunde richten #1). 
Doc; der Kaifer, feit Kurzem mehr zur Milde geftimmt +2), 
verſetzte: den Frieden mit Frankreich trachte er durch Billigfeit 
zu fördern; ein Concil außer Deutjchland wollten die Deutſchen 
nicht; man fünne aber auch mitteljt eined Concils der drohen, 
den Türfenmacht nicht begegnen #% Da nun der Pabit ſah, 
daß er den Convent zu Speyer nicht hindern könne, forderte 
er den Erzbifchof Albrecht von Mainz, die Herzöge v. Baiern, 
die nichtd von einem Religionsgefpräch hofften #9), und einige 
‚Bifchöfe auf, dort zu erjcheinen und die Fatholifche Sache zu 
verfechten #5). Sie entjprachen. Der Gonvent fam unter Fer: 
dinands Vorſitz, anftatt zu Speyer, wo eine Seuche aus- 
brach, zu Hagenau zu Stand, und wurde fpäter nad 
Worms verlegt. Des römifchen Könige Vorſchlag ging 
dahin: 1) dag alle Wege ermittelt werden möchten, um die 
Proteftanten zur chriftlichen Einigkeit zurüczubringen; 2) daß 
man aber auch für den Fall eines zu zähen Widerftandes die 
nöthigen Mittel bejchließe , um die Fatholifche Religion in 
Deutſchland ficher zu ftellen #5). Die proteftantifchen Reichs⸗ 
fände wurden demnach aufgefordert, vier gelehrte und frieb- 
fertige Abgeordnete zu jenden, mit denen über eine Vereinigung 


“) Ze Plat Monum. 11. 631. Sarpi I. $.63. Pallavieini L. IV. e. 10. n. 15. 

) Weshalb audy der Vicekanzler Held in Ungnade fiel, wogegen der neue Minifter 
Sranvella verföhnende Anſichten darlegte. Sleidan L. XII. am Ende. Secken- 
dorf 11. 201. Rommers Philipp der Grogm. I. 48, 

#2) Le Plat Monum. 63, 

“) Winters Geſch. der evang. Lehre in Baicen. II. 75. 76. 77. 

) Le Plat 11. 62635. 2 

*) Le Plat Monum. ll. 650-654. 
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verhandelt werde #7). Der Bifchof Campegius 4), der dort 
mit andern als pähftlicher Nuntins erfchien, hatte den Auftrag, 
fich fo wiel möglich von allem Disputiren zu enthalten und ſich 
mehr auf's Ermahnen zu verlegen N. Derfelbe flüfterte mäh- 
rend ben Verhandlungen dem römijchen König beftändig zu: 
es könne darans nur ein großes Schiöma hervorgehen, wodurch 
ganz Deutfchland Iutherifch würde 59. Bei der bekannten Ge- 
reiztheit der Parteien und befonders ihrer meiften polemifchen 
Verfechter war es indeffen "fchwer, mittelft einer Befprechung 
über die flreitigen Artikel eine Vereinigung zu bewirken. Kai- 
ferlicher Seits betrachtete man auch die Vergleichsverhandlungen 
mehr als Mittel zur Erhaltung des äußern Friedens im Reiche 51). 





— 


#) Le Plat Monum. 11. 671. 672. Ob Ferdinand, um eine Berfohnung einzuleis 
ten, kurz vorher (am 1. Gebr. 1537), der römiſchen Politik mißtrauend und wenig 
Gedeihliches von ihr erwartend, auf den Rath feines ſterbenden Beichtvaters wirk- 
lich an Luther gefchrieben: ex fey geneigt, feine Lehre zu dulden, wofern ex der 
heil. Schrift treubleibe und nichts Aufruhrerifches und von Chriſto Abweichendes 
Tehre, und auf einen Reichstage mit Beiziehung feines und anderer Goftesgelehrten 
Rathes die Religionsfachen zur augemeinen Ausgleihung befordern wolle — iſt 
ungewiß. Das Schreiben ſteht bei Goldast Const. Imp. T. 111. 561. und bei Le 
Plat Monum. N. 567. p. Ging ein folder Brief wirklich an ihn ab, was mir 
nicht wahrfcheintich ift, fo wäre auffallend, dag keine Antwort von ihm under feinen 
Briefen fich vorfindet. — 

) Nicht zu verwechſeln mit dem Kardinal dieſes Namens. 

'4) Pallavieini L. IV. e. 11. n. 9. 10. Pauls I. Borfchriften an Campegius in Ze 
Plat Monum. 11. 678-683, erfchopfen ale Rathſchläge der Umſicht und Behut- 
famfeit. Sie empfehlen fie auch im Verkehr mit folchen katholiſchen Abgeordneten, 
von denen verlaute, dag fie partim mon sane recto pede in fide procedunt, 
partim non in hanc sedem (romanam) animo sint afleeti. Dies fanın nicht 

verwundern, indem Joh. Ed fogar den edeln Bifchof Chriftoph von Angeburg 
(Stadion); der zu Hagnau und Worms anmwefend war, im Rom zu verbächtigen 
geſucht Hatte. Le Plat 11. 674, 
09 Sarpi 1. S. 64. 

>») Der Faiferl. Bevoltmächtigte, Kanzler Granvella, hielt fi in feinem Vortrag 
nur in fehr altgemeinen Ausdrücen. ©. Le Plat Monum. 11. 683-687. Gr fügte: 
‚Bei einem entftandenen Brande werden alte Bürger durch ihre Pflicht aufgefor- 


141 





Karl V. bediente ſich ihrer, um den Eifer der Parteien abzu⸗ 
fühlen, um. den Schein der Verföhnlichkeit zu gewinnen, und 
um die Proteftanten fo Lange hinzuhalten, bis er freie Hand 
und Kraft haben würde, fie zu demüthigen. Zugleich erfah er 
darin den einzigen Hebel, wodurch er ein Concil auf deutjchem 
Boden, deffen Beſuch die Proteftanten nicht verweigern dürften, 
durchſetzen könnte. Die weitere Verhandlung über den Religions» 
frieden wurde auf einen Reicystag zu Regensburg verlegt. 
Dahin endete der Pabſt 1541 den Kardinal Gontareni, 
Diefer Legat, obgleich ein Förderer der Errichtung des Jeſuiten⸗ 
ordeng 52), von dem wir bald reden werden, doch für feine 
Perfon einer mäßigen Reform jehr geneigt $°), fing bei feiner 
Ankunft damit an, den Pabit zu entichuldigen, daß er ihm 
Cobgleich der Kaifer auf fehr große Vollmachten für ihn ange 
tragen hatte) nur beſchränkte gegeben habe, weil die unbefchränfte 
Vollmacht des Pontiftcats nicht mittheilbar ſey und die Unfehl- 
. barkeit dem Pabft allein zuftehen könne 54). Bet dem Religiond- 
geſpräaͤch fchien es aber doc; ernftlich auf Vereinigung abgefehen 
zu ſeyn. Katholiſcher Seitd arbeiteten unter Ginwirfung der 
päbftlichen Abgeorbneten, des Kardinals Gontareni, des 
päbftlichen Nuntius Morone und des Thomafo von Mo 
dena?) — Doktor Iof. Ed, Julius Pflug und Joh. 


dert, ihn zu löſchen. Da es hier blos um die Auffindung der Wahrheit und Got- 
tes Ehre zu thun ſey, fo mülle man Chriſtum auein vor Augen Haben, der jegt 
Sedermann mit ausgeſtreckten Armen darum erfuce.* 

*) Pallavieini L. IV. c. 13. n. 1. 

=) ©. auch Roecaberti'Biblioth. Pontificia maxima. T. Xl1. Joh. Carz= Monum. 
latina. Hals 1708. p. 88. und Beccatellis Biographie des Gontareni. 

*) (Quirini) Epistolz Cardin. Poli ep. 236. Sarpi I. £. 65. Pallavieini IV. c. 
33, n.2. Hortleder 8. I. 8.37. ©. 80. fa. 


”) Pallavieini L. IV. e. 14. p. 33. Beccatelli Vita del Cardin. Contareni. p. 
- 117—119. 
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Gropperz auf der andern Seite Phil. Melandton, Mar- 
tin Bucer und Johann Piftorius, wogegen Luther 
ftandhaft jede Theilnahme verweigerte 56). Der Vereinigungs- 
entwurf war von Gropper aufgefegt, und nachdem der Legat 
darüber feine Bemerfungen gemacht hatte, ind Reine gebracht 
worden, bevor er vom Kaifer den Bevollmächtigten beider 
Parteien, vorgelegt wurde 37). , Schon war man in dem großen 
Hauptpunft des dogmatifchen Zwiefpalts von der Rechtferti- 
gung übereingefommen: daß fie ohne Verdienſt durch den 
Glauben allein erfolge, der jedoch lebendig und thätig ſeyn 
müſſe (da der ächte Glaube, durch den wir gerechtfertigt wir: 
den, immer auch Befferung bewirken müſſe). Auch in mehrern 
andern wichtigen Artifein Coon der Kirche und ihrer Verwal 
tung, von den Saframenten, von dem Meßopfer, von der 
Heiligenverehrung 20.) hatte man fich fehr genähert. In andern 
war man noch zwiefpältig geblieben 5%). Als aber die Ger 
fammtergebniffe der Verhandlung dem Legaten waren vorgelegt 
worden, verlangte er, daß dem Fünftigen Concil oder dem Pabft 
die Eutfcheidung vorbehalten werdes9. Inzwiſchen ermahnte er 
die deutfchen Bifchöfe, Die er um fich verfammelte, mit Ernft, ſich 
eifrig ihrem Beruf zu widmen und an der Abftellung von Miß- 
bräuchen und VBefeitigung von Aergerniffen zu arbeiten: 6%). 


*) Luthers Werke. Altenb. I. VII. ©. 488. 

» Den ganzen Entwurf hat Ze. Plat Mon. 111. 10-44. 

®) Le Plat Monum. 11.5866. liefert die Grflärung der Proteftanten über den Ver— 
einigungsentwurf.. Ste ift von Melanchthon verfaßt. Vergl. Plank's Geſchichte 
des proteft. Lehrbeariffe. 1. Th: 2. B. 9. ©. 81. 88. 9. fg. 125. fg. 183. Garni 
1. $. 65. u. Hering’s Gefchichte der Unionsverfuche. I. 46—88. 

>) Le Plat Monum. 111. 91. 95. Pallavieini L. IV. ec. 15. n. 13. 

°) Contareni's Vortrag darüber an den Kaifer f. bei Ze Plat Monum. 111. 92. p. 
Gr dringt auf heiliges Leben, Abfchaffung der Ueppigkeit, Nefidenz, Bifitationen, 
Beftelung guter Prediger und gute Bildungsanftalten für den Klerus u, die Laien. 
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Sieu forderte‘ hernach ‚auch der Kaifer bie Bifchöfe auf). 
„Menichliche Klugheit, fchrieb Sontareni an den Pabſt, könne 
hier nicht ausreichen; nur göttliche Weisheit könne helfen 67), 
Wenn diefer Legat zu Rom von Ginigen des Lutherthums ver: 
Dächtigt wurde 6°), jo beweist dies nur, daß der Parteigeift 
Jeden verdamme, der nicht unbedingt feine Götzen verehrt. Aber 
Sontareni’s Berichte an den Pabſt zeigen die Nichtigkeit 
jener Verdächtigung 6%). Indeſſen gab Paul III., dem von 
ſeinem Legaten eingefandten Vereinigungsverfuch weder Bill 


‚gang, noch Mißbilligung. Derſelbe fand aber nicht nur in 


Rom zahlreiche ‚Gegner, fondern auch Luther bezeichnete ihn 
dem fchon übel geftimmten Kurfürften von Sachſen als eine 
Arglift des Satans 65). Auch Doktor Eck machte jetzt eine 
Schrift: befannt, worin er den früher von ihm ſelbſt genchmig- 


„ten Vergleihsentwurf angriff und erklärte, er habe ihn ſtets 


verworfen. Er wurde zwar deßhalb zu feiner ‚großen Befchär 
mung von Julius Pflug der Lüge überwiejen 65). Conta— 
reni aber nahm iegt ganz für Eck Wartei,67), Freilich war 





Der Legat gedachte ohne Zweifel durch dieſe Reformen den Vorwurf abzulehnen, 

als ob die Kirchenvorſteher gegen die Ausartungen gleichgültig wären, über welche 

: die Proteftanten klagten. Dieſe hatten eine von Bucer verfagte weitläufige Dent- 

ſchrift de reformandis abusibus ecclesiasticis an den Raifer —— Sie 
ſteht in Ze Plat Monum. IN. I6Tc 

“) Le Plat 111. 109. 

©) Le Plat Monum. 111. 115. 

®) ©. nebit Sarpi auch Beccatelli Vita del Card. Contareni. 

) Le Plat Monum. 1ll. 116. 

) Pallavieini L. IV. e. 15. n. 13. 

“) Le Plat Monum. 111. 109-119. Beral. De Wetters Sammlung von Luthers 
Briefen. V. 353. 

“) Eontareni erklärt fich im feinem Bericht. an den Vabit (Le Plat Mon. 111. 116.) 
ganz für Gef und, wider Pflug und Gropver. Es Heißt hier: ex. nostris assi- 
sientes fuere facti fere faventes hzreticis, ii Pflugius, et Gropperus, qui 
male consenserunt, hominem sola fide justificari, de quorum lapsu Buece- 
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nicht zu verkennen, daß wenn auch die Proteftanten in dem 
Vergleich der wahren Kirche die Macht der Schriftauslegung 
zugeftanden, fie die proteftantifche Kirche fchon für die unbe: 
dingt wahre hielten, was fie dadurch verriethen, daß fie in 
mehrern Artifeln G. B. vom Abendmahle) ihre Schriftauslegung 
für die einzig Achte erklärten 68). Inzwiſchen fuchte auch Die 
‚auswärtige Politif das Gelingen einer Vereinigung zu hinter 
treiben. Franz J., dasıgroße Uebergewicht des Kaiferd durch 
Herſtellung der Einheit in Deutſchland beſorgend, beſchwerte 
ſich beim Pabſt über die durch feinen Legaten gemachten Zu— 
geſtändniſſe 60). Auch unter den deutſchen Fürſten und Biſchöfen 
erhoben ſich Stimmen dagegen 70). Die Folge dieſer Wider: 
fprüche war, daß der Vergleic, yon Niemand für verbindlic 
angefehen wurde 71). Der Kaifer jchlug daher jeßt den Weg 
gegenfeitiger Duldung vor, „Man möchte, erklärte er, 
einftweilen die Artikel, worüber bei der Befprechung beide 
Theile übereingefommen, bis zum allgemeinen Goncil als ent: 
fchieden annehmen, und, follte die Hoffnung eines folchen nicht 
bald in Erfüllung gehen, bei einem neuen Zufammentritt der 
Reichsftände über eine endliche Bereinigung fich berathfchlagen 72). 
Gontareni äußerte bei diefem Anlaß: „Leber den Tod ald 
Duldung!* und zu Rom erklärte man ſich dagegen mit dem 
größten Nachdrud 75). Am ftärkften äußerten ſich die Herzöge 


tus impie triumphavit. — Ex colloquentibus unus duntaxat peritus theo- 
logus (Eccius) adhibitus restitit. Aus diefer Aeußerung des Legaten wird 
wahrscheinlich, daß diefer die eigentliche ZTriebfeder zu des Johann Eck öffentlicher 
Berwahrung gewefen. 

ss) Hering’s Gefchichte der Unionsverfuche. Leipzig 1836. 1. 88. 

) ©. die von Ranke Die römischen Päbfte. I. 164. Note 2. angeführten Berichte. 

”) Raynaldus ad an. 1541. n. 2. 27. 

"1) Pallavieini L, V. e. 12. 

2) Le Plat Monum. 111. 96. p- 

”) Pallavicint IV. 14. Raynaldus ad an. 1541. $. 18.22. Card. Pole Epist. VII. 
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von Baiern, die erflärten Feinde aller gütlichen Vereinigungs⸗ 
verfuche, über des Kaiferd verföhnlichen Antrag 7°). Zulest 
vereinigten ſich die katholiſchen Neicheftände dahin, dem Kaifer 
den Wunſch auszudrücken: daß, wenn gegen Verhoffen ein 
allgemeines Concil nicht in Bälde zu Stande füme, ein Natio⸗ 
nalconeil in Deutſchland veranftaltet werde. Für den Fall 
jedoch, daß ein ſolches nicht beliebt würde, traten fie dem Ans 
trag des Kaiferd wegen eined neuen Zufammentritted bei. In 
Betreff der verabredeten Artikel aber gaben fie eine ablehnende 
Erflärung 9), während feinerfeits Luther, dem die Proteftanten 
fie durch eine Gefandtfchaft in der Abficht vorlegen ließen, 
damit er zu einer Vereinigung mitwirfe, dieſes Anfinnen 
ſchnöde abwies, Teufelslift darin witternd, worin ihm- fein 
Kurfürft (Joh. Friedrich) ganz beiftimmte 7°). Der Legat 
fäumte nicht feinerfeits, fich gegen die Verhandlung von Glaus 
bensfachen auf einem Nationalconcil zum voraus zu verwahren, 
indem Alles, was ein folches hierüber befchließgen würde, nichtig 
wäre 77), Dagegen bemerften ihm nun die Neichsftände in 
ihrer Antwort: wenn das oft verforschene allgemeine Goncil 
nicht ind Werf geſetzt würde, fo fordere das weltfundige Bes 
dürfniß deutfcher Nation die Beendigung der Religionszwifte 
entweder in einem Nationalcorcil oder in einem Gonvent der 
Betheiligten, wobei jedenfalls einem yäbftlichen Legaten fein 
Einfluß unbenommen bliebe 73). Auch die anwefenden protes 


63. Der Pabſt lieg an Gontareni ſchreiben? „Pontifex totum sacram Cardi- 
»alium Collegium (nemine discrepante) decrevit, non posse huic desideratz 
tolerantie aures pr=bere.* Le Plat Monum. 111. 120. 

”) Winters Gefchichte der evang. Lehre in Baiern. Il. 104. 103. 

”:) Le Plat Monum. ]ll. 98. 

5) Hering’s Geſch. der Unionverfuche. I. 90-35. 
”) Le Plat Monum. 111. 101. p. - 
"®) Le Plat Monum. ll. 102. p. 
II. Band, 40 
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ftantifchen Prediger übergaben dem Legaten eine von Bucer 
verfaßte Erflärung, morin fie die größte Verwunderung über 
feinen Einfpruch gegen ein Nationalconcil ausdrücken, welchem, 
wenn es die Beilegung der religiofen Zmwifte nach dem gött- 
lichen Worte, der wahrhaft Katholischen Webereinftimmung und 
den unzweifelhaften Satzungen der Kirche Gottes vornehme, 
nur die Feinde Chriſti widerftreben fünnten, Doch wäre aller: 
dings, fügten fie bei, zu wünfchen, daß alle Nationen fich in 
Einer Synode vereinigten, um über Reinigung der Lehre und 
Disciplin zu berathfchlagen; denn ed gezieme fich, daß, mas 
Aller Angelegenheit ift, von Allen beftimmt werde. Wenn 
aber andere Nationen nicht mitwirfen wollten, könne doch der 
einzelnen nicht verwehrt_feyn, das zu thun, was fie ihrem Er» 
Yöfer und der Kirche Gottes fchuldig ift. Auch vordem fey in 
Nationalconcilien viel Heilfames gegen die Arianer, Donatiften, 
Pelagianer feftgefest worden; dies werde man doc, nicht für 
nichtig halten 79), Obgleich nun anderfeits felbft der Kurfürft 
von Mainz, aus Furcht vor zu großem Einfluß der Proteftan- 
ten, die Abhaltung des allgemeinen Concils in Deutjchland 
mißrieth 50), fo verſprach der Kaifer doch im Reichsabſchiede 
(v. 27. Zuli 1544), von dem Pabfte folches in Deutſchland zu 
verlangen, und, moferne folches nicht zu Stande füme, ein 
Nationalconeil oder einen Konvent der Reichsftände zu berus 
fen 32), gu Rom machte die Kunde von allem dem tiefen 
Eindrud. Der Pabſt erklärte fich für die Nothwendigfeit eines 
fchleunig zu berufenden und zu beendigenden Concils 82), und 


) Le Plat Mouum. 1ll. 103. p. 
*) Le Plat Monum. 111. 123. 
- =) Ze Plat Monum. Ill. 124. p. Raynald Annal. ad an. 1541. n. 34. 
») Der Pabit fagte in f. Schreiben an Gontareni vom 45. uni 1541! quanto- 
eitius concilium congregandum perducendumque ad finem, cum damnum ex 
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fand endlicy für angemeffen, durch eine Bulle, die er am 22. 
Mai 1542 unterfchrieb, das Goncil nach Trient, welche Stadt 
König Ferdinand vorlängft vorgefchlagen hatte, zu berufen. 
Doc; theilte er fie vor ihrer Kundmachung den Mächten, ihre 
Zuftimmung begehrend, mit 33). Der an Gontareni’s Stelle 
nad) Deutjchland abgeordnete Legat Morone war von ihm 
beauftragt, theild wegen feiner Mitwirfung zu einem Schuß- 
bündniß der Fatholifchen NReichsftände, theild wegen des Goncild 
zu unterhandeln ®*). 


* 


9, HNeue politiſche Hinderniffe der Verwirklichung des Concils 
werden befeitigt. Errichtung des Sjefnitenordens zur 
Befämpfung der Nenerung. 


Die Zufammenberufungsbulle Cam 29. Zuni befannt gemacht) 
war mit größter Schonung hinfichtlich der Proteſtanten abgefaßt. 
Die Heilung des chriftlicyen Gemeinwefens als die Abficht des 
Concils darftellend , forderte fie alle Prälaten und Fürſten 
Deutjchlands auf, ed durch ihre Gegenwart zu zieren, dieweil 
ed hauptfächlich ihrentwegen, auf ihr Begehren veranftaltet und 
auch fein Ort nach ihrem Verlangen auserwählt worden ſey "). 
Noch fand aber manche politifche Verwickelung dem wirklichen Zu⸗ 
fammentritt der allgemeinen Kirchenverfammlung im Weg. Der 
Krieg zwifchen Kaifer Karl und Franz I. war wieder mit neuer 


temporis dilatione et cessatione evidenter clareque appareat, certumque 
sit, omnem aliam dilationem non posse afferre nisi omnimodum religionis 
exitium. Le Plat Monum. 1ll. 121. 

®) Pallavicini V. c.1. Sarpi L.1.$.67. Le Pla M. 134. 

®%) Le Plat Monum. 11. 177—131. 

*) Le Plat Codex Canon. et Decretor. Conc. Trid. Antw, 1779. p. 1. 
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Erbitterung entbrannt. Beide Theile warben um ein Bindnif 
mit dem Pabſte. Diefer mich umfichtig aus, und fuhr fort, 
Aufforderungen zum Frieden und Einladungen nad) Trient an 
Beide zu fenden ?). Much fehickte er Legaten dahin 3). Aber 
die Stellung des Pabſtes zum Kaifer trübte fich. Erſterer, 
al8 er (1542) das Bündniß vernahm, welches Karl mit dem 
von ihm gebannten und des Throns verluftig erklärten Heinz 
rich VIIL gegen Franz I. gefchloffen hatte, machte ihm deßhalb 
heftige Vorwürfe. Karl ermiederte: Heinrich habe ja nicht 
aufgehört Chriſt zu ſeyn; der Pabſt habe es felbft fehr gebilligt, 
daß er ſich mit den proteftantifchen Fürften gegen die Türken 
verbindet habe; auch fein Buͤndniß mit Heinrich wider Franz. 
jey gegen die Türken gerichtet, mit denen Franz im engen Bunde 
ftehe; ihm fey aber auch. wohl das Einvernehmen befannt, in 
welchem. der Pabft fich wegen feiner (damals bedrohten) Staaten 
mit den Türken befinde *). Indeſſen hatte der Kaifer doc 
dad Concil durch eine feierliche Botfchaft befchictt 5). Deſſen 
ungeachtet fand der Pabſt für gut, es durch eine Bulle vom 

6. Zuli 1543 auf unbeftimmte Zeit zu vertagen, weil bisher 
nur wenige Prälaten erfchienen und die Bemühungen den Frie- 
den zmwifchen dem Kaifer und Franfreicy zu vermitteln fruchtlos 
geblieben feyen 6). Hingegen feste num der Kaifer feine Qers 
handlungen mit den Proteftanten zu einer Vereinigung fort. 


) Le Plat Monum. ll. 132, 143. 144. 149. 150. 152. 153. 194. 197. 

2) Pallavieini L. V. c. 8, 

) Sarpi 1. $. 71. Vergl. Pallavieini L. V. ce. 4. n. 21. 22. 27. Gin franzoͤſiſcher 
Geſandter, Polinus, befand fih auf der türfifchen Flotte, die von Neapel bis 
Oſtia ftreifte. Diefer fchrieb an den Gouverneur von Terracina: fein Herr, der 
König (Franz L.), von dem die Flotte abhänge, fey nicht Angreifer, ſondern Bes 
ſchützer des heiligen Stuhls. 

») Le Plat Monum. Ill. 154—159. 

*) Le Plat Monum. 111 19—211. 
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Seine Lage zwiſchen Frankreich und den Türken bedenfend, 
fchien er feſt entichloffen, einen Vergleich zu ‚bewirken, ohne 
fi) vom Pabſte daran hindern zu laffen 7). Der Reichstag zu 
Speier (1544) wurde von ihm dazu auserjehen. Vergebens 
fuchte Paul II. das Vorhaben zu vereiteln. In einem Briefe 
an die zu Speier verſammelten Reichsftände fchrieb er alle 
Uebel, woran die Kirche darniederliege, nämlich die Glaus 
benswirren und die. Fortichritte der Türfen der Zwietracht _ 
der chriftlichen Mächte zu, und forderte zu ihrer Beilegung 
auf®). Auch Baiern hatte ſchon im vorigen Jahr (1543), 
mit des Kaifers Benehmen mißvergnügt, eine Vereinigung 
zwifchen den vornehmften proteftantifchen Fürften und. dem 
Fatholifchen gegen des Kaiſers Ehrgeiz ingeheim zu bewirfen 
gefucht ). Diefen Verfuch fcheint jedoch der Verdacht vereitelt 
zu haben, daß er nur eine Trennung zwijchen ben Proteftanten 
beabfichtige 1°). Seinerſeits ließ Franz L zu Speier mit 
vielen verzucerten und verblümten Worten feine Vermittelung 
im Glaubensftreit anbieten 1°), fand aber feine Beachtung 12), 
Der Beſchluß des Reichstags enthielt vielmehr eine fürmliche 
Kriegserflärung gegen Frankreich, und den Antrag: „der Kaiz 
fer möge dafür forgen, daß einige fromme und gelehrte Männer 
mit Entwerfung eined Reformformulars beauftragt würden, mit 
Befehl an die Fürften, das Gleiche auch in ihren Ländern 
vorzufehren, damit die Vergleichung. der Formulare am näd)- 
fen Reichstag zur Einmüthigfeit über die Erforderniffe eines 


) Buch oltz Geſchichte Ferdinands I. B. V. ©. 31. 

) Le Plat Monum. Ill. 209, 

) Winter Geſch. der evangel. Lehre in Baiern. 11. 147. fa. 
o) Winter 11. 120. 121. Seckendorf 2148. n. 49. 
*1) Le Plat Monum. Ill. 201—234. 
“, Struvü Scriptor. rer. german. lll. 425. 
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allgemeinen Soncild führen möge, dad in Deutfchland gehalten 
werden ſoll 135,4 Kaum war der Neichstagsbefchluß mit den 
ihm vorangehenden Verhandlungen befannt geworden, jo wen⸗ 
dete der Pabſt, äußerft darob betroffen, Alles an, um den 
Folgen zu begegnen. Er jchickte den Kardinal Morone an 
den Kaifer und den Kardinal Grimani an den König von 
Frankreich, um zwifchen ihnen Frieden zu vermitteln. Zugleich 
Iegte er bei dem erftern in einem weitläufigen. Schreiben 
(vom 24. Auguft) feierliche Verwahrung gegen Alles ein, 
was in Beziehung auf Kirchenfachen zu Speier bejchloffen wor⸗ 
den. „In allen Streitfragen die Religion betreffend, hieß es 
bier, müſſe Alles dem Urtheile des heiligen Stuhls anheimger 
ftellt und ohne ihn könne hierin nichts entfchieden werden; dennoch 
habe der Kaifer ein allgemeines oder ein Nationalconcil, um dem 
unglücklichen Zuftand der Kirche abzuhelfen, auf folche Art vor⸗ 
gefchlagen, daß der Name deſſen gar nicht erwähnt worden, 
dem nach göttlichem und menfchlichem Rechte durch die Zufams 
menftimmung fo vieler Sahrhunderte die Macht Goncilien auss 
zufchreiben und das, was auf die Einheit der Kirche ſich be— 
zieht, anzuordnen zuftehe. 4 Auch war das Breve voll der 
beftigften Vorwürfe darüber, daß Laien und fogar Ketzern ein 
Urtheil in Religionsfachen eingeräumt worden. Kaifer. Karl 
aber wird darin vor Heli's, Datand und Abirons, des Königs 
Ozias und fo vieler Kaifer und Könige unheilvollem Gefchid 
gewarnt, die das, was der Kirchengemwalt angehört, an fich 
reißen wollten oder. Eingriffe in die Kirchengewalt zuließen. 
Es wird ihm vorgeftellt: daß er der göttlichen Vorfehung die 
ſchwerſte Unbild zufüge, indem er das, was in Gottes Haus 
nur den Prieftern zuftehe, an fich ziehe; die Verfchmähung der 


23) Ausführlich ftehen die VBefchlüffe in Luthers Werfen. B. XVII. ©. 1198. u. fg. 
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Autorität des Statthalters Chriſti ſey nie von Gott ungerächt 
geblieben. Am Schluffe wird der Kaifer aufgefordert, das⸗ 
jenige zurüczurufen, was er aus zu großer Nachſicht für die 
Rebellen gegen den heil. Stuhl zugeftanden habe. Dabei will 
der Pabſt auch dies nicht zur Entfchuldigung der Reichstags⸗ 
befchlüffe gelten laffen, daß ihre Beftimmungen nur bis zum 
Anfang des Goncils dauern ſollen. „Sp großes Lob, bemerkte 
der Pabſt, des Kaifers Eifer für die Beilegung der Religions⸗ 
ziwijle und die Erneuerung der Kirchenzucht verdiene, fo habe 
er doch die Sorge dafür, wie Konftantin d. Gr. denen zu 
überlaffen, die von Gott damit beauftragt find, indem er nicht 
ald Haupt, fondern nur ald Arm dabei wirffam feyn könne 4).“ 
In Hinficht eines allgemeinen Goncild äußerte der Pabit gegen 
den Kaifer: „er wünjche fehnlich ein folches, wo die Engel felbit 
fi über die Buße Aller zu erfreuen hätten; dazu fey aber 
vorderfamft nöthig, daß der Kaifer die Waffen niederlege und 
Frieden oder doch Stillſtand abjchließe, im letztern Fall die 
Entfcheidung feiner Händel mit Franfreid dem Concil heim⸗ 
ftellend i5).“ Karl antwortete mit Ruhe, doch nur mündlich 
dem Legaten: die Zeit werde fein Benehmen rechtfertigen. Doc 
der Pabit übergab feine Erflärung der Oeffentlichkeit 1%). Bon 
Luthern erſchien eine äußerſt heftige Beleuchtung derjelben mit 
der Aufichrift: „Wider das Pabftthum zu Rom vom Teufel ꝛc.“ 
In Deutjchland fuhr man aber fort, Vergleichsvorfchläge zu 
entwerfen, und proteftantifcher Seitd zeigte man Geneigtheit, 
in Hinficht der äußern Kirchenverfaffung Manches nachzugeben, 


») Raynald Annal. XXI. P. 1. ad an. 154. $.7. Le Plat Monum. 1. 237. 
Sleidan L. XVI. 256. Pallavicini L. V. c.6. Sarpi L.1.$.73. Lettere di 
Anbi Caro 1.65. 3. Schmidt NR. Geſch. der Deutfchen. V. 483. 

5) Buch oltz Geſch. Ferdinande I. 8. V. ©. 36. 

) Budolg 8. V. S. 1. 1. 
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woferne man fich fatholifcher Seitd dnldfam beweiſen wolle 17). 
Beinahe drei Jahre waren feit Berufung des Concils verfloffen. 
Da Fam unverfehend (zu Crespy) der Friede zwifchen Karl und 
* Franz I, zu Standet2), und nun hob Paul III. durch eine Bulle 
vom 49. Nov. 1645 die Vertagung des Goncild wieder feierlich 
auf 19), Ihr folgte jedoch ſchon am 22. Febr. 1545 eine an⸗ 
dere, wodurch er den Legaten zu Trient Vollmacht ertheilte, 
das Concil nach Gutfinden an einen andern Ort zu verlegen 2%). 
Noch vorher bewog ihn die Beforgniß, ein deutfcher Reichstag 
möchte eine Webereinfunft in Religionsfachen veranlaffen, zur 
Sendung bed Kardinald Alerander Farnefe nad Deutſch— 
land, um dem Kaifer wegen feiner Neigung zu einem Krieg 
zur Unterdrückung der PBroteftanten den Puls zu befühlen, 
wodurch ein Concil überflüffig oder Doch dieſe Partei gezwungen 
würde, feinen Befchlüffen fich zu fügen 21). Dem römifchen 
König aber fchrieb der Pabft: er möchte, wenn auf dem be 
vorftehenden Zufammentritt zu Worms etwas die Religion Ber 
treffendes vorfäme, folched an das Concil verweifen 22). Far⸗ 
neje traf den Kaifer noch in Worms. Hier wurde aber die 
unverweilte Vertagung des Reichstags nach Regensburg mit 
der Anordnung befchloffen: es folle neuerdings über Vereinigung 
in Religionsfachen verhandelt werden, zu welchem Behuf vor- 
läufig wieder einige gelehrte Männer beiderfeitd zufammentreten 
follten, blos darauf fehend, was der heil. Schrift gemäß und 
zur Wegräumung der Mißbräuche dienlich fey 23). Indeſſen 


ı7) Pallavieini V. c. 14. n. 67. p. Raynald Annal, ad an. 1545. n. 39. 

15) Le Plat Monum. 111. 248. 249. 250. Pallavieini L. V. c. 7. Robertson V. I, 
1%) Le Plat Monum. 111. 255. 260, 

20) Le Plat Codex canon, et decretor. Conc. Trid, p. 76. 

21) Sarpi L 11. $. 11.17. Raynald ad an. 1575 n. 10, 

*) Le Plat Monum. UI. 262. 271. 

») Le Plat Monum, 111..283, 284, 
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fonnte Farnefe bald wahrnehmen, daß das Benehmen des ; 
Kaifers hauptfächlich auf täufchendes Hinhalten der Proteftanten 
abziele. Seinen Anfragen wegen Befriegung derſelben ftellte 
Karl feinen Mangel an nöthigen Mitteln entgegen. Darauf 
wurde ihm im Namen des Pabites ein Theil der Kircheneinz 
fünfte in Spanien und Unterftüsung mit eigenen Hülfstruppen, 
auch mit Geld angetragen, indem er dazu, wär’ es nöthig, 
fel6ft feine Krone verfaufen würde). Ganz im Einklang mit 
diefer Verhandlung fand ein geheimer Artifel des Friedensver- 
trags von Grespy, wodurch fich der Kaifer und der König von 
Frankreich verbindlich gemacht hatten, beiderfeitd Alles für die 
Verwirklichung eines Goncild und die Ausrottung der Keßerei 
in ihren Staaten -anzumwenden 25). Der Chriftenheit bot ſich 
jetzt das doppelte Schauſpiel gleichzeitiger Vorbereitungen zu - 
einer der Firchlichen Friedensftiftung bejtimmten Berfammlung 
und zu einem Kreuzzuge gegen die Proteftanten dar, um dieſe 
auf zwei Seiten in die Enge zu treiben. Doch wünfchte der 
Kaiſer noch für die Eröffnung des Concils einen Auffchub, um 
die Proteftanten nicht zu fchredfen, und fie zur Türfenhülfe zu ver⸗ 
mögen. Ihm genügte vorerft die Ausficht, wenn die Zeit zu ihrer 
gewaltfamen Unterdrüdung gereift feyn würde, von dem Pabſt 
eine anfehnliche Geldhülfe zu erhalten, Ginftweilen vermied er 
forgfältig, was die Glieder des Schmalfalder Bundes feine 
Plane hätte durchjchauen laſſen. Deshalb äußerte fein Kanzler. 
Granvella den heftigiten Zorn, ald ein Mönch zu Worms 
in einer Predigt vor dem Kaifer ihn zur Ausrottung der Keger 


=) Ranke Die römischen Päbſte. I. 251: Sarpi L. U. $.17. Vergl. Pallaviein: 
L. V. e. 12. n. 1.u.2. c. 13. n.1. 5: 
*) Seckendorf L. 111. 496. Robertson Hist. de Charles V. T. V. 78. 
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aufforderte, wohl ohne zu ahnen, daß er damit das Geheimniß 
der Diplomatie enthüllte 26), 

Der Kaifer ſowohl ald der Pabſt initteifeiten in dem Ber 
fireben, vor der Welt ihren ernſten Willen zur Beilegung der 
Religiongzwifte auf einem Concil fund zu thun. Der faiferliche 
Botfchafter Mendoza war fchon am 26. März 1545 zu 
Trient erfchienen, um die volle Mitwirkung feines Herrn zu 
verfichernt. Später, ald er zu Venedig erkrankt war, wurde 
Toledo an feine Stelle gefchickt. Auch Ferdinand ordnete amt 
8. April einige Bevollmächtigte ab 27). Nun, fuchten die Lega- 
ten Cam 18. April) beim Pabft um die Erlaubniß zur Gröff- 
nung des Concils nach 28). Allein, nachdem diefer eine Menge 
nachdrücklicher Aufforderungen und Weifungen an die Prälaten 
verfchiedener Länder zum Befuch der Verfammlung erlaffen 
hatte 29), kam er nochmald auf den Gedanfen zurüd, die Ver: 
legung des Concils in eine von ihm abhängige Stadt Italiens 
durchzuſetzen. Unter den vielen Scheingründen, deren er ſich 
bediente, um des Kaiſers Zuftimmung zu bewirfen, war ber 
feltfamfte der, daß dadurch die Freiheit des Concils mehr ges 
fichert würde. „Gott, Tieß er ſich vernehmen, habe feinen 
Statthalter mit einer eigenen weltlichen Herrfchaft verfehen, 
um ihm die volle Freiheit in feinen Handlungen zum Beften der 
Kirche zu ſichern; dieſer Freiheit aber bebürfe die vereinigte 
Kirche nicht minder als ihr Oberhaupt.“ Der Kaifer wies 
jedoch den Antrag, den ihm der Pabft durch den eigens deß— 
halb an ihn gefchickten Nuntius Dandini beliebt zu machen 


26) Sleidan L. XVl. p. 261. Sarpi L. 11. $. 18. 
2”) Le Plat Monum. 11l. 267. 272. 401. 

2%) Le Plat Monum. 111. 279. 

2) Le Plat Monum. 111. 285—287, 
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ſuchte, beftimmt zurück. „Dadurch würde, verſetzte er, der 


Unwille der deutſchen Nation erregt werden, die auf das ihr 
verfprochene Concil zu Trient zuverfichtlich rechne. Und nun 


mwilligte der Kaifer in deſſen ungejäumte Gröffnung, deren 
Aufichiebung er bisher gewünfcht hatte 3%. Der Pabit aber 
gab dazu am 4. Dezember die Weifung 9). Schon vorher 
hatten die Legaten zu Trient vor ihm die Zufendung binreichens 
der Geldjummen begehrt, um bedürftige (italieniſche) Biſchöfe 
zu unterftügen und folche Perſonen, die Dienjte leiften fünnten, 
zu befchenfen 32). So wenig diefe Maßregel Befremden erres 
gen mochte, fo fonnte es dagegen Feineswegs zur Erbauung der 
Ehriftenheit gereichen, daß Paul IIE ohne Scheu des allges 
meinen Tadels feinem Sohne Pier Luigi Farnefe die 
Herzogthümer Parma und Piacenza, die damals im Beſitze 
der römifchen Kirche fich befanden #), als Lehen derſelben 
übertrug. Dieſe That, wodurch der Rirchenftaat fidy fpäter in 
die gehäffigften Händel mit: Frankreich ſowohl ald mit dem 
Kaiſer verwidelte, verrieth, wie ſehr felöftiiche Interefien den 
Pabſt beherrfchten 3%. Seine Anficht von dem Zwede des 
Concils blickt aus feinen (geheimen) Verhaltungsweifungen an 
die Legaten zu Trient hervor. : Die Dogmenbdeftimmung ‚ nicht 
die Kirchenverbefjerung follte als die Hauptaufgabe des Goncils 
betrachtet werden. Nur fey behutfam der Schein zu vermeiden, 





9) Pallawieini L. V.'e. 13. 
*) LePlat Manum, DI, 287. 
*) Sarpt 1. $. 14. 
=) Wofür fie durch Zurückzabe von Somerrino nnd Nesi, das die Farnefe ine 
hatten, nur ſchlechten Grfag sechielt. Sarpi L. 11. $. 17. Bodertson Histoire de 
Charles V. T. V.9. Paul war vor dem Gintritt in den geil. Stand verehlicht. 
”) Selbit Pallavicini weig yierüber L. V. e. 14. n.14.15.0.16. den Pabſt nicht 
weiß zu wafchen. 
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als wolle man ihr entweder ganz ausweichen oder fie bis ganz 
zuletzt verfchieben 35). 

Doch während die Höfe und der Pabſt miteinander ängſt⸗ 
lich über die wirffamften Mittel verhandelten, wodurd die Nez 
formation unterdrückt oder doch ihren Fortfchritten ein Damm 
gefeßt werden fünnte, bereitete fich im Stillen die Begründung 
einer Anftalt, die in der Folge auf die Geftaltung der kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten, auf die religiöſe Bildung, insbeſondere 
auf die Stellung der Neligionsparteien gegeneinander und auf 
die Wirffamfeit des bevorftehenden Concils den bedeutendften 
Einfluß erhalten follte:  Diefe Anftalt war der Orden, welchem 
jein Stifter Sgnaz von Lojola, im Vorgefühle feiner Fünf 
tigen Wichtigkeit, den: anmaaßlich tönenden Namen der Gefell- 
ſchaft Jeſu beilegte, von welchem er dem ganzen Plan feiner 
Einrichtung wollte erhalten haben. Der Zwed ‚den er fid) 
anfangs vorſteckte, beftand, ohne nähere Bezeichnung darin, der 
auf allen Seiten gefährdeten Kirche mit. völliger Hingebung 
aufzuhelfen. Als das zuverläßige. Mittel aber dafür erjah er 
ben Gedanfen: feinen neuen Orden mit unbefchränftem Gehor- 
fam zur Verfügung des päbftlichen Stuhls für Befeftigung ſei— 
ner mwanfend gewordenen Macht zu ftellen. Hiedurch gelang 
es ihm, die ‚nicht geringen Bedenklichkeiten, ‚die ſich zu Rom 
der Betätigung eines neuen Drdens entgegenfegten, zu befiegen. 
Die Erfahrung hatte nämlich gezeigt ‚ daß die Mönchsorden, 
obgleich fie der yäbftlichen Gewalt großen Vorfchub geleiftet, 
doch dieſelbe auch oft in Verlegenheit gebracht hatten, ‚indem 
fie, einmal felbft zu Anfehen gelangt, nad Selbftändigfeit 
firebten und mächtige Parteien in der Kirche bildeten, die Die 
Einheit des Kirchenregiments nicht ſelten bedrohten, zuweilen 


*) Pallavicini L. V. c. 15. 
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ſelbſt dem päbftlichen Stuhl Trog boten, und gegen deſſen Re 
formverfuche mit Erfolg ſich ſträubten. Ip dem neuen Orden, 
der zu den drei Mönchsgelübden ein viertes von unbejchränfter 
Folgfamfeit in Erfüllung aller Befehle des päbjtlichen Stuhles, 
‚ bie die Förderung des Seelenheild oder die Fortpflanzung des 
Glaubens bezielen, hinzufügte, zeigte ſich jeßt ein Organ, 
wodurd; es dem heil. Stuhl möglich werden dürfte, jelbit die 
andern Orden für feine Abfichten gefchmeidiger, oder ihren Eins 
flug für ihn unfhädlich, und fie allenfalls fogar entbehrlich zu 
machen, indem der neue Orden fie nur in einem gewiflen Abs 
fand von ſich ald Schüßlinge fortbeftehen lieg. Als Paul IH, 
den Entwurf des Ordens in feinen Grundzügen, die ſchon die 
Keime feiner Zufunft enthielten, gelefen hatte, rief er ‚aus: 
Hier ift Gottes Geift! In der That übertraf diefe neue 
Grundlegung einer Theofratie an Umfang und folgerichtigem 
Zufammenhang weit alle Entwürfe, die feit Mofes zu ſolcher 
Abficht and Licht getreten waren 36). Die Glieder, wiewohl 
bloße Werkzeuge in Eines Hand und ftetd mit Argusaugen bes 
wacht, jollten ſich doc; mit Begeifterung einzig dem Ordens 
zweck widmen. Am 27. des Herbjimonats 1540 ward des 
Pabftes feierliche Beftätigung verfündigt. 

Kurz zuvor hatte der Kardinal Joh. Peter Garaffa 
auch einen Orden Cden der Theatiner) geftiftet, der den 
beffern Unterricht und eine berufgemäßere Bildung des welt: 
geiftlichen Standes beabfichtigte. Aber bald wurde diefer Orden 
durch das Unterfangen der neuen Gefellfchaft Jeſu verbunfelt, 
der fich des vorherrjchenden, wo nicht ausfchlieglichen Eins 


*) Am meiften Bewunderung erregt die angeordnete vorfichtige Prufung vor der 
Aufnahme und der Zulaffung zu den verfchiedenen Stufen der Gelübde. Bis zur 
feierlichen Ablegung der drei Gelübde vergingen 47 Jahre. Die Stufe von 4 Ge- 
fübden war einer Heinen Zahl Auserwählter vorbehalten. 
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flufjes auf den Unterricht und die Erziehung aller Stände 
Caud des Nachwuchjes der andern Order) zu bemächti- 
gen wußte, Nur allmählig, nur ſtufenweis, und nad) vielen 
Kämpfen fonnte die Gefellichaft dazu gelangen. Aber die auf 
folgerechtem Zufammenhang beruhende Stärfe ibres Organis- 
mus ficherte ihr den endlichen Sieg. Schon unter Paul IIL 
und mehr nocd) unter defjen nächften Nachfolgern offenbarte ſich 
das Uebergewicht des neuen Ordens, und vorzüglich von ihm 
gingen Die wichtigften Maaßregeln aus, wodurch die nad) 
Selbftftändigkeit ringenden Kirchenparteien befämpft wurden. — 
Das Auszeichnende feiner Lehrart beftand in der genauen Bevor⸗ 
rechnung der Mittel für den vorgefteckten Zweck, in allen Klaffen 
die fittlichen und geiftigen Anlagen nur fo weit zu entwickeln 
und ihnen nur fo viel Kenntniffe beizubringen, als dienlich 
fohien, um gehorfame Unterthanen und feftgläubige, jeder Neues 
rung abholde Katholifen zu bilden. Aber auch fein Streben 
nach Macht und Unabhängigkeit gab fich fchon unter Paul III, 
fund, der fich von ihm die Chöchft bedenkliche) Ermächtigung 
ablocken ließ, fich felbit nad; eigenem Gutdünken Geſetze zu 
geben und fie nach Umſtänden zu verändern, ohne noch erft 
der päbftlichen Genehmigung zu bebürfen 37). Bon nun an 
machte die Gefellfchaft immer ungefcheuter ihren oberften Grund- 
faß gelten: daß der Zweck Cihrer Herrfchaft) die Mittel 
heilige 38), 


©) Institutum Societatis Jesu. Prag 1757. I. p. 10. 

8) Daher Hauptregel des Ordens der blinde Gehorfam! se ferri ac regi per 
Superiores suos sinere debent, perinde ac si cadaver essent, quod quoquo 
versus ferri et quacungue ratione tractari se sinit: vel similiter atque se- 
nis baculus, qui ubicunque et quacumque in re velit eo uti, qui eum manu 
tenet, ei inseruit. Institutum eic. 11. p. 73. n. 36, 
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10. Eröffnung des Concils zu Trient. 


Obgleich mit ſehr ungewiſſen Ausſichten, doch im Ganzen 
zur Zufriedenheit der katholiſchen Welt, die nach Beilegung der 
Religionszwiſte und nach Kirchenreform ſich ſehnte, wurde die 
Kirchenverſammlung endlich am 13. Dez. 1545 zu Trient, 
der Hauptſtadt. des italieniſchen Tyrols, über die der Biſchof 
ald deutjcher Neichsfürft die Herrjchaft übte, feierlich eröffnet. 
In einem fruchtbaren und lachenden Thale, gejund und zwijchen 
höhern und niedrigern, theils felfigt rauhen, theild wohl be- 
wachjenen Bergen, die vor dem Aug’ in gefälligen Formen 
ſich entfalten, reizend gelegene, von der Etſch befrülte Stadt 


"war mit breiten, heitern, wohlgepflafterten und von frijchen 


Bächen durchfloffenen Gaffen verfehen; Landftraßen, die über 
Bogen nach Insbruck und über Roveredo nad) Verona führen, 
machten fie von Norden und Süden leicht zugänglich. Das 
Klima ift in der Sommerzeit gemäßigt, hingegen im Winter 
rauh. Die meiften Bewohner waren der italienischen und der 
deutichen Sprache fundig 1). Obſchon die Stadt für die da- 
malige Zeit wohlbefeitigt war, fo war fie doch von Truppen 
entblöst. Der Kardinal Madruzzi, ald Bifchof von Trient, 
ftellte dem Pabite vor: die Menge der Fremden, die fich hier 
einfinden würden, werde zur Erhaltung guter Ordnung eine 
Beſatzung von wenigft 120 Mann, wozu er aber die Koften 
wegen Berjchuldung des Hochftifts nicht tragen Fünne, erfordern. 
Der Pabſt verjegte: eine Befagung würde nur den Eutheranern 
zum Vorwand dienen, das Goncil ald der Freiheit beraubt 


1) Massarelli Acta Cone. Trid, Sec: IV. $ 2. p. 198. 19. 
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darzuftellen 2). Später wurde jedoch eine Miliz von 300 Fuß⸗ 
gängern aus dem trientifchen Gebiet aufgebracht. Die Les 
gaten Sohann del Monte, Marzellus Cervinus und 
NReginald Pool, der Kardinal von Trient, die anwefenden 
vier Erzbifchöfe und 27 Bilchöfe, vier Ordensgenerale, drei 
Benediktineräbte, alle im Kirchenornat, nebſt einer großen 
Schaar von Theologen und der übrige Klerus, von vielem 
Volk aller Klaffen begleitet, begaben fich in feftlihem Zuge 
nach dem Dom, wo der erfte Cegat del Monte das Meßamt 
vom heiligen Geiſte abhielt +). In diefer Kirche fanden auch 
in der Folge die feierlichen, der Kundmachung der. gefaßten 
Befchlüffe gewidmeten Situngen ſtatt. Aber die innere Ge- 
ftaltung des im großartigen alt-lombardifchen Style gebauten 
Doms machte ihn zur Abhaltung der berathenden Verſammlun⸗ 
gen der Väter nicht geeignet. Daher wurde dafür die Stifts⸗ 
firhe Maria Maggiore auserfehen, die ein von feinen Säulen 
durchfchnittened Länglichtes Viereck bildet, 

Die perfönlichen Eigenfchaften der Legaten erregte ein 
günftiged Vorurtheil für ihre Geneigtheit zu einer Kirchenver- 
befferung. Alle drei flanden im Rufe vieler Gelehrfamfeit in 
geiftlihen Dingen, und beſonders Gervinus und Pool hat 
ten auch Proben frommer Gefinnung abgelegt. Indeſſen war 
die Eröffnungsrede, welche aus Auftrag der Legaten der Bifchof 
von Bitonto Cornel Muffo hielt, ganz im Sinne des römi⸗ 
fchen Hofes gemodelt. Diefer, ein Franzisfaner, ald einer der 
beften Prediger im Gefchmade feiner Zeit berühmt, auch vom 
geiftreichen Bembo geſchätzt, legte im Verlaufe des Concils 


2) Sarpi L. 11. $. 12. p. 205. 206. 
* 3) Sarpi 11. S. 34. 
*) Pallavieini L. V. c. 17. Sarpi ll. $. 27. 
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manche von Gelehrfamfeit ab. Der Redner ermahnte Alle und 


Jecde, ſich jest, da das Concil verfammelt fey, wie in dem 


trojanijchen Pferde zu vereinigen; dann redete er alle Wälder 
um Trient an, und [ud fie ein, der Welt fund zu thun, dag 
fie fih dem Goncil unterwerfe; geſchehe dies nicht, jo würde 
man mit Grund fagen können: das Licht des Pabſtes jey in 
die Welt gefommen, die Welt habe aber die Finfternig mehr 
geliebt als das Licht 5). Hoch yried er die Allmacht der Päbite 
und die Wohthaten ihrer Wirkfamfeit, namentlich in Anordnung 
der Kreuzzüge und in Abfegung verfehrter Königes). Uebrigens 
erhob er auch dad Anjehen des Concils mit den ftärkfien Aus- 
drüden 7). „Die Pforten des Goncild eröffnen, fagte er, ſey 
eben fo viel ald die des Himmels erſchließen ).“ Mit Befchei- 
denheit erklärten jedoch die Legaten bei diefem Anlaffe: „die Vä- 
ter dürften ihr Vertrauen keineswegs auf eigene Kräfte ſetzen; 
alle Rathſchlage, die nicht vom göttlichen Geifte, fondern von 
der Weltflugheit eingegeben jeyen, wären den durchlöcherten 
Ciſternen ähnlich, vor denen Jeſaias CI.) warne. Die Väter 
könnten aber den Beiltand von Oben nicht ohne aufrichtige 
Erkenntniß ihrer Fehler erwarten, und da Chriſtus, der Schuld» 
loſe, alle Sünden aus bloßer Huld auf fich genommen, ſo 
fordere von ihnen die- Gerechtigkeit, ſich aller der Uebel, von 
denen die Heerde Ghrifti bedrängt werde, fchuldig zu befen- 
nen ).“ Der fpaniiche Theolog Soto (Dominifaner) ſprach 
im gleichem Sinne 1%). Doch mit weit größerm Nachdrude 


°) Le Plat Monum. Conc. Trid. I. 19, 
€) Le Plat a. a. D. u. Labbe Colat. Concil. XIV. 490. 
7) Dod; alle dreiften Ausdrüde, deren Sarvi 11. 8. erwähnt, finde ich im der 
Rede nicht. 
©) Le Plat Monum. I. 20. 
*) Le Plat Monum. I. 22. 39. 40. 
20) Le Plat Monun. I. 12. > 
IM. Band. 4 


162° 


trug der Bifchof von St. Marfus, Coriolan Martyran 
in einer fchönen, dem Gemüth entfirömenden Sprache der Vers 
fammlung Fräftige Wahrheiten vor. „Wenn man, ſprach er, 
noch ein wenig zaudere, werde Alles in der Kirche in Trüm⸗ 
mer, Verwirrung und Finfterniß zufammenftürzen; die Sitten 
und die Zucht unter den Chriften feyen fo tief gefallen, als es 
nur möglich ſey; es ſey dahin gefommen, daß man fich der 
Rechtfchaffenheit fchäme, und je unlauterer einer’ fey, deſto 
höher ftehe er im Anfehen. So fey es zu Nom jelbft, in Itas 
lien, Deutfchland, Franfreich beſtellt; durch die Schuld der 
Hirten fey das Kirchengebäude fo zerfallen.“ „Reine Herftellung 
ift möglich, fügte er bei, wenn wir nicht auf dem Grund, den 
Chriſtus gelegt hat, zu den nämlichen Grundfägen zurückkehren, 
auf die Er im Anfange feine Kirche gebatıt hat: Nechtfchaffen- 
heit, Demuth, Armuth, Liebe, Wir felbft find es, die in uns 
fern unlautern fchlechten Sitten den Gegnern die Waffen in 
die Hand geben. Außer ihnen befinden fich in 'unferm eigenen 
Lager Solche, die und gefährden, indem fie mit trüglichem 
Schein ihre Dogmen und Mirafel aufbringen und, gelehrter als 
bie Väter, Heiliger als die Lichter des Chriſtenthums ſeyn wol« 
fen 1), — Ludwig Nogarola ftellte in einer fpätern Rede 
am Stephanstag den Vätern den Erzmärtyrer ald Vorbild im 
Slaubensmuth und in der Liebe zu den Feinden dar. Man: 
fand viel an ihr auszufegen, was den Redner bewog, fie mit 
einer Zueignung an den Kardinal Madruzzi befannt zu 
machen 12). 
Allein fchon die Erörterung über die Aufjchrift, welche 
den Befchlüffen ver Verfammlung vorgefeßt werden folle, vers 


) Le Plat Monum. I. 33. 34. Massarelli Acta Conc. Trid. p. 48, 50. 
=) Salig Hiftorie des Goneile. I. 363. $. 7. 
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rieth die Abficht des römischen Hofes, das jelbftändige Ans 
fehen derſelben niederzudrüden. Der Biſchof von Fiefole 
Wartelli) mochte den Borfchlag: es möchte den Worten: die 
heilige Synode — wie zu Gonftanz und Bafel, die ein all 
gemeines Goncil genauer bezeichnenden: die allgemeine Kirche 
vorftellend, beigefügt werden. Der größte Theil der andern 
Biſchöfe ſtimmte dem ſogleich bei 17), zumal in den Echreiben 
des Kaiferd an dad Goncil diefe Auffchrift bereits war gebraucht 
worden 1%), Allein die Legaten beforgten, die Zulaſſung ders 
jelben möchte die meiften Väter zu der Forderung veranlaffen, 
daß, gemäß den Kirchenräthen von Gonftanz und Baſel beiges 
fest werde: unmittelbar von Chriſtus mit der Ge 
walt verfehen, welcher Sedermann ohne Unter 
fchied des Standes und der Würde, jelbit der päbft- 
lichen, zu gehorchen fchuldig ift 15). Cie widerſetzten 
fid; daher jener Formel aufs nachdrücklichſte. Doc, ihren 
wahren Beweggrund verhehlend, brachten fie nur Scheingründe 
vor. Die Formel, fagten fie, wäre unnöthig und zu prunkhaft, 
nur geeignet, dem Concil Mifdeutungen von Seite der Ketzer 
zuzuziehen, zumal noch fo wenige Bifchöfe anmwefend feyen 16). 
Den letztern Grund fand nebit vielen Römifchgefinnten felbit 
der Kardinal von Trient einleuchtend. Pacheco, Bifchof von 
Jaen, einer der gewichtigften Stimmführer unter den Spaniern, 
bemerkte jedoch: das Goncil, welchem fo viele Titel zufämen, 
Fönne nach der Verfchiedenheit der Materien, worüber befchloffen 
würde, verichiedener Titel ſich bedienen. Der Bifchof von 
Feltre meinte: die Proteftanten fünnten veranlaßt werben, 


') Pallavicini L. Vi. c.5. Bergl. Sarpi L. 11. $. 34. 

") Le Plat Monum. 29. VII. P. 2. 47. 

) Pallavieini L. VI. c.5. Natalis Alexander Hist. Ecel. VI. 620. n. 5. 
ı#) Sarpi L. 11. $. 33. 34. k 
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zu verlangen, daß man auch Laien zum Concil zulaffe; worauf 
ber Biihof von St. Marcus verfeste; „eben deßmegen fey 
der Gebrauch der Formel: die allgemeine Kirche vorftellend, 
zweckmäßig, um den Laien zu verftehen zu geben, daß fie nicht 
die Kirche feyen, fondern zu gehorchen hätten.“ &inftweilen blieb 
der Schluß darüber ausgefeßt 17). In einer fpätern Verſamm⸗ 
ung, wo die Forderung ber fraglichen Formel von neun Biſchö⸗ 
fen erneuert wurde, fuchte der Auguftinergeneral Seripandus 
zu vermitteln. „Nicht eine Ausfchließung der vorgefchlagenen 
Formel, ſprach er, fiehe in Frage, fondern blos der Aufichub 
ihres Gebrauchs, bis das Concil in den Fall kommen würde, 
folch erhabene Befchlüffe zu faffen, denen ein folches Prädikat 
angemeffen wäre.“ Wolle diefe Auffchrift gebraucht werben, 
meinte der vorfißende Legat, fo müßte beigefegt werden: von 
unferm heiligen Vater Coder Herrn), dem einzigen 
Haupt der fireitenden Kirche und Statthalter 
Chriſti rechtmäßig berufen 18). Diefen Zufat fand er 
nicht zu pomphaft. — in andermal äußerte der Bifchof von 
Saluzzo: ihm fcheine das Concil nicht die allgemeine Kirche 
vorzuftellen, weil der Pabft nicht anmefend fey, und auch Die 
verftorbenen Gläubigen nicht, da doch auch fie zur Kirche 
gehörten. Mehrere bemerften : dieſe Weußerung rieche nad) 
Keberei. Doc der Legat del Monte erflärte ſich nun be 
ftimmt gegen die verlangte Aufjchrift, weil fie in Zufunft Vors 
wand zu Unternehmungen gegen den apoftolifchen Stuhl geben 
konnte 10). Zuletzt, im Gedränge fich befindend, erklärten die 
Legaten: bevor fie die Geſinnung des Pabſtes vernommen haͤt⸗ 


Sarpi L. 11. S. 36. 
*) Le Plat Monum. Ill. 474. 
») Le Plat Monum. 111. 500, 
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ten, fönnten fie feinen Beſchluß faffen. Bei diejer Erflärung 
fahen ſich die Väter mit Verwunderung an. Wie ein eleftris 
cher Schlag erweckte fie in der Verfammlung dad Gefühl ihrer 


verlegten Würde, das auf den meilten Gefichtern fi aus—⸗ 


forach. Einige riefen: Wäre Berathung mit dem Pabfte dar- 
über nöthig, was das Goncil befchliegen wolle, wo bliebe die 
diefem gebührende Freiheit 272? Einftweilen ließen ſich jedoch 
die Väter, die jene Formel begehrt hatten, damit genügen, daß 
von ber dritten Sitzung an die Benennung: öfumenifch und 
allgemein beigefegt wurde 2). Der Pabit jedoch belobte die 
Legaten wegen ihres Widerftandes, fand es aber ſchon zu viel, 
daß fie die Benennung: allgemein und öfumenich zugetanden 
hatten, vorgebend: diefe großartige Benennung fünnte nur die 
Stimmung der Gegner noch mehr aufreizen. Den Legaten aber 
gelang ed nur mit Mühe, die Mehrheit der Väter zu bereden, 
daß fie ſich wenigſtens ſtillſchweigend mit diefer Benennung be- 
gnügen möchten. Del Monte nahm hiezu fogar zu der Bemer- 
fung feine Zuflucht: daß die neneften Goncilien zu Florenz und 
im Sateran auf den Titel eines die ganze Kirche vertretenden 
Concils nicht Anfpruch gemacht hätten 22). Indeſſen brachten 
doch fpäter der Biſchof von Fiefole und andere, bejonders 
feanzöftiche Bichöfe bei verjchiedenen Anläffen die Forderung 
des Titels, welchen die Legaten befeitigt glaubten, wieder in 
Anregung 23). Sie drangen aber nie durch. Auch der Antrag 
des Biſchofs Salazar v. Canciano: daß man fi mit Weg- 


2°) Le Plat Monum. VII. P. 2. p. 8. 

22) Le Plat Monum. 111. 380. V11. 10. 

2) Pallavicini L. VI. Wie hätten fie e3 au, konnte man deur Legaten erwiedern, 
bei ihrer Zufammenfegung thun konnen? J 

=) Le Plat Monum. Vll. 8. Vll. P. 2. p. 7.28. Sarpi L.11.$. 4. Pallavieini 
an vielen Stellen. 
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laffung aller neuern Titulaturen, wie auch der Erwähnung der 
- Präffdenten der Synode im Eingange der Beſchlüſſe, einzig an 
die Form der alten Concilien halten möge, wurde beſeitigt 2%). 

Bei einem Zufammentritt der Väter, der ſchon vor der 
Eröffnung des Concils ftatt fand, hatte der Bijchof von Jaen 
Pacheco angetragen, daß bei der Eröffnung die Vollmach— 
ten der Legaten vorgelefen werden follten, Dieſe aber, 
‚eine Erörterung über die Vollmachten zu Gunſten der Ver: 
ſammlung beforgend, bewirften durch die Einwendung: es würde 
dann auch die Vorlefung der Ginfesungsbullen aller Bischöfe 
nöthig ſeyn und dadurch großer Zeitverluft veranlaßt werben, 
daß man den Antrag fallen ließ 2%), Zweckmäßiger war, was 
in einem folchen Zufammentritt war befchloffen worden: es 
folfe, gemäß der zu Bafel und im Lateran unter Julius IE 
getroffenen Anordnung, der Maß, den jedes Mitglied in der 
Berfammlung nehmen möge, feinen Anfpruch in Hinficht des 
Rangs begründen fonnen 26), 

Bevor wir nun zu den eigentlichen Verhandlungen des Concils 
übergehen, wird e8 angemeffen zweckmäßig feyn, feine Stellung 
gegenüber den verfchiedenen Mächten und fodann den Gefchäfts- 
gang, der bei demfelben eingeführt wurde, zu beleuchten. Denn 
Beides hatte auf den Gang und das Ergebniß des Concils 
den entſcheidenſten Einfluß. ; 


) Galig Hiftorie des Goneile. I. 364. 

») Sarpi L. 11. S. 26. 

*) Sarpi L. II. $. 13. Das Nämliche hatte fchon zu Pifa und Gonftanz flatt ge 
funden. 
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11, Stellung der Hauptmächte in Hinficht des Eoncils, 


Nur zwei Mächte waren damals im Stand, auf den Gang 
und die Verhandlungen der Verfammlung zu Trient auf be 
deutende Art einzuwirfen, dag Haus Oeſterreich, weldes 
mit der Kaiferfrone fo weitläufige Erbitanten befaß, daß die 
"Sonne darin zugleich auf⸗ und unterging, und Franfreid, 
welches ſich gleichfalld durd; Ausrundung feines Länderbefiges 
und Demüthigung der Großen zu einer noch nie gefehenen 
Macht erhoben hatte). Die Bedeutenheit beider Mächte wurde 
noch durch die geiftigen Vorzüge ihrer Inhaber erhöht. Karl V. 
und Franz II. fanden ſich ſtets gegenüber. Gelbft Karls 
Abtreten der deutfchen Erbitaaten Oeſterreichs an feinen Bruder 
Ferdinand konnte die Eiferfucht Franz II, nicht vermindern, 
fein Erwerb der Kaiferfrone verftärfte fie. Die Wirkfamfeit 
beider Herrjcher war indeffen durch große Verlegenheiten, von 
denen fie fid; im Innern ihrer Staaten umgeben fahen, ger 
laͤhmt, und eine der ftärfften Urfachen davon war die religiöfe 
Aufregung. Der Eifer der Glaubensparteien war zur Zeit der 
‚Eröffnung des Concils ſchon fo weit gediehen, daß in den 
Ländern, in denen der Kampf der Meinungen Raum gewonnen 
hatte, die daran theilnehmenden Einwohner weit mehr Fatholifch 
eder reformirt waren, als deutjch, englifch, franzöſiſch oder 
ſpaniſch ?). Selbſt das Streben nad) Freiheit in einzelnen 


’) ©. Machia velli's Aufiag über den politifchen Zuftand Franfreiche 15%0. (Opp. T. 
11.) Der venezianishe Geiandte am Hofe Franz I. fchried feiner Regierung 1546 
von dem Wachsthum der Konigsmacht in Franfreih: siccome prima li suoi re 
si chiamavano reges francorum, ora si possono dimandar reges servorum 
Collection des documens inedits sur l’Hist. de France. 1837. I. 270. 

*) Die mittlere Klaffen in Spanien gaben den Schriften Luthers, die bald zu Ant- 
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Völfern und Klaffen war dem religiöfen Parteiintereffe unter 
geordnet. Die Staatöflugheit der Negenten konnte diefer Rich 
tung der Geifter nicht fremd bleiben; fie mußten ihr auf die 
eine oder die andere Art folgen 3). Zu ihrem oberften Geſetz 
ſchien fie fi aber damald, ganz im Widerfpruch mit dem 
Chriſtenthum, womit fie fich doc; fo gerne ſchmückte, ange: 
nommen zu haben: dem Gegner Alles zuzufügen, wovon man 
felbft wünfchte, verfchont zu bleiben 4). Der große Zankapfel 
zwifchen Karl und Franz war die Herrfchaft in Stalien. Wer 
diefe erringen wollte, mußte fich hüten, durch den Verdacht 
der Begünftigung religiöfer Neuerungen die dortigen Völker, 
auf welche Rom ftarfen Einfluß übte, fich abwendig zu machen. 
Beide Theile bewarben fich daher um den Ruf der Rechtgläubig- 
keit. Karl V., zwifchen die fich widerfprechenden Anfprüche 
einer tiefbewegten Zeit geftellt, hielt die Rolle des Vermittlers 
für diejenige, die feine Herrfcherbeftimmung ihm anweife, indem 
er nur durch Verfühnung der fchroffen Gegenfäße, welche Die 
Welt erfchütterten, feine große, die wache Scheelfucht oder Be- 
forgnig von Vielen erregende Macht aufrecht zu halten hoffte. 
Diefe Macht war von der einen Seite durch die ſtets vordrin- 
genden Schaaren der Türfen, welche Solymans Heldenmuth 
begeifterte, von der andern durch den unbegrenzten Ehrgeiz 
Franz I. von Frankreich bedroht. In feinem Benehmen gegen 
die deutfchen und italienischen Fürften und Sreiftaaten berrjchte 
überall der Geſichtspunkt, jenen Gefahren zu begegnen. Bor: 


werpen ind Spaniſche überſetzt erfchienen, lauten Beifall. Biel dazu trug der Ha 
des Olaubensgerichts bei. Pallavicini Histor. Conc, L. I. c. 24. n. 27. 

°) Karl V. fah fidy in vieler Beziehung zum Beſchützer der Kirche berufen; Franz 
I. aber wollte es ebenfalls ſeyn; er verfegte auf Heinrichs VII. Aufforderung 
zur Losreigung von Rom! Ami jusqu’& l’autel. Mezeray Abrege chronolog. 
1V. 877. 

*) Gaillard Hiet. de Frangois 1. V. IV. p. 185. 
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| zägfich ſuchte er, eine Vorgunſt ded römijchen Hofes für Franf- 


reich zu verhindern. Um aber die türkische Macht aufzuhalten, 
war ihm vor Allem nöthig, fich von der Seite Deutſchlands 
gegen Frankreich ficher zu fielen. Aus allem dem erklärt ſich 
die große Schonung, die er fat jederzeit gegen den Pabit und 
in den meiften Epochen feiner Regierung gegen die Proteftanten 
in Deutfchland beobachtete. Diefe Politif entzog zwar der pro= 
teftantifchen Reform feinen Schuß, hinderte aber zugleich ihre Un— 
terdrüfung, und war auch Urfache, warum er auf Reform in 
der fatholifchen Kirche ftärfer drang, ald dem römifchen Hofe 
lieb war, ‚aber auch mit weniger Rachdruck fie betrieb, als es 
die heller denfenden Katholifen, das Bedürfniß der Kirche er- 
wägend, wünfchen mußten. — Für Karl V. hatte die Erhal- 
tung der Rircheneinheit einen bejondern überwiegenden Werth, 
weil fie feinem Bejtreben nad) Einheit im deutfchen Reich unter 
jeinem Scepter günftig erfchien, und er ald Kaifer das Schirm: 
recht über die gejammte Kirche ausüben wollte. Weberhaupt 
war die Stellung aller Mächte gegenüber dem römifchen Hofe 
diefem ſehr vortheilhaft. Denn obgleich ſich Damals ihrer her- 
gebrachten Ehrfurcht ein fiarfes Mißtrauen wegen Eingriffen 
in die politifche Regierung beimijchte, jo buhlten doch Alle um 
die Gunft diefes Hofes, die ihnen zur Berftärfung ihrer Ger 
walt inner ihren Gebieten dienlich war, und bei obfchwebenden 
Händeln der Staaten unter fich ein bedeutendes Gewicht in die 
Schaale legen konnte, Einen Wetteifer in diefer Hinficht vor: 
züglich zwifchen Frankreich und Defterreich zu unterhalten war 
feit langer Zeit das Augenmerf der römifchen Politik. Karl 
zeigte dabei mehr Redlichfeit und Würde als fein Nebenbuhler. 
Seine Adytjamfeit, den römiſchen Hof durch feine Verlegung 
gewiſſer Formen, die defjen weltliche Hoheitsanfprüche betrafen, 
gegen ſich zu reizen, legte er gleich dadurd; an den Tag, daß 


170 


er, nachdem die Kaiferwahl, Leo's X, Beltreben zuwider 5), 
auf ihn gefallen war, vor ihrer Annahme die Zuftimmung des 
Pabftes und fogar deffen Dispenfe begehrte, um das Königreich 
Neapel, ohne Abbruch der Lehenspflicht zugleich beibehalten zu 
dürfen 6). Uebrigens hielt e8 Karl feiner Stellung als Kaifer 
gemäß, das Schirmrecht über die Kirche im Einflang mit dem 
oberften Pontififat auszuüben, während er in Spanien und 
Neapel dem römifchen Hof zur Ausbeutung des Kirchenguts 
für feinen Vortheil weiten Spielraum, unter der Bedingung, 
ließ, daß auch ihm der Bezug großer Summen aus deimfelben 
geitattet werde 7). 

In Beziehung auf das Coneil waren die Anſi Hten und 
Intereſſen der franzöſiſchen und der ſpaniſch-öſterreichiſchen 
Macht weſentlich abweichend. Frankreich erblickte in dem Concil, 
ſo lange Karl V. regierte, ein Werkzeug dieſes Kaiſers zur 
Befeſtigung ſeiner Herrſchaft. Daher Frankreichs ſchlecht ver— 
hüllte Beſtrebungen, die Abhaltung, die Fortſetzung und den 
glücklichen Ausgang des Concils zu hintertreiben. Feſt ent: 
ſchloſſen, die Reformation in feinen Staaten durch eigene Ge⸗ 
walt zu unterdrüden, hielt Franfreichg König das Concil in 
diefer Beziehung für überflüffig, fo fern es aber zur Unter 
drückung der Proteftanten in Deutjchland, feinen Verbündeten 
gegen Defterreich, dienen follte, für höchit bedenklich. Er ber 
durfte aller Kunft, um diefes doppelte Spiel zu vereinbaren 
und zu verfchleiern. Dies’ war oft unmöglich. Selbſt in der 
Duldung in Hinficht der Proteftanten zeigte fich ein feltfamer 


>) Leo begunftigte fcheinbar Franz J., wolte aber, daß weder er noch Karl, fon- 
dern ein unmächtiger deutſcher Fürſt gewählt werde. Lettres du Cardin, Bi- 
biena. p. 60, 

©) Le Plat Monum. 11. 262. 

) Gianone Storia ceiv. del Regno di Napoli, IV. L. 32, c. 9. 
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Gegenfag zwifchen Karl und Franz Go mie erfterer in 
Deutfchland ſich aus Politif immer duldfamer benahm, wurde 
der Andere gereister, Feuer und Schwert gegen die auffeimende 
Neuerung zu gebrauchen 3). Gern hätte feinerfeits der Pabft 
Franfreichs Einfluß benußen wollen, um ihn bei den Verhand- 
lungen zu Trient dem Anfehen des Kaifers entgegen zu ſetzen. 
Allein damit wollte es ihm nicht recht gelingen. Frankreich 
hütete fich vor einer Mitwirfung zu noch größerer BVerftärfung 
der päbftlichen Gewalt; es begnügte fich daher lange Zeit das 
mit, gegen das Goncil zu arbeiten, und vermied zugleich, durch 
Sheilnahme an deffen Verhandlungen ein Gehülfe des Pabſtes 
für feine firchlichen Zwede zu werden. Nach des Concils Er- 
Öffnung, weldye gegen die Erwartung der franzöfifchen Regie 


‚ rung gefchab, ließ dort ihre Gefandtichaft lange auf ſich warten. 


Dann hob ihre Antrittörede (am 8. Juli 1546) mit vielem 
Wortfchwall die Verdienfte der Könige von Frankreich für Erwei⸗ 
ferung und Fefthaltung der fatholifchen Kirche und des päbſt⸗ 
lichen Anſehens und den Eifer hervor, welchen Franz gegen 
die Nenerung, die von Leuten herrühre, die, bei weiten ſchlech— 
ter ald Türfen und Juden, reiffende Thiere in Menjchengeftalt 
feyen, und ald Nachfolger Epifurs aus den Herzen zugleich 
mit der Neligion alle Gefühle der Menfchlichfeit zu reiffen ver- 
fuchten, mit dem Erfolg an den Tag gelegt habe, daß in 
Frankreich Alles — Lehre, Gebräuche und Geremonien im 


. alten Zuftand verblieben. Dann wurde des Königs Erwartung 


beigefügt: „daß dad Goncil nicht nur den allgemeinen Glauben 
feft. beftimmen, fondern auch das Lebem und die Sitten ber 


) Gaillard (Hist. de Frangeis I. T. IV. p. 263.) macht bierüber die Bemerfung : 
cela pourroit prouver, que Charles-quint avoit besoin de reflexion pour 
£tre bon, et Frangois I. pour &tre ernel. 


172 
Geiftlichen jo ordnen werde, daß diefe, aus ihrem jegigen Zur 
ſtande tiefer Verachtung gehoben, wieder zum vorigen Anfehen 
gelangen mögen Y.“ Dagegem verficherte das Concil: „es werde 
anf die Privilegien aller Kirchen, worüber der König das 
Schutzrecht ausübe, die möglichte Rückficht eintreten laſſen 19.4 
Doch lange Zeit noch unterhielt Frankreichs Negierung den zu 
Rom ftetd gehegten Gedanken von Verlegung oder Suspendi- 
rung des Goncild 11), und ihre Theilnahme an diefem blieb 
‚lau und zweifelhaft, fo lange der Einfluß Karls V. auf das» 
jelbe überwiegend war. Erſt viel fpäter, wann Karl V. vom 
Schauplag verſchwunden feyn wird, werden wir die franzöfifche 
Regierung ihre Stellung gegen das Goncil verändern fehen, 
indem fie ſich noch mehr ald Karls Nachfolger in Spanien 
Philipp II. das Anfehen eines vorzüglichen Eifers für den 
Fortgang des Concils geben und fich einige Zeit der Hoffnung 
überlaffen wird, dieſe Verſammlung nach Umftänden zum Vehikel 
ihrer Abfichten zu machen 12), Der römifche Hof wußte aus 
der Eiferfucht zwifchen Frankreich und Defterreich, ſowie fpäter 
zwifchen Spanien und Franfreich großen Vortheil zu ziehen. 
So lange Karl V. regierte, neigte fich die Schaale feiner Gunft 
meiftens Frankreich zu, weil Rom diefe Macht weniger als die 


?) Le Piat Monum. 111. 447.. 

»°) Le Plat Monum. 1ll, 455. 

12) Pallavieini L. Vll. e. 2. 

22) Die Veränderung in Frankreichs Berhalten in Bezug auf das Goneil nach Karls Ab⸗ 
danfung war ganz das Werk der bezeichneten Politik. Selbſt die nad) jener Abdankung 
erfolgte Abfonderung der fpanifchen Macht unter feinem Sohn Philipp IL von 
Deutfchland befchwichtigte nur wenig die Beforgniffe der feanzofifhen Regierung. 
Diefe blieb durch Philipps Macht von drei Seiten — den Niederlanden, der Lom- 
bardei und den Pyrenden umfchloffen, und die deutfche Macht Oeſterreichs bot der 
fpanifchen wieder hierin tie Hand. Auch hörten die Höfe von Madrid und Paris 
nicht auf, ungeachtet der nahen Verfchwägerung, fich mit wacher Giferfucht zu be- 
trachten. 
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foanifch-öfterreichifche fürchtete und in erfterer den ftärfften 
Damm gegen die Fortjchritte der letztern in Italien erblickte. 
Auch entging es Roms Scharfjiun nicht, daß Franfreichd Los⸗ 
trennung. von ihm nicht nur den übrigen Theil Deutſchlands 
nach fich ziehen, fondern auch in andern Ländern, ſelbſt in 
Stalien der Neuerung Eingang verfchaffen könnte. Gewann 
doch troß den Gegenbeftrebungen Kranz I, die Neuerung fchen 
zu feiner Zeit auc in SFranfreich immer mehr Boden 13), 
Karls V. Demüthigung war Franz I. höchſtes Ziel. Obgleich 
er dieſes Ziel verfehlte, fo bildeten doch feine Anftrengungen 
die Schraufe, an welcher oft Karls großartige Entwürfe fcheis 
terten. Der grelle Gegenſatz im Charafter beider Fürften trug 
nicht wenig bei, ihre politifche Antipathie zu verftärfen. Karl 
war von dem in die Künfte des Hoflebens eingeweihten Wil- 
beim von Chievres und dem ernften Theologen Adrian 
son Utrecht, einem Manne von wenig Gefchmad, aber 
frommem Sinn und reinen Sitten zum Staatsmann gebildet 
worden. Der Hauptzug in feinem Charafter war eine rüdhal- 
tende und umfichtige Klugheit, ihm wie angeboren, aber durch 
beitändige Gewohnheit vermehrt. Keine Leidenfchaft, fein Vers 
guügen, Feine Zeritreuung fonnte ihn von der erniten Behand- 
lung feiner Gejchäfte abiyendig machen. In der Tiefe feiner 
Seele bearbeitete er ruhig und ſtillſchweigend jeden wichtigen 
Gegenftand‘, bevor er darüber die Anfichten Fluggewählter 
Rathgeber erforfchte. Erſt nach ſolcher Berathung pflegte er 
den Entſchluß zu fallen, und zeigte dann in der Ausführung 
eben jo viel Entjchloffenheit, Schnelligkeit, Gewandtheit und 
Beharrlichkeit, ald vorher Umſicht und Bedächtlichfeit in der 


3) ©. den Bericht des venezianifchen Gefandten in Paris in der Colleetion des do- 
euments inedits sur I’Hist. de France. 1837. I. 417. p. 


174 
— 


Ueberlegung 1%). Franz I hingegen, lebhaften und aufbrau- 
fenden Geiftes, war glänzend in feinen Einfällen, vafch in fei- 
nen Entwürfen, und wußte durch den Zauber feines Umganges 
Alles in feiner Umgebung zu beherrfchen. Aber ein Gemifch 
ausgelafjener Galanterie und andächtiger Mummerei war Die 
Manier und Farbe feines Hofes. Der von feinen Landsleuten 
an ihm gerühmte ritterliche Sinn war felbft ein Kind jener 
Galanterie, die mit allerlei Unfittlichfeit fich vereinbar zeigte, 
aber der Treue, der Wahrhaftigfeit und dem Edelmuth nur zu oft 
fremd blieb 15). Tiefer ging fpäter die gleichfalls treulofe Pos 
litif der Katharina von Mepdicis. Alle Parteien, die 
Frankreich bewegten, mißbrauchend, war fie. ganz darauf be> 
rechnet, unter fchwachfinnigen Königen die Macht des Thrones 
zu retten, nährte aber zu diefem Zweck und verlängerte den 
Bürgerfrieg, der die Farben eines Neligionsfrieges trug 16). 


2) Bergl. Robertson Hist. de Charles V. befonders T. VI. 284. ır. 
5) Bergl. Gaillard Histoire du Regne de Frangois I. T. V. L.9. ch. 1, und den 
Bericht des zu Paris verweilenden veneztanifchen Gefandten Franz Guiftini- 
ani von 1537 in der Collection des documents inedits sur l’Hist. de France. 
1837. 1. 172, p. 'Gaillard (11. 310.) fogt von ihm: la volupte lamollissoit de 
plus en plus. — Pendant qu'il langissoit ainsi, l’Empereur n'etant amou- 
reux que par delassement ne negligoit pas ses aflaires. Als einem Förderer 
‚von Wiffenfchaft, Kunft und Poefie gab die Schmeichelei der Gelehrten ihm den 
Kamen des Großen. Gaillard V. ch. 2. p.319. Sein oft erneuertes Beftreben 
den Erasmus nad — zu ziehen, war allerdings ein ehrenvolles Wettei- 
fern mit Karl V. 

26) In Frankreich, befonderd am Hofe, herrfchte während der ganzen eltern von 
Katharina von Medizis das fchamlofefte Sittenverderbniß neben der tiefften 
politifchen und religiofen Heuchelei. Beide dienten ihr zum Werkzeug zur Felt» 
haltung ihrer oft wanfenden Gewalt. Capefigue Hist. de la Reform. 11. 4—13. 
111. 86. 327. 391. Die Hugenotten fchrieben von Katharina : fie habe ein fchwarzes 
Herz, aus Stahl gefchmiedet und Diamant. Capefigue Hist. de la Ref. 11. 443. 
Aber auch der Fatholifche Klerus war lange Zeit mit ihr wenig zufrieden. Ginft 
ſchwur fie, nie einen Geiftlichen fur die Gefchäfte nach Rom zu fenden, lesquels, 
fagte fie, wie Breantome berichtet, s'amusent à faire leurs aflaires, etse gagner 
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Diefe Umftände erklären das Schmwanfende in der Stellung, 
weldye die franzöftfche Regierung in Hinficht des Concils nadı 
Umftänden einnahm, uud das Beharrliche in der Stellung der 
öfterreichifchen Macht gegenüber demſelben. Karl V. in vor 
fichtig kluger Berechnung und ftandhafter Faltblütiger Verfolgung 
mweitausfehender Entwürfe ein Meifter, verſprach fidy von dem 


Concil gleich) im Anfang den wirkfamften Erfolg zur Bejchwö- 


zung des gegen feine Macht andrängenden Sturms der Refor- 
mation. Er hoffte, mittelft defjelben Zeit zu gewinnen, um 
unter den Proteftanten Zwiefpalt zu veranlaffen, und entweder 
ihre völlige Losreiſſung von der Kirdye, deren Schußvogt er 
war, und jedenfalld das weitere Umfichgreifen der Neuerung 
zu verhindern, oder doch die proteftantifche Partei vor der 
Welt in ein ungünftiges Licht zu ftellen und nöthigenfalls ihre 
Bezwingung durch Gewalt zu erleichtern. In jo weit diefe 
Abfichten dadurch befördert werden fonnten, wünſchten der 
Kaifer und feine Rathgeber eine Reform der Kirche. Diefe 
Reform follte auch nach ihnen vorzüglich den römifchen Hof 
durch Beichränfung feiner Anmaaßungen berühren. Hingegen 
follten durch fie die großen Pläne, die auf nichts Geringeres 
als auf eine Art von Weltmonarchie ausgingen, feinen Abbruch 
leiden, ſondern Vorſchub erhalten. Schon beim erjten Auftres 
ten Karls in Deutjchland hatte fein erfter Minifter Chievres 
den Legaten erfärt: fein Herr jey gefonnen, dem Pabſt gerade 
fo viel Gefälligfeit zu bezeigen und gerade fo vielen Eifer in 
Unterftügung feines Anfehens und feiner Vortheile anzuwenden, 
als der Pabit für die feinigen erweifen würde 17). Diefe Worte 


une dignite ecclesiastique ou ’un chapeau rouge et sous cette manigance 
complaire si fort au Pape et aux uns et aux autres, que les affaires du Röi 
se laissent en croupe. Gpäter ward fie mehrmal diefem Schwur untren. 

) Pallavicini Hist. Conc. L.I.c.2. 
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bezeichneten Far die Stellung, welche Karl gegen Rom beo- 
bachten wollte, und er blieb ihr ftetd getrem Weil ed num 
beim Concil bald zum Vorfchein Fam, der päbftliche Einfluß 
werde ed zu Feiner Grundreform fommen laſſen, fo ließ man 
ſich Faiferlicher Seit auch den bloßen Schatten eines Reform⸗ 
werks ſchon gefallen, um nur die Deutſchen hinzuhalten, ohne 
ſich einem Bruch mit Rom auszuſetzen, den man vorzüglich 
wegen der Beſorgniß ſcheute, er möchte dem großen Nebenbuh—⸗— 
ler (Frankreich) das Uebergewicht verſchaffen. Karls einfluß- 
reichſte Rathgeber waren damals die beiden Granvella, Va— 
ter und Sohn; jener fein oberſter Kanzler 18), dieſer deſſen 
Gehülfe und bald hernad; (1550) fein Nachfolger. Mit großen 
ausgebildeten Fähigkeiten begabt, war er, fchon im 23. Lebend- 
jahr Bifchof von Arras, von feinem Vater in jo jungem Alter 
bereits in die Geheimniffe einer verfchlagenen Staatskunſt einge- 
weiht worden, und Alles ihren Forderungen unterzuorbnen ger 
wohnt. Wie fein Anderer wußte er den geheimften Gedanfen 
feines Herrn, ungeachtet feiner Verfchloffenheit, zu errathen, ihn 
fich als NRichtfehnur anzueignen und mit feltener Gewandtheit 
auszuführen. Dadurch wurde er des Kaiferd rechte Hand 19). 
Der Charakter nnd, die Denfart dieſes Mannes paßte ganz 
zum gefchmeidigen Werkzeuge der Staatöflugheit Karls, die, 
die Macht feines Haufes als höchites Ziel im Auge behaltend, 
ftet3 einen Mittelweg zwifchen den Anforderungen einer Kirchen- 
reform und denen des päbftlichen Hofes auszufinden und fo die 
Reform fowohl ald Rom feinem Intereſſe dienjtbar zu machen 
ftrebte. An Mißbilligungen der Verfahrungsart des römifchen 


29) Der Vater fol der Beftehung nicht unzugänglich gewefen feyn. Ucberhaupt fou 
an Karls Hof Vieles um Geld feil gewefen Tem: Binters Geſch. der evangel. 
Lehre in Baiern. 11, 74. 75. 

9) Yonrnal Eneyclopedique. 1761. T. V. 
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Hofes ließ es der Kaijer nicht fehlen. Auch war jeine Spradje 
oft voll Nachdruck. Aber Rom ließ fich nicht leicht einſchüch⸗ 
‚tern, und war meift durch Zögerungen und Verwidelung der 
Gefchäfte feines Erfolges gewiß 20). 

Das Berhältniß der Staateregenten zu der Religion hatte 
ſich in Europa nach und nad) fo geftaltet, daß die erjtern das, 
was mit dem Namen der Religion bezeichnet wurde, als die 
foftbarfte Domäne, ald das mwichtigfte Regal der Krone betrady- 
teten und fich zur Anwendung jeden Mittels, auch des härteften 
phyſiſchen Zwangs berechtigt hielten, um den Zuftand der Re— 
figion fo zu erhalten oder zu beftimmen, wie es jedesmal ihren 
politifchen Intereſſen am beften zuzufagen fchien 21). Wie fehr 
der Reförmeifer vieler Fürften, die ſich von der Kirche los— 
fagten, durch felbitfüchtige Beftrebungen getrübt wurde, blieb 
ſchon zu ihrer Zeit fein Geheimniß. „Die Fürften, klagte 
Melanchton (1530), kümmern fich nicht um die Lehre, jon- 
dern nur um Freiheit und Herrichaft.” Nächit der legtern war 
für fie der ftärffte Lockföder das ausnehmend große Kirchengut. 
Allein, obgleich Luther fie zur Einziehung deſſelben aufferderte, 
fo geſchah dies nicht, um ſie zu bereichern, ſondern er wollte, 
daß daraus ein Gemeingnt (Fiscus communis) gebildet werde 
für den Unterhalt der Geiftlichen, der Schulen, der hilfloſen 
Armen und Kranfen nnd für Erricdytung von Vorrathshäuſern 


*) Granvella’s (Bifchof von Arras) geheimer Briefwechfel ‚giebt hierüber vorzügli- 
ches Zicht. Wir werden feiner Zeit Auszüge daraus liefern. 

» Mehrere Marimen in Maciavell’’s Prineipe und Discorsi sopra la prima 
decade di Livio mögen diefe Politik befördert haben. Doch beftand fie ſchon vor 
ihm, und ex felbft bemerkt im cap. 12. der Discorsi: „dag, wenn von den Häup- 
tern der chriftlichen Republif unfere Religion erhalten worden wäre, wie fie der 
Stifter gab, die chriftlichen Staaten und Länder viel glüclicher und einiger feyn 
würden, als jegt.* 

Il. Band. 42 
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ald Schugmittel gegen Mißjahre 22). Luthers Vorfchläge wur 
den jedoch nur unvollftändig ausgeführt. Die Argfte Vergen- 
dung des Klofterguts fand in England ftatt, die mwenigfte in 
der Schweiz. Die Fatholifch bleibenden Regenten waren zwar 
mehrentheild nicht ungeneigt Firchlichen Reformen die Hand zu 
bieten, fo ferne dadurch die Machtfülle der Negierungsgewalt 
feinen Abbruch zu leiden Gefahr Tief. Man gab fich vielmehr 
ben Schein eined Eifer für dergleichen Neformen, um die fich 
über Vieles Fundgebende Unzufriedenheit der verfchiedenen Stände 
zu dämpfen; man richtete öffentlich an die Häupter der Kirche 
die Forderung gewiffer Reformen, von denen eine Befchränfung 
ihrer Gewalt vorherzufehen war, ließ fich aber, um es mit 
ihnen nicht zu verderben, bereitwillig auf ein Marften und Un—⸗ 
terhandeln ein, was den Werth und Gehalt der Reformen nur 
zu oft in Dunft aufgehen ließ. 

Unter denjenigen Fürften, die auf das Goncil einen bedeu- 
tenden Einfluß anfprechen Fonnten, ftand nebft Karl V. fein Bruder 
Ferdinand oben an, Wiffenfchaftlicher gebildet, ald diefer, 
auch von anmuthigerm Umgang, ftand er, ald Beherrſcher der 
deutfchen Erblande des Haufes Defterreichs und auch Ungarns 
mit dem Proteftantismus in näherer Berührung. Diefer hatte 
unter feinen Völkern viele Anhänger gewonnen. Weniger von 
einer engherzigen Staatöflugheit als fein Bruder. befangen, 
deſſen ausländifchen NRathgebern er oft fiandhaft widerſprach, 
legte Ferdinand ftet3 einen aufrichtigen Eifer für eine tüchtige 
Kirchenreform an den Tag. Auch fand feine Sprache zuweilen 
bei beiden Parteien Gehör, weil Wohlwollen und Aufrichtigfeit 
durchichimmerten 23). Wohl fühlte er, daß er durch ausge: 


22) Cochleus in Acta et Scripta Lutheri ad an. 1523. p. 89. 
2) Schwendi von der Megierung des römischen Weiche $. 53. Dieſer nennt 
Ferdinand „den löblichen Heiligen Kaiſer und Water des Vaterlandes.“ 
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dehnte religiöfe Duldung in feinen Staaten großen politifchen 
Berlegenheiten entgehen fonnte. Er bejorgte aber, dieſe Duls 
dung möchte den alten Glauben untergraben ?*). Uebrigens 
verhinderte ihn auch die mit feiner ftarfen Anhänglichfeit an 
diefen ererbten Glauben verbundene Ehrfurcht für den päbftlichen 
Stuhl, feinem treuherzigen Wunfch nad; Reform der Kirche in 
Haupt und Gliedern, die er für nöthig erachtete und betrieb, 
den vollen Nachdruck zu geben, der bei der Hartnäcigfeit des 
Widerftrebend erforderlich gewejen wäre. 


13. Geichäftsgang bei den Verhandlungen des Concils. 


Die Stellung, in welche der mächtigite Monarch der Chri- 
ftenheit, dem nicht nur als Schutzherrn der Kirche, fondern auch 
wegen feinem VBerhältniß zu Deutichland und Frankreich eine 
wahre befriedigende Kirchenreform hätte ermwünfcht ſeyn jollen; 
dem römijchen Hof gegenüber fich verſetzte, gewährte für die 
Beftimmung des Goncils, in fo- ferne daffelbe zum Organ diefer 
Reform beftimmt war, Feine fehr günftige Ausficht. Weil je- 
doch der Kaifer öffentlich ernten Willen für die Neform 


zeigte, fo ward die Hoffnung bei Vielen durch die Eröffunng 


des Concils neu belebt. Aber die herrifche Manier, womit die 
päbftlichen Bevollmächtigten zu Trient fid der Gefchäfte des 
Concils fogleich zu bemächtigen wagten, verrieth bald, wie fehr 
man zu Rom auf Karld Unterftügung rechnete. In Anfehung 
des Orts, wo die Verfammlung zu Stande Fam, hatte zwar 
der römische Hof nachgeben müffen. Dagegen gelang ed ihm 





=) Ginft lieg er dem Pabſt (Paul IV.) eröftnen: chen dadurch, dag er von dem ka⸗ 
tholifhen Glauben nic habe weichen wollen, fey er mehrmal in fehr bedrängte 
Lage gefommen. Le Plat IV. 621. 
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gleich im Beginn die Form der Gefchäftsbehandlung fo zu 
modeln, daß die Legaten auf Alles den entfcheidenften Einfluß 
‚erhielten. Zohann Faber, Bifchof von Wien, früher al 
Generalvifar zu Gonftanz der eifrigfte Verfechter gegen Zwingli, 
fpäter, nach feiner Verſetzung in Defterreich, gegen: Luther, 
hatte gleich nach der Ausfchreibung des Goncild im Juni 1536 
ein umftändliches Gutachten über deffen Vorbereitung und Eins 
richtung durch den Kardinal Madruzzius dem Pabſt zugehen 
laſſen 1). Unter andern Vorſchlägen kommen hier diefe vor: 
„man müſſe fic vor Allem Mühe geben, die Irrthümer Luthers 
und der Andern aus ihren Schriften genau zu erheben, dabei 
nur die offenbaren und mefentlichen ins Auge faflen, den Glie⸗ 
dern jeder Nation eine genaue Darftellung diefer Irrthümer 
mit den VBeweisgründen vorlegen und fie mit Befeitigung aller 
Scolaftif aus der Schrift zu widerlegen fich beftreben; Mäns 
ner, mit der Bibelfunde wohl ausgerüftet, müßten mit aller 
Sanftmuth die beim Concil erfcheinenden proteftantifchen Lehrer 
zurechtzumeifen fich bemühen; man müffe vorzüglich ihre Widers 
fprüche fammeln und geltend machen; auch mit den beiten 
Sammlungen der Befchlüffe allgemeiner Concilien, namentlich 
deren von Gonftanz und Bafel follten die Väter verfehen wer 
den; fhon vor ihrem Zufammentritt aber follte der Pabft den 
begründeten Hundert Befchwerden der deutſchen Nation und 
ähnlichen anderer Nationen durch angemeffene Reformen abhel- 
fen, wodurch er Anfehen und Kraft gewinnen würde, ben 
Stürmen Ruhe zu gebieten, wogegen, wenn dies unterbliebe, 
die Gegner nicht aufhören würden, dem beim Concil vorſitzen⸗ 
den Pabſt zuzurufen: Arzt, heile dich felbft! Sodann müßte 
den Proteftanten, die beim Concil erfcheinen wollten, ein fie 


Schon 4584 war fein Malleus Hareticorum erfchienen. 
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vollkommen ſicher ſtellendes Geleit verkündigt werben; bie Erz- 
bifchöfe aber müßten vor dem Abgehen zum Goncil mit ihren 
Provinzbifchöfen und diefe mit ihrem Klerus Berathung an- 
fielen, wer an das Concil abzuordnen wäre, und folchen 
Männern, die wohl unterrichtet feyn müßten, wäre zum vors 
aus der anftändige Unterhalt zu fihern ).“ Paul IIL ließ 
den Berfaffer von feiner Bereitwilligfeit verfichern, deſſen An⸗ 
trägen in vielen Stüden zu entſprechen I. Allein der Erfolg 
entſprach diefer Verficherung nicht. Die Ausftellung fichernder 
Geleitöbriefe für die Proteftanten von Seite des Goncild wie 
des Kaifers erfannte der Pabſt für nothwendig 9). Was aber 
die Befchwerden der deutjchen Nation betrifft, fo bemerkte er 
in feiner Berhaltungsvorfchrift an den Nuntius in Deutfchland: 
da diefelben mehrentheils falſch und nichtig feyen, fo werde er 
fie leicht widerlegen und zerftreuen fünnen;' doch folle er dabei 
allen Zanf vermeiden durch kluge Beobachtung des rechten 
Maaßes im Reden und Schweigen I. Weil übrigens Faber 
der Goncilien von Gonftanz und Bafel erwähnt und auf die 
vollſtaͤndige Sammlung ihrer Aftenftüce zu Sonftanz und Bafel 
aufmerkfam gemacht Hatte 5), fo unterließ der Pabſt nicht, 
ihm zu erwiedern: da im diefen Aftenftücen, befonderd denen 
von Bafel, Mehreres der päbftlichen Autorität Nachtheiliges 
vorfomme, fo wären die Vortheile und Nachtheile, die aus 
einer vollftändigen Vorlefung derfelben entjtehen könnten, vor⸗ 


her wohl abzuwägen; daß das Goncil von Bafel nad ge 


fchehener Verſetzung (durch Eugen IV.) blos ein Gonventifel 


?).Le Plat Monum. 11. 534—551. 
®) Le Plat 11. 534. 551. p. 

*) Le Plat 11. 563. 

®) Le Plat 566. 

*) Le Plat 54. n. 8. 
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von Schismatikern und eine Synagoge des Satans gemwefen, 
fey erwieſen, obgleich einige Unfundige feine Aften mit dem 
Kanten eines allgemeinen Concils fchmücten I), Auch wurde, 
als das Goncil zu Stande Fam, anftatt der Form der Kirchen 
räthe von Gonftanz und Bafel, die des lebten Lateranifchen 
Concils Yon den Legaten zum Vorbild genommen. Diefe be 
fam jedoch im Verlauf mancherlei Abänderungen, 

Die Abftiimmung nah Nationen ftellte fich zwar nad 
den Vorgängen zu Conſtanz und Bafel ald die pafjendfte dar, 
fobald von Reformen die Rede war. Dahin zielte auch wohl 
der Befehl des Vicefönigs von Neapel, aus fümmtlichen Bir 
fchöfen des Reichs viere zu wählen, die ald Gachwalter der 
Nation nad, Trient gehen follten. Dem widerfegte fich aber 
Rom beharrlich und der Kaifer ließ den Befehl zurücknehmen 3). 
Indeſſen kam es gleich bei der Eröffnung unter den Bifchöfen 
zur Sprache: ob nicht nach Nationen geftimmt werden folle, 
Die Legaten ftellten das Bedenkliche diefer Form dem Pabfte 
vor, ald wodurch die große Mehrheit von italienifchen Bifchöfen 
unnütz würde. Der Pabſt, dem ganz beiftimmend, erwiederte: 
man fole an der vom Concil im Lateran (unter Julius II. und 
Leo X.) beobachteten Form nicht abgehen 9. Die Abftimmung 
nach den Perfonen wurde in Hebung gefeßt, und die nationens 
weiſe Berathung von den Legaten beharrlich abgelehnt ?9. 
- Diefen entging nicht, daß eine folche Art der Berathung die von 


”) Le Plat 553. 

5) Raynaldi Annal. ad an. 1545. n. 7. Pallavieini L. V. c. 10. VII. e. 7. 

®) Sarpi L. 11. S. 29. 30, k 

1%) Pallavicini L. XV. ce. 11. n. 6. Der Bifchof Faber von Wien feheint in fei- 
nem erwähnten Gutachten an Paul IM. über Die Ginrichtung des Goncils feinen 
Zweifel gehegt zu haben, daß wie zu Gonftanz Nationenweis werde abgeRimmt 
werden. Dies gehtgaus Art. 7. herbor. Ze Plat Monum. 11. 536. 
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ihnen über Alles gefürchtete Vereinigung der fpanijchen, fran- 
zoͤſiſchen und deutfchen Bifchöfe fehr erleichtern würde. 

Bon Wichtigkeit war auch die Frage: welcher Theil an 
den Berathungen und der Abſtimmung den Sahmaltern 
CProfuratoren) fo vieler Bijchöfe Cvorzuglich denticher und 
franzöftfcher), die durch rechtmäßige Urfachen am perfönlichen 
Erfcheinen verhindert wurden, gebühre? Nom mußte diesmal 
aud; die Entfheidung diefer Frage von feinem Gutbefinden 
abhängig zu machen. Offenbar ging feine Abſicht dahin, duch 
Nichtzulaffung der Sachwalter entfernter Bifchöfe mit Stimm- 
recht den italienifchen das Uebergewicht zu fichern. Denn man 
wußte wohl, daß die meiften Bifchöfe von Deutfchland und von 
noch entlegnern Ländern aus wichtigen Gründen nicht würden 
erſcheinen oder nicht lange verweilen können; die Zulaffung 
von Stellvertretern mit Stimmrecht ließ aber den Einfluß einer 
bedeutenden Zahl gelehrter Männer beforgen, deren Wiffenfchaft 
und Freimuth Roms Autereffen hätten beeinträchtigen fünnen. 
In der Berufungsbulle hatte der Pabſt zugegeben, daß die 
Bifchöfe im erwieſenen Verhinderungsfall fich durch Bevoll- 
mächtigte fünnten vertreten laſſen. Allein fchen im Beginn 
des Concils ſchloß er durdy eine Weifung v. 17. April Maid) 
1545 alle Sachwalter vom Stimmrecht aus 11). Ausnahme- 
weife bewilligte er zwar fpäter Cam 5. Dezember) den Profura- 
toren der deutſchen Bijchöfe, die durch die Gefahr ihre Län— 
dereien von den Proteftanten vermwüftet zu ſehen vom Erfcheinen 
abgehalten würden, das Stimmrecht. Die Legaten aber, be- 
forgend, es möchten die Sachwalter aus andern Ländern das 


“ı) Raynald Annal. ad an. 1546 n. 7. Le Plat Monum. 1li. 298. Pallavieini L. 
XX.c.3.n.8u.15. ®ergl. L. XXI. c. 4. on. 10. XXll.c. 3.2.1. Masso- 
rei Acta Conc. Trid, sect. I. $. 13. 
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Gleiche anjprechen, aus Deutfchland aber ihrer eine große Zahl 
ſich einfinden, verheimlichten dieſe Urkunde Pauls III. fo gut 
fie fonnten, und ließen nur aus befonderer päbftlicher Vollmacht 
die Sachwalter des Erzbifchofs von Trier und des Bifchofs 
von Augsburg mit berathender, Doc nicht mit entfcheidender 
Stimme zu 12). — Eben fo unbeftimmt und fchwanfend als die 
Stellung der Profuratoren war die der Aebte und Ordensge⸗ 
nerale in dem Goncil. Das Intereſſe der Geſammtkirche in 
dieſer Bez ehung hatte ſich verändert. Zu Conſtanz und Baſel 
mußte zur Durchſetzung von Reformen die Zulaſſung nicht nur 
von Ordensvorſtehern, ſondern überhaupt von gelehrten Mänz- 
nern, auch ohne Kirchenamt zur Ausübung des Stimmrechts 
zwecmäßig erjcheinen. Zu Trient hingegen hatten die Väter 
von den Mönchsobern geringe Mitwirkung für manche Reformen 
zu erwarten. Die Bifchöfe wollten, die entjcheidende Stimme folle 
ihnen vorbehalten werden, jedoc; fo, daß mit ihrer Bewilligung . 
auch andern ausnahmsweis ein folches Stimmrecht eingeräumt 
werden könnte. Die Legaten hingegen fuchten die Feſtſetzung 
einer Vorfchrift hierüber, da fie nicht Leicht zu ihrem Vortheil 
ausfallen würde, zu vermeiden, und die Bewilligung ſowohl 
des entfcheidenden als bes berathenden Stimmrechts ganz dem 
Gutbefinden des Pabſtes vorzubehalten ?3). “Sie mußten Die 
Karten fo gut zu mifchen, daß fie ihre Abſicht vollftändig er 
reichten. Gontareni fcheint in feinem Gutachten an Paul III 
der Anficht gewefen zu feyn, daß auch einfachen Klerifern, 
felöft Laien von ausgezeichneter Wiffenfchaft entjcheidendes 
Stimmrecht einzuräumen wäre 1%). Dies gefchah aber nicht. 


22) Pallavieini L. Vl. u. XX. Natal. Alex. Hist. Eecles. VI1l. 621, 
22) Pallavicini L. Vl. 
14) Le Plat Monum. III. 114. 
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Kaum Hatten fich nad Eröffnung des Goncild einige 
Spuren eines freimüthigen Geiftes gezeigt, jo entjchloffen ſich die 
Legaten, diefen Geift durch eine offene Erflärung zu dämpfen. 
„Das gegenwärtige Concil, ſprach der vorfigende Legat, ift - 
nicht das von Gonftanz und Bafel. Es ift vom Pabſt ver: 


ſammelt (waren es die von Gonftanz und Bajel nicht auch?) 
und der Pabjt führt auf ihm ganz jo, ald wenn er perſonlich 


zugegen wäre, durch feine Legaten den Borfig. Diefen gebührt 
daher eine fehr hohe Achtungsbezeigung 15).4 Den. ganzen 
Organismus der Gejchäftsbehandlung ordneten die Legaten nur 
fo, daß er von ihrem Willen abhängig wurde. Sie legten 
ſich das ausfchließliche Recht bei, einen Gegenftand in Vortrag 
zu bringen. Sodann führten fie zwei Arten von Gongrega- 
tionen ein. Die einen beftanden aus Theologen, die die Glau: 
bensfachen erörtern follten, und denen man Kanoniſten beigab, 
wenn NReformgegenftände mit zur Sprache famen. Ihnen jolls 
ten die Legaten jederzeit anwohnen, den Vätern aber follte 
freiftehen , fidy ‚dabei einzufinden. Die andern Gongregationen 
follten in der Wohnung der Legaten von denjenigen Vätern 
gehalten werden, die in größerer oder Fleinerer Zahl mit dem 
Entwurf der Bejchlüffe beauftragt würden, bevor fie an die 
Generalcongregation gelangten, wo die Stimmenmehrheit dar 
über entjcheiden follte, wie fie dann in den öffentlichen Sitzun—⸗ 


gen befannt zu machen jeyen 1%). Zu diefem Behuf fonderten - 


fie die Väter in drei Abtheilungen ab, deren Mitglieder fie 
nad) Gutfinden betimmten. So hofften fie das Ganze zu "be 
herrichen, indem es ihnen Jeichter jchien, mehrern fleinern 
Bäcen einen Damm zu fesen, als ihnen, in Einem Fluß 


ıs) Pallavicini L. VI. e. 3. 


*) Sarpi L.11.$.11. ®ergl. Fargas Letires et Memoires par M. le Vassor. 
Amsterdam 1699, p. 37. 
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vereint, inhalt zu thun. Auch wollten fie dadurch die Bil- 
dung von Vereinen unter den Bifchöfen erfchweren, und hindern, 
daß der Eindruc eines guten Redners die Mehrheit zu einer 
Rom mißfälligen Entjchließung hinreiffen möchte 17). Wo e8 
ihres Vortheils fehien, ließen die Legaten in den Generalver- 
fammlungen die Abftimmungen der Mitglieder der befondern 
Gongregationen nur im Auszug vortragen, und dann nur mit 
Sa oder Nein abftimmen, Der Bifchof von Fiefole erlaubte 
fich einft die Bemerkung: dies fey unzureichend, indem dadurch 
leicht Einige Wenige fich des Concils bemeiftern könnten. Die 
Legaten, dadurch fehr aufgebracht, bezeigten ihm in der Vers 
fammlung ihr Mipfallen mit einiger Mäßigung, trugen aber zu 
Nom darauf an, auf feine Entfernung Bedacht zu nehmen '?). 
In den erften Zeiträumen des Goncild erhoben die Gefandten 
der Mächte, auch die des Kaifers, felten Widerfpruch gegen 
den Gefchäftsgang; fie ließen die Legaten gewähren, und fpäter 
fanden dann ihre Einfprachen wenig Gehör 19), Zur Beſchö⸗ 
nigung des von ihnen eingeführten Gefchäftsgangs gaben aber 
die Legaten die Abficht vor, die Unterſuchung einzelner Mater 
vien zu bejchleunigen, und die Leichtigfeit ihrer Erörterung zu 
fordern. Sie führten bei allen Verſammlungen den Vorſitz, 
und verſammelten ſich jeden Abend unter ſich, um ihre Maaß—⸗ 
regeln zu verabreden. Auch ernannten fie die Kommiffarien, 


ın Pallavieini L. Vl. c. 8. n. 5. 

18) Sarpi L. 11. S. 61. Pallavieini L. VU. e. 7. Raynald ad an. 1546. n.65. 

19) Viele Belege finden fic; in den Lettres et Memoires de Yargas. Die bie‘ 
vorkommenden geheimen Mittheilungen der vertrauteften Rathgeber Karls V. find 
eine Hauptquelle, um deffen Politik in Hinficht des Coneils richtig aufzufaffen. 
Yaul Manutius (Epist. L. 1. n. 1.) nennt den Vargas einen ernften, befon« 
nenen Mann von untadelhaften Gitten und vorzüglicher Frömmigkeit. Selbſt Pal- 
lavicini (L. XXI. c. 11, m 3.) rühmt feine Gelehrſamkeit, feinen Neligionseifer 
und fein Unfehen bei Pius IV. 
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die mit den Theologen und Kanoniften die zu verhandelnden 
Gegenftände erörtern follten, und dann nad Rückſprache mit 
den Legaten darüber berichteten. Noch wichtiger war es, daß 
die Sekretärs und die Notare, mit der Niederſchreibung der 
Protokolle und öffentlichen Aktenſtücke beauftragt, blos von den 
Legaten ernannt wurden, Lange Zeit wurde nur Ein Sekretaär 
von ihnen beftellt, jo daß ihm Alles heimgegeben war 2°). 
Km Verlauf des Goncils Liegen ſich Beſchwerden darüber vers 
nehmen. Die Abftimmungen, hieß ed, würden nicht genau _ 
aufgefchrieben , jo, daß zuweilen in den Aften die größere 
Zahl darin als die kleinere erjcheine 21). Bei dem Anlaß, als 
eines Tages zur Beltimmung des Tags der nächſten öffent 
lichen Sitzung abgeftimmt worden war, und der Legat del 
Monte der Abjtimmung der Minderheit Folge geben wollte, 
erhob ſich dagegen ein ftarfer Widerſpruch. Aber derjelbe 
fagte unverholen: daß in Dingen, die die Leitung des Concils 
betreffen, die Mehrzahl nicht immer zu berüdjidhtis 
gen jey 22). Der nämliche Legat behauptete, als fich Bifchöfe 
darauf beriefen, daß im Concil im Lateran mit den Beſchlüſſen 
auch die Abjtimmungen der widerfprechenden Väter aufgenoms 
men worden jeyen: „der Pabft, der dort in Perfon anweſend 
war, jey nicht jchuldig geweien, den Stimmen der Väter Folge 
zu geben, wenn er nicht wollte; auch gegen den Widerfprud) 
der Mehrheit hätte er allein entjcheiden können 233.4 Del 
Monte verlangte ferner, daß den Legaten die Fertigung der 
Beichlüffe überlaffen werde, fo jedoch, daß fie nachher zur 


>) Erſt K. Ferdinand machte 1563 auf diefen Uebelſtand aufmerkfam. Ig. Schmidts 
R. Gefchichte der Deutſchen. B. I. 6. 2. K. 15. 

®) Sarpi L. v1. g. 54. 

* Le Plat Monum. 11). 564. 466. 

*) Pallavieini L. VIll. c.7. Le Plat Monum. 11]. 517.1 
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Beiſtimmung der Väter vorgelegt werben follen. Die Bifchöfe 
‘ drangen aber darauf, daß die Fertigung nur in ihrer Gegen 
wart gefchehe, und fie fetten ed durch, troß dem herben 
Widerfpruch des Legaten 20). Die einleitenden Vorreden der 
Befchlüffe verfprachen oft mehr, als darin enthalten ift. Dies 
rührte daher, daß die Vorreden, fo wie fie zu Trient von den 
Legaten waren verfaßt worden, fiehen blieben, während die 
entworfenen Befchlüffe zu Rom manche Abänderung erhielten 25), 

Paul IIL, befahl feinen Legaten, bei der Gröffnung des 
Concils, dafür zu forgen, daß in den Ausfertigungen in defjen 
Namen der Legaten und des Pabftes jo erwähnt werde, daß 
leßterer nicht nur ald der Berufer des Concils, fondern auch 
ald derjenige erfcheine, der in feiner Leitung die * Ge⸗ 
walt ausübe. 

Auch wurde den Legaten von ihm die Vollmacht zu einge 
nen Abläffen ertheilt, wobei aber aller Schein zu vermeiden 
fey, als ob fie vom Concil verliehen feyen, als welchem die 
höchfte Gewalt nicht zuftehe 25). Als am (4. und 43, Januar 
1546) über den Titel, den das Concil annehmen folle, gerath- 
ſchlagt wurde, Außerte der erfte Legat: die Gewalt des Pabjtes 
werde dadurch, daß ein Goncil verfammelt ſey, nicht vermins 
dert, eher vermehrt. Der Bifchof von Aftorga entgegitete: 
auch wir kennen unfere Gewalt; in allen Dingen, die im Concil 
. verhandelt werden, fteht die Gewalt bei diefem; in den andern 
bleibt fie beim Pabfte 27). Die Legaten waren aber ftetd eifer- 
füchtig darauf bedacht, daß nichts durch einen Andern als fie zur 
Berathung in Antrag gebracht werde. Um die Autragsftellung 


24) Le Plat Monum. VI. 7. 

25) Sarpi in Le Brets Magazin der Staats und Kirchengeſchichte. I. 439. 
36) Le Plat Monum. 111. 295. 296. 

2”) Le Plat Monum. 11l. 388. 


189 


als ein bisher noch nicht anerfanntes Vorrecht der Legaten 
noch mehr zu fichern, wurden unverfehens dem Gingang der 
Belchlüffe die Worte: Proponentibus Legatis (nad) dem Vor⸗ 
trag der Legaten) eingerüdt. Ungeachtet des Widerfpruchs vies 
ler Väter und der vorderften Mächte (des Kaiſers, Frankreich 
und Spaniens) wurde römijcher Seit diefem Ausdruck die 
firengite Folge gegeben. Es wurden zwar fpäter den Befchlüfs 
jen ftatt den Worten: auf den Vortrag der Legaten — die: 
unter dem Borfig der Legaten vorgejeßt. Indeſſen erhob der 
Biſchof von Fiefole auch gegen diefe Formel Widerfpruch, 
indem fie durch Fein Beifpiel alter Goncilien gerechtfertigt werde. 
Einer der Legaten bemerfte aber, daß vordem bei den einzelnen 
Beihlüffen deswegen Feine Erwähnung vom Vorfig der Legaten 
gejchehen jey, weil alle Bejchlüffe an Einem Tag befannt ge 
macht wurden, wogegen jest mit den einzelnen Beichlüffen die 
Kundmachung vorgenommen werde 28). Cinftweilen beruhigten 
fich zwar die Väter. Aber über den Anfpruch der Legaten auf 
die ausjchließliche Antragsftellung entftand (am 18. Mai 1546) ein 
lebhafter Wortwechfel zwifchen dem Bifchof von Aftorga und 
dem Legaten del Monte. Der erftere behauptete: „den Vor⸗ 
figenden fomme das Recht Vor⸗ und Anträge zu machen bes 
fonders zu wegen ihres Amtes, daſſelbe Recht gebühre aber 
auc, jedem Mitgliede; dies ſey der alten Uebung gemäß.“ 
Dem widerſprach der Legat unbedingt. „Was fey denn wohl 
das Goncil, entgegnete der Bifchof, wenn feine Mitglieder fo 
bejchränft find, daß fie nichts vorfchlagen dürfen, was fie für 
das Chriftentfum oder für ihren Sprengel heilfam erachten? 
Gefegt, ein Biſchof habe etwas gegen die Kardinäle oder die 
Legaten ſelbſt vorzubringen, fol er gehalten ſeyn, es den Les 


2) Le Plat Monum. M. 397. 
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gaten ſelbſt mitzutheilen?«“ Del Monte verfebte: ein folcher 
Bors und Antrag im Concil ftehe den Bifchöfen in feinem 
Fal zu, und die Bifchöfe nahmen diefe Abfertigung ftilffchmweis 
gend hin 2%). | Ä 

Anfangs waren die Legaten angewiefen, die an fie gerich- 
teten Schreiben, auch die vom Pabſt oder aus Deutfchland, 
den verfammelten Vätern mitzutheilen. Auf die Vorftellung 
der Legaten, die von dieſer Offenheit üble Folgen beforgten, 
wurden hernach an fie von Rom zweierlei Schreiben gerichtet; 
in die einen wurden bie Geheimniffe für fie, in die andern was 
 Sedermann wiſſen durfte, aufgenommen. Da übrigens die 
Legaten über Alles zu Rom anfragen mußten, fo mar ihre 
Stellung zwifchen den Anforderungen des Pabſtes oder feiner 
Kurie und denen der Väter des Concils fehr ſchwierig und ihr 
Geſchäft erheifchte einen Aufwand von Künften, womit die 
fohlichte Einfalt des apoſtoliſchen Charakters fich ſchwer verein 
baren ließ. Waren nun aber durch die mühfamften Verhand⸗ 
lungen, die anf die eben befchriebene Manier geleitet wurden, 
einige, wenn auch mäßige Vorfchriften, die die Befeitigung 
auffallender Mißbräuche bezielten, zu Befchlüffen erhoben, fo 
mußte doc; der römische Hof ihre Vollſtreckung von feinem 
Gutbefinden abhängig zu machen. Eine den päbftlichen Defre- 
talen entnommene Klaufel: Mit Vorbehalt des apoſto— 
Lifhen Anſehens — wurde jenen Befchlüffen beigefügt, der 
Würde eines allgemeinen Concils gewiß nicht entfprechend. 
Aber auch dies ließen fich die Bifchöfe gefallen. 

Für die Schreiben, die im Namen des Concils gefertigt 
wurden, fam ein eigened Siegel, wie folches zu Gonftanz und 
Bafel üblich war, in Vorfchlag. Auch diefem, die Selbititän- 


=) Le Plat Monum. ll. 413. 414, 415. 
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digkeit der Verſammlung andeutenden Zeichen wichen bie Lega-⸗ 
ten aus, und ſetzten durch, daß einſtweilen das Siegel desjeni- 
gen unter ihnen, der den Vorſitz hatte, gebraucht wurde 30). 


13. Vorherrſchend dogmatifche Nichtung des Concils, gleich 
in feinem Unfange. 


Daß ein enger Zufammenhang zwifchen den Disciplinars 
einrichtungen der Kirche und ihrer Glaubenslehre beftehe, Tiegt 
in ber Natur der Sache. Soll doch der oberſte Zwed aller 
jener Einrichtungen fein anderer ſeyn, ald den von chriftlicher 
Liebe belebten Glauben und die durd; den Glauben erleuchtete 
und geftärfte Liebe zu unterhalten und zu befördern. Wenn in 
den Glaubensftreiten des vierten und fünften Jahrhunderts 
Manche die unbegreiflichen Geheimniffe des Chriftenthums bes 
greiflich zu machen gejucht hatten, fo zeigte ſich hingegen bie 
Tendenz der Glaubensneuerung, die von Luther herrührte, immer 
mehr in einer folchen Anwendung der Lehren der Schrift auf dag 
Leben, womit Manches, daß bisher in der Kirche beftanden hatte, 
ſich unverträglich zeigte. Wiewohl demnach Luthers Unterfangen 
eine praktiſche Aufgabe löſen zu wollen jchien, indem es ſich die 
Abſchaffung von Mißbräuchen, welche fein Auftreten zuerſt her⸗ 
vorgerufen, zum Ziel vorftedte, fo nahm fie doch bald eine 
fehr dogmatifche Richtung. Der polemifche Kampf mußte diefe 
Richtung nothwendig zur vorherrichenden machen. Auch war 
nicht zu verfennen, daß Mißverftändniffe in Bezug auf Dogmen 
die Veranlaffung zu mehrern Ausdartungen in der Kirche ges 
‚geben, und daß dergleichen Ausartungen wieder nähere Beſtim⸗ 


%“) Sarpi L.1. 8.38. Später befam das Goneil ein eigenes Siegel. Fargas p.38. 
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mungen im Wortausdruck von Dogmen veranlaßt hatten. Wollte 
man daher die Mißbraͤuche mit der Wurzel ausrotten, jo durfte 
es nicht befremden, wenn Viele darauf drangen, daß auch über 
die Art, wie man bisher gewiſſe Lehren vorgeftellt und gedeutet 
hatte, eine forgfältige Unterfuchung angeftellt werde. 

Der Weg, den die Neformatoren bei dieſer Unterſuchung 
einfchlugen, wurde für die Wendung, welche die Sache der 
Reform nehmen follte, entfcheidend. Sobald fie eine Reform 
im Glauben felbft verlangten, wurde ihr Bruch mit den Katho- 
Yifchen unvermeidlich. Denn auf dem Grundfaß der Unveräns- 
derlichfeit der Glaubenslehre beruht das ganze Gebäude ber 
Fatholifchen Kirche, in welcher auch über entftiehende Zweifel 
der Endausfpruch der Gefammtheit des Lehrkörpers vorbehalten 
iſt. Weil die Reformirten immer mehr auf der Forderung 
einer Glaubensreform beſtanden, ſo wurde durch den Streit 
uͤber dogmatiſche Fragen die Aufmerkſamkeit von den Fragen 
über die Kirchenzucht abgelenkt. Bei ruhiger Beſonnenheit 
hätten die Reformatoren ihre Wünſche in Anſehung der Glau— 
benslehren darauf beſchränken müſſen, daß eine genaue Schei— 
dung deſſen, was Glaubenslehre der Kirche, und was bloße 
Schulmeinung ſey, vorgenommen und daß die Lehrweiſe, die 
Form des Lehrvortrags einer genauen Reviſion unterworfen 
werden möchte. Inner dieſen Grenzen konnte die Erörterung, 
mit Umſicht und Beharrlichkeit und ohne Gehäſſigkeit begonnen 
und fortgeſetzt, eine Verſtändigung zu einer einträchtigen Kirchen— 
reform herbeiführen. Die dogmatiſchen Lehrformen hätten auf 
dieſe Weiſe mit den nothwendigen Verbeſſerungen in der Kirchen- 
disciplin in Einflang gebracht werden fünnen. Nachdem aber 
die Reformatoren damit angefangen hatten, die Kirche zu ver- 
fegern, d. 1. ihr Irrlehren vorzuwerfen; fo durfte es fie nicht 
wundern, daß hinmwieder die Vorfteher der Kirche fie fchon 
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deßwegen für Keber erffärten, weil fie die Unveränderlichfeit 
der Kirche im Glauben, und damit, die Grundfeite ihrer gött- 
lichen Stiftung in Anfpruch nahmen ?). Die mehreften Ber 
hauptungen, wodurch die Protejtanten Lehrſätze, Vorſchriften 
und Einrichtungen der Kirche verwarfen, waren übrigens nicht . 
blos Erzeugniffe von Schhriftauslegungen, fondern auch von 
fogifchen Schlußfolgerungen, Ihr Fortichreiten im Berwerfen 
ließ feine Grenze, wo es aufhören würde, erblicken. Von den 
Auswüchfen des Ablaſſes erſtreckte es fich nach und nach auf 
das Fegfener, auf die Wirkungen der Gnade, auf die meiften 
Saframente Caud) das der Buße), auf die ganze Ueberliefe- 
rung, auf mehrere für fanonifch geachteten Bücher der Bibel, 
auf das ganze Anfehen und die Hierardyie der Kirche und auf 
fat alle Gebräuche des Kultus, befonders auf die Meffe und 
auf die Vorftellung vom Abendmahle. 

Unſtreitig waren die vielen Mißbräuche und Verderbniſſe 
in der Kirche mit den reinen Borftellungen von innerer Wies 
dergeburt, Selbftverläugnung, Abjterben der Sünde, Herzens- 
demuth und ungeheucheltem Bruderjinn, welche Chriſtus von 
Sedem, der an feinem Erlöfungswerfe Theil nehmen wolle, 
unnachläßlich forderte ‚ auf feine Weife in Mebereinftimmung 
zu bringen. Auch waren die Ausartungen im Edjooße der 
Kirche nicht ohne Einfluß auf die theologifchen Lehrformen 
geblieben. Vielfältig ließ ſich der ſophiſtiſche Scharffimm von 


Schulgelehrten zur Berhönigung des Tadelhaften und Miß— 





bräuchlihen, das zur Kirchenfitte war erhoben worden, ver: 


*) Manche triftige Bemerkung findet fi in Tabaraud Histoire critique des pro- 

" jets de reunion des communions ehretiennes. Paris 1824, p. 487. p. Bersl. 
damit das viele Bortrefliche, das De. Brenner in feiner Ehrift: Ueber das 
Dogma (Landshut 1834) von dem Verhältnis des Dozma zur Religion und Reli- 
giofität vorträgt. 

I. Band. 13 
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leiten. In fo ferne mochte allerdings eine gründliche Reform 
durch eine genaue Sichtung und forgfältige Länterung der 
Scolaftif auch in dogmatifcher Beziehung bedingt feyn. Aber 
damit ein folches Unternehmen - eine erfprießliche Wirkung zur 
Berbefferung des Kirchenmwefend erhalte, mußte es mit großer 
Umficht und ganz im Geift und Sinn des göttlichen Stifters 
gefchehen. Man mußte nicht Scholaftif der Scholaftif entge- 
genftellen, jondern die Vorftelungen des Chriſtenthums wieder 
aller jcholaftifchen Formen entfleiden, ſich aber auch aller ge- 
bäffigen Mißdeutung verbreiteter Lehrformen enthalten, ohne 
alle Rechthaberei zu Werke gehen, und nur da mit fchonungs- 
Iofem Ernſt auftreten, wo die Schriftgelehrten den pharifäifchen 
Sauerteig aufgewärmt und heuchlerifchen Schein an die Stelle 
evangelifcher Wahrheit zu ſetzen gedachten 2). Man hätte 
von Seiten der Reformatoren nicht überfehen follen, daß Die 
Lehre auch damals in der Kirche weit beffer war, als die 
Hebung, daß, ungeachtet der vielen fcholaftifchen Berdunfelungen 
der Lehre, dennoch im Ganzen die Grundlagen der Kirchen- 
lehre unverändert geblieben feyen, und daß es mithin genügte,. 
das Dorngeftrüpp, welches nach und nach um diefe Grundlage 
aufgewuchert hatte, zu befeitigen. Uebrigens war es eine meit 
getriebene Weberfchätung des Einfluffes der von ihm einfeitig. 
verfuchten Reform der gelehrten Dogmatik auf eine Reform des 
firchlichen Lebens, wenn Luther diefe vorzüglich von jener er- 
wartete. Noch bei [feinen Lebzeiten Fonnte ihn die Erfahrung 
darüber enttäufchen. Sp weit fein Einfluß reichte, veränderten 





>) Eras mus wollte daß, um eine Vereinigung zu erzielen, die fogenannten Schul- 
fragen und fcholaftifchen Subtilitäten ganz bei Geite gelaffen werden folten, und 
fein Schüler Wieelius von Fulda bemerfte in feinem Methodus Concordie 
eccles.: daß die neuern Theologen durch ihren Scholaſtizismus die Kegereien 
herbeigeführt hätten, 
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ſich zwar zugleich mit gewiſſen Lehrformen auch gewiſſe äußere 
Formen des kirchlichen Lebens. Aber an den Früchten dieſes 
Lebens ließ ſich insgemein ein ächter Chriſtenſinn keineswegs 
wahrnehmen. Die Leidenſchaften, die auf den verſchiedenen 
. Stufen der Fatholifchen Hierardjie fo viele Verwüftungen anges 
richtet hatten, zeigten fich nicht weniger und nicht auf eine 
minder umerbauliche Art in den reformirten Presbpterien wirk— 
fam, während die herrlichen Tugenden mancher katholiſchen 
Kirchenvorfteher der Welt bewiefen, daß auch bei großen Ge- 
brechen in den Einrichtungen der Hierarchie nnd der Lehrformen 
der Schulen die Entfaltung des aͤchten Chrütenfinnes möglich war. 
Ss fehr es übrigens der Reform Luthers zum Vorwurf ger 
reicht, viele äußere Kirchenformen, die zur Belebung und Ber 
wahrung ächt chriftlicher Gefinnung treffliche Dienite leiften 
können, blos wegen zufälligen Mißbräuchen weggeworfen zu 
haben, eben jo wenig hat fie die Klippe vermieden, bei Be- 
ftreitung mehrerer dogmatifcher Lehrformen katholiſcher Schola⸗ 
ftifer auf das entgegengejeßte Aeußerſte zu gerathen. Dies 
war vorzüglich bei den Lehren von der Gnade und der Recht: 
fertigung der Fall. 

Die Macht des Glaubens , die Ueberzengung, daß der 
Menſch nicht durch eigene Kraftaufwendung, wehl aber mittelit 
des Beiſtands Gottes, dem er vertraut, fein Heil dewirfen 
fünne, it eine große, troftvolle Jdee, die Jeden anſprechen 
muß, der bei redlichem Beftreben die Schwäche der menfchlichen 
Natur aus: Erfahrung fennen gelernt hat. Diefe Idee, durch 
Jeſus gewedt, durch die Apoftel, beſonders durch Paulus 
fräftig entwidelt, hat ſich in der Kirche nie verloren, doch 
wurde fie durch den übertriebenen Werth, den Viele den äußern 
Werfen und der bloßen Beobachtung Firchlicher Gebräuche und 
Vorſchriften beilegten, nicht wenig getrübt und entfräftet. Die 
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Einen thaten dies aus Cigennuß, Andere Cbefonders Schulge- 
lehrte), um den Begriff von der Gewalt der Kirche und ihrer 
Organe zu fteigern. Man konnte es daher Zuthern zum Ver⸗ 
dienft anrechnen, daß er die Wichtigkeit des. Glaubens neuer: 
dings ins Licht ftellte. Sein Hauptgedanfe ging auf Verftär- 
fung und Belebung des Glaubens mittelft der Idee von der 
Kraft der Verführung durch Chriftus. Dagegen drängte er 
unvermerft das andere Element des Chriftenthums — die Liebe 
und ihre Werke tief in den Hintergrund zurück, zugleich ftellte 
er, noch greller aber Calvin nad) ihn, über das Verhältniß _ 
des menjchlichen Willend zur göttlichen Gnade die fchroffiten 
Anſichten auf, die eher mit der Schickſalslehre der Heiden, als 
mit der Lehre Chrifti von einem die Welt leitenden Vater im 
Himmel, der die Liebe felbft ift, im Einklang waren. Sprachen 
fie doch dem menfchlichen Willen an fich alle Freithätigfeit ab, 
und wollten diefe, fo. ferne fie Statt fände, blos als Wirfung 
. der Gnade gelten Laffen. Solche Lehren, wozu die Neforma- 
toren durch anhaltendes Studium des Kirchenvaters Auguftin, 
der in dieſer Materie auf fie gleiche Autorität, mie Ariftoteles 
anf die Schultheologie ausübte, waren verleitet worden, anftatt 
die entgegengefeßten Meinungen, die eine Ueberſchätzung der 
Werfheiligfeit enthielten, zu befiegen, dienten vielmehr dazu, 
ihnen eine neue Befchönigung zu leihen, indem fowohl der 
Verſtand, ald das Gefühl ftarfe Einfprüche gegen die Behaup⸗ 
tung von des Menfchen Infreiheit erhob, und die Findliche 
Zuverficht jowohl, als die chriftliche Liebe noch) cher mit einer 
mörnchifchen Ueberſchätzung der Werfe ald mit der Iutherifchen 
Theorie vom Verhältniffe des menfchlichen Willens zur gött- 
lichen Vorſehung verträglich fchienen, Das Schlimmfte war, 
daß Luther, während er mehrere Glaubenslehren, deren Anz 
aahme die Fatholifchen Theologen zur Bedingung der Seligkeit 
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machten, verwarf, felbit die Annahme der ihm eigenthüumlichen 
Glaubensſaätze für wefentlich zum Heil erflärte. Wenn er in 
feiner Streitfehrift über jenen Gegenftand wider Erasmus 3) 
fagt: „ohne rechte Einficht in die Lehre vom freien Willen, 
weiß ich nicht8 von der Gnade Gottes, und ohne Erfenntniß 
von diefer werde ich ihm nicht gebührend ehren und lieben‘; 
fo machte er die Wirffamfeit des Chriftenglaubens von einer 
foefulativen Anftrengung des Geiftes abhängig, zu der nur 
fehr Wenige aufgelegt ſeyn fünnen und deren Erfolg ſehr zwei 
felhaft it 9. Der Heiland lehrte über die Freiheit des Willens 
gar Nichts Cer fette fie voraus), und über Gottes Gnade nur 
fo viel, ald ung zur Ermunterung im Guten nöthig if. Die 
Grenzlinie zwifchen beiden genau beftimmen zu wollen, ift ein 
Unterfangen, bei dem man ftetd Gefahr Täuft, entweder der 
menschlichen Freithätigfeit oder Gottes Einwirfung zu nahe zu 
treten, und entweder falſche Demuth oder frommen Hocmuth 
zu wecken 5). Glüclicher Weife gibt darüber das Gewiſſen, wird 
ed nur gegen Berjtimmung bewahrt, befriedigendere Ausfunft 
als alle Spekulation, und zulest beruht das wahre Chriften- 
thum nicht auf dem, worüber fich die fcharffinnigften Köpfe 
nicht vereinigen fonnen ©). Luthers Theorie von der Recht: 


2 S. Luther? Werke. XVII. 2050. 

*) Quasi Christus tam involuta doeverit, ut vix a pauculis theologis possint 
intelligi. Erasmus Paraclesis. -Ad paucos homines contrahimus rem, qua 
Christus nihil voluit esse communius, Cbendafelbi. 

R So Erasmus gegen Luther. Bemerkenswerth ift aber, dag bei den Proteftanten 

elbſt im BVolksunterrichte die Lehre von der Gnade, dem freien Willen und der 

Rechtfertigung die Hauptiache wurde, obgleich gerade diefe Punkte fich am wenig» 
ſten zu einer gemeinfaglichen Darftelung eigneten, und eine nur in etwas Flare 
Auffaſſung davon fchon viele geiftige Vorübung vorausfegf. | 

*) Neu waren diefe Theorien nit. Laurentins Balla (geb. 4407 + 1457), der 
nur mit Noth auf Verwendung Alphons V. Königs von Arragonien dem Schei- 
terhaufen eutging, hatte fchon die nachmals von Luther und Calvin angenommenen 
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fertigung durch die alleinige Macht der Gnade 
führte Calvin zur Theorie der Vorherbeftimmung, nad 
welcher Jedem, der einmal der Rechtfertigung verfichert ſey, 
auch unfehlbar die Heiligung zu Theil werde, weßwegen er 
auch Feine Buße zuließ, indem der Muserwählte, da er nicht 
fallen fünne, auch feines Aufftehens bevürfe 7). Folgerecht ift 
mit beiden Theorien Achte Sittlichfeit, die ſich ohne Freithätige 
teit des Willens nicht denken läßt, ganz unvereinbar, und zu 
welchen Verrüctheiten des Geiftes fie führen Fünnen, hat die 
Folgezeit bewiefen 9). 

Nachdem aber die dDogmatifche Trennung der Proteftanten 
von den Katholifchen einmal erfolgt war, wurde von den mei- 
ften Fatholifchen Theologen die Vertilgung oder doch die Hem⸗ 
mung der Kebereien ald die Hauptaufgabe des Concils ange 
ſehen, fo wie auch die Proteftanten Allem aufboten, um ihrer 
neuen Dogmenlehre Geltung zu verfchaffen ). Die Fatholifchen 


Lehren vom freien Willen und von der VBorherbeftimmung vertheidigt. 
Cave Histor. litter. opp. 121. 122. Guingene Hist. litter. d’Italie. VII. 349, 
’) Wenn Luther mit feiner Lehre von der gänzlichen Grundverderbtheit der menſch⸗ 
lichen Natur die andere in Verbindung ſetzte, daß Keiner ſich daraus erretten 
könne, der nicht von Gott zum Voraus dazu erwählt und beſtimmt worden, fo trieb 
Calvin die Folgerung aus diefen VBorderfägen. big zur Vehauptung: Gott habe 
von Anbeginn nur eine beftimmte Zahl von Menfchen zum ewigen Leben erwählt, 
und diefem göttlichen Rathſchluß könne Keiner, fey er erwählt oder verworfen, 

ſich entziehen. 

5) Luther felöft fah fpäter ein, dag das Gifern gegen Werkheiligkeit nicht immer 
mit lebendigem Glauben verbunden fey. „Jetzt, ſprach er, ſind die Leute mit fie- 
ben Zeufeln befeffen, da fie zuvor nur mit einem befeffen waren.“ (Predigt über 
den vechtfertigenden Glauben.) 

>) „Den Reformatsren war offenbar die Lehre (dad Dogma) die Hauptſache; * 
ſelbſt die thätigſte Verbeſſerung der Kirchendisciplin und die Abſchaffung der Miß— 
Bräuche, auf welche fie drangen, forderte andere Grundſätze, als die, nach welchen 
man bisher von Rom aus gehandelt hatte," Marheineke Das Syftem des Ka- 
tholieismus. I. 186. 


199 } 


Gelehrten hielten mehrentheild für jenen Zweck weit weniger 
den Weg der Reformen dienlich, ald die genaue Beftimmung 
aller Glaubensfehren, welche fie von ben Reformatoren anges 
fochten fahen oder gefährdet glaubten. Hievon verſprach man 
fich vorzüglich zu Rom großen Vortheil, weil dadurch Die 
Freiheit des Urtheils eingejchränft würde, Man bedachte aber 
wohl zu wenig, daß der Keim der Ketereien nicht fo fehr in 
einer mangelhaften Erfenntniß oder in einer Ungenauigkeit der 
Glaubensbeftimmungen Liege, als in einer Schwäche des Glaubens, 
der durch Firchliche Mißbräuche, Ausartungen und Berderbniffe 
wanfend oder irre geworden. Kräftigung, Läuterung und Be- 
lebung jener Gefinnungen, die die Grundlage eines feften und 
kräftigen Glaubens feyn müffen, die Wegräumung der Hinder- 
niffe ded Vertrauens an die Kirchenorgane, an die Prediger 
des Glauben! — dies vorzüglich ift es, wodurd; den Keßereien 
der Eingang verwehrt oder ihr Neiz benommen werden mußte. 
Diefe Anficht mochte auch in jener Zeit bei denen das größte 
Gewicht haben, welche gern den religiöfen Frieden durch eine 
tüchtige Kirchenverbefjerung vermittelt gefehen hätten. — 

Die Faiferlichen Gefandten zu Trient Fonnten daher auf 
die Zuftimmung aller Unbefangenen rechnen, ald fie bei der 
Eröffnung des Concils, wie ſchon vorher, erflärten: „daß die 
Sittenverbefferung die vorzügliche Aufgabe der fchon fo lange 
Zeit erfehnten Verfammlung ſeyn müffe, damit die Wunden 
der Kirche geheilt würden 19). ine Entfcheidung über die 
Grundfehren, von denen der Glaubenszwiſt ausging, fahen fie 
für voreilig an, bevor der Gegentheil im Concil vernommen 
wäre 11). Dagegen verhehlten die Legaten nicht, daß ihr 


*°) Pallavicini L. V. e. 4. n. 16. VII. ec. 3. n. 1. p. 


”) Dem Kaifer mußte aud; daran liegen, das fein Lehrſatz entſcheiden werde, der 
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Augenmerk vorzüglich auf die Verdammung der Zrrlehren ges 
richtet fegn werde, Waren fie Doch von Paul IIL angemiefen: 
„die Reform fole nicht vorher und auch nicht zugleich 
mit den Dogmen verhandelt werden, fondern fo, daß die letz— 
tern als die Hauptfache erfcheinen; Dies fey der Gebrauch der 
frühern Concilien gemwefen, weil der Glaube die Grundlage fey, 
und man. bilfig bei diefer, nicht beim Dach zu bauen anfangen 
müffe. Was die Reform des römischen Hofes betreffe, fo würde 
man den Anträgen zwar geneigted Ohr Leihen, die Reform 
felbft aber jey nicht des Concils, fondern des Pabftes Sache 12). 
Schon in den erften Songregationen nad der zweiten Sitzung 
fam die Sache zur Grörterung. Die römifche Partei wollte, 
daß das Dogma, ald das Dringendfte und Wichtigfte, Allem 
andern vorhergehen müſſe, zumal die Reform am. füglichften 
vom Pabſt Ausgehen würde, Die Andern, vorzüglich die 
Deutfchen und Spanier bemerften: man könne von dem Dogma 
erſt dann mit nüßlichem Erfolg handeln, wenn man zuvor die 
Mißbräuche abgeftelt habe, die zu den Ketzereien die Veran— 
laffung gegeben. Unwiderleglich war die Bemerkung vieler 
Biichöfe: daß das allerüberzeugendfte Buch gegen die Ketzerei 
dadurch würde gebildet werden, wenn man dad Geſetz Chrifti 
durch Die Handlungen der Diener der Fatholifchen Religion aus- 
geübt fehe 3. Eine dritte Meinung (bie des Biſchofs Cams 
pegins von Feltre) war: man könne die beiden Gegenjtände 
nicht trennen, weil beide in genauer Verbindung ftänden und 
wechfelfeitigen Einfluß aufeinander hätten. — Mit befonderem 


nicht ganz wefentlich wäre (que sunt pr&ter fidem). Il faut se reserver, be- 
merfi Bargas, les mojens de composer avec les Lutheriens. Lettres et 
Memoires p. 56. 
12) Ze Plat Monum. il. 295. Pallavicini L. VI. 
2) Pallavicini L. VI. 


SEE: 
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Nachdruck drang der Kardinalbifhof Madruzzius von Trient 


im Sinne ded Kaiferd auf unverweilte Vornahme der Reform 


. mit einftweiliger Ausſetzung der dogmatifchen Berathungen 14). 


Der vorfigende Kardinal del Monte, ald er den großen 
Beifall gewahrte, den diefer Vortrag erregte, fuchte ihm mit 
ironifcher Wendung zu begegnen, indem er geitand, daß er 
Gott danfe, jenem Prälaten eine jo fromme Gefinnung einge 
flößt zu haben, da es ſich allerdings gezieme, daß die vorder- 
ften Glieder der Kirche mit dem Beifpiele der Neform voran- 
gehen, mithin jener Prälat ohne Zweifel felbft unverweilt einem 
von feinen zwei Bisthümern 15) entfagen, und feine prachtvolle 
Haushaltung einfchränfen werde; jedoch müſſe er, obgleich 
es Jedem zuftehe, an jich jelber die Reform anzufangen, be 


mierken, es ſey die allgemeine Kirchenreform ein höchſt fchwie- 


riges Werf, das viele Zeit erfordere, wogegen die Abwehrung 
und Vertilgung der Keberei, da jo Viele jämmerlich in der 
Finfternig lägen, feinen Aufſchub leide.“ Indeſſen Fonnten 
fich bei der Stimmung der großen Mehrzahl der Väter die 
gegaten noch Glück wünſchen, ald, gemäß dem Antrag des 
Biſchofs von Feltre, feftgefegt wurde: daß zu gleicher Zeit 
die Reform und die Dogmen follten in Berathung gezogen wer: 
den 16). Doc fanden die Legaten nöthig, fich deßhalb um- 
ftändlich beim Pabfte zu rechtfertigen. Sie zeigten, daß ein 
Widerftreben die Einigkeit zwifchen dem Concil und dem Pabſt 
aufs Spiel geſetzt, ihm dem öffentlichen Tadel blos geftellt und 
den Proteftanten einen jcheinbaren Vorwand zur Befchönigung 


) Sarpi L. 11. $. 37. _Pallavieini L. VI. B 
*) Madruszius befag nebft dem von Trient das von Pavia. Auch das Domfa- 
bitel zu Briren hatte ihn poſtulirt und die Poftulation war zu Rom genehmigt 
"worden. \ . 
*°) Bergl. J. Mendham Memoirs of the Couneil of Trient. Lond. 1834. p. 39. ete. 
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ihrer Abneigung gegen das Concil geliehen hätte 17), Die 
Kardinäle Maffei und Farnefe fchrieben jedoch an die Les 
gaten: fie follten diefem Befchluß Feine Folge geben, und ſich 
blos mit den Dogmen befaffen, die weit über die moralifchen 
Tugenden erhaben feyen, ohne fich an die Einbildungen einiger 
unruhigen Geifter zu kehren. Der Pabft jelbft verwies nach⸗ 
her den Legaten, daß fie zur Verhandlung über die Reform 
fi, verftanden hätten, „Wenn eine Thür, fehrieb er ihnen, 
zu eng fey, als daß zwei Verfonen gleichzeitig durch fie ein- 
treten können, fo hätte billig die Vorzüglichfte voranzugehen.“ 
Er verband damit die Weifung: durchaus nicht zu geftatten, 
daß andere Gegenftände «ld die den Glauben betreffen, erörtert 
würden 18). Die Legaten ftellten dagegen vor: durch Kund- 
machung diefer Willensmeinung des Pabſtes würde feine Würde 
dem Gelächter preisgegeben; diefe fordere, daß man den Schein 
annehme, der Reform nicht entgegen zu feyn; man würde doch 
immer die Freiheit behalten, wie und wann man dem Beſchluß 
in Bezug auf die Reform Folge geben wolle. Dies befänftigte 
den Unwillen des Pabftes. Am meiften Eindruck fcheint aber 
auf. ihr die Beſorgniß gemacht zu haben: ein längeres Feſthal⸗ 
ten an feiner Anficht möchte den Befchluß des letzten Reichs⸗ 
abſchieds von Worms zur Vollziehung bringen, der. dahin ging: 
daß, wenn bis zur Zeit des nächftfünftigen Neichstags (zu 
Regensburg) das Concil Feine Hoffnung eines günftigen Er- 
gebniffes für die Disciplin fowohl ald das Dogma gewähren 
würde, der Reichstag die Ausgleichung des einen und des an— 
dern Gegenftanded verfuchen werde. Doch gab der Pabft die 
Weifung: mit der Kundmachung des Goncilsbejchluffes wegen 


1) Le Plat Monum. 1ll. 383—385. 
15) Fleury Hist. Ecoles. T. XXIX. L. 142, N. 38. 39. 
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gleichzeitiger Behandlung beider Gegenftände jo viel thunlich 
zu zögern, und über die Form feiner Faſſung erſt noch feine 
Befehle zu erwarten-1?). Auch gelang es den Legaten durch 
‚eigene Künfte zu verhindern, daß der fürmlic; von den Vätern 
gefaßte Befchluß: es folle zugleich von der Neform und dem 
Glauben verhandelt werden, in das Defret der dritten Sitzung 
‚aufgenommen werde. Er Fam überhaupt gar nicht im bie 
Urkunde der Beichlüffe 29. 

Lobenswerth war der Rath, den der Legat Gervin den 
Vätern ertheilte, die Werke der Gegner mit einer Teidenfchafts 
(ofen, ruhigen Gemüthsftimmung zu Iefen und nicht blos deß⸗ 
wegen ſchon etwas unrichtig zu finden, weil es Luther gejchrieben, 
indem man fonft Gefahr" laufe, ftatt die Wahrheit zu fuchen, 
fie zu verlieren 2"). 

Uebrigens Fonnten ſich die Legaten bei allem Eifern für 
Feſtſetzung dogmatifcher Beftimmungen gegen die Neugläubigen 
nicht verhehlen, daß auch beim Anlaß mancher Erörterungen 
hierüber viele Bedenken gegen die bisherige päbjtliche Machts 
übung würden erhoben werden. Einerſeits war es offenbar, 
daß das heftige, ſtürmiſche und eigenmächtige Verfahren der 
Neuerer Verwirrung, Zwietracht und Aergerniffe ohne Zahl 
und Maas hervorrief, und daß indbefondere die Polemif über 
unverftändliche und fpigfindige Dinge, welche das Evangelium 
unberührt gelaffen, in dem ungelehrten Wolfe feindfelige Geſin⸗ 
nungen erzeugen, aber feineöwegs den Glauben ftärfen fonnten. 
Wollte man aber auf der andern Seite das Anfehen ver 
Kirche fejibalten, fo drang fich jedem Unbefangenen die Ueber- 


**) Pallavieini L. Vl. e. T. n. 14. u. I6. Fleury a.0.D.n. 2. 
2°) Le Plat Monum. Vll. 13. 14. 
) Pallavicini L. VI. e. 1. 
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zeugung auf, nur die Abfchneidung jeden Auswuchſes diefes 
Anfehens fünne es felber für die Zukunft ficher ftellen. War 
doch auch dem Synedrium zu Serufalem, das mit feiner gött— 
lichen Einfegung fich brüftete, weil, es den Zweck diefer Ein- 
feßung beharrlich aus den Augen ſetzte, und die Propheten, 
‚bie von Gott gefendet wurden, morben ließ, durch göttliche 
Fügung feine Gewalt entzogen worden. | 


14, Beratbungen und Befchlüffe des Eoneils in Betreff des 

Anfehens der heiligen Schriften und der Meberlieferung, 

der Ausgaben und Ueberſetzungen der Bibel und ihrer 
Auslegung. 


Während Luther und feine Anhänger beftändia verlangten, 
daß ihre Lehrſätze durch Die Schrift widerlegt würden, beftand 
man zu Rom darauf, daß diefe Lehrfäse längſt durch allge 
meine Goncilien verworfen feyen, und daß Glaubenslehren 
nicht erſt des Erweiſes bedürfen, fondern wegen dem Anfehen 
der von Gott eingefetten Kirche geglaubt „werden müßten . 
Zu Trient hielten nun Einige jede neue Unterfuchung über 
Glaubensdinge, die von frühern Goncilien ſchon entjchieden 
jeyen, für unpaffend, weil fie deren Entſcheidungen verdächtig 
machen könnten. Andere wendeten ein, die Unterfuchung diene 
nicht 6108 zur Auffindung, fündern auch zur Beſtätigung der 
Wahrheit; fie koͤnne Mittel und Wege anzeigen, um die Wider: 
fprechenden zurechtzumeifen 2), Weil indeffen von den Gegnern 
mehrere Quellen der dogmatifchen Entfcheidung ſelbſt, nämlid) 
bie Weberlieferung, einige biblifche Bücher und das 


) Ze Plat Monum. 11. 146. 
2) Pallavicini L. VI. 
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ausfchließliche Recht der Kirche zur Auslegung der 
Bibel angefochten waren, fo ließ ſich die Erörterung diefer 


heikeln Gegenftände nicht umgehen. Vielmehr mußten darüber 


Befchlüffe gefaßt werden. Was aber die Löfung der Aufgabe _ 
am meiften erfchwerte, war die große Autorität, deren die 
Schultheologie genoß, welche in, verfchiedene Parteien zer: 
fallen war, die. fich wegen abweichenden Meinungen mit der 
bitterften Heftigfeit befämpften. Das angemaaßte Anjehen der 
Schultheologie, deren ftreitluftige Parteien ſich in Rechthaberei 
und Spifindigkeit überboten I), und alle darin einander gleich 
waren, daß fie für den religiöfen Glauben einen andern Grund, 
als den Ehriftus gelegt, zu finden und zu legen unterfingen, 
zeigte fich auch zu Trient ald das bartnädigite, zähefte Hins 
derniß einer wahren Rückkehr zur Ginfalt des Evangeliums. 
Das Anfehen des Ariftoteles und das der pofitiven Schul 
theologie waren jo ineinander verwachfen, daß eines ohne das 
andere nicht beftehen zu Fönnen jchien. Die Theologen fprachen 


») Schon Peter von Blois ſchrieb (ep. 101. ad R. Archidiaconum Nantensem): 
„in dergleichen Wiſſenſchaft liegt Feine wahre Wiſſenſchaft; manchem ift fie viel 
mehr ſchädlich, als nützlich. Seueka jagt ſchon: es ift nichts haſſenswürdiger als 
eine Spigfindigfeit, in der nichts als Spisfindigfeit ſteckt. Was hilft's, feine Tage 
mit dergleichen Dingen zubringen, die nirgendwo Semand nugen, als in den Schu⸗ 
len.“ Roger Baco (in Opere majori ad Clementem IV. P. Il. e.4.u. 5.) 
fuchte den Vorzug der Erforfhung und Anwendung der Bibel vor dem bloßen 
dialektiichen Gebrauch der Siliogiömen geltend zu machen. Aber diefer meift fehr 
unpaflende Gebrauch, den man von der Lehre des Ariftoteles auf die Behand» 
lung von Religionslehren machte, hatte fo tief gewurzelt, und folches Anſehen er- 
halten, daß es einer vouftändigen Wiedergeburt des willenichaftlichen Geiftes be⸗ 
“ durfte, um hierin eine Abänderung zu bewirken. "Bergl. Zaunoi de varia Aris- 
\ totelis in Academia Parisiensi fortuna. T. IV. P.1. Bruckeri Hist. Phi- 
losoph. T. Ill. p. 327. 529. 870. Watal. Alerandri Histor. Eccles. T. Vi. 
Allein am Schluſſe des 15ten Jahrhunderts wurde die Kunft, alles aus dem Steg- 
veife mit Syliogismen zu vertheidigen und zu beſtreiten, wieder wie in Athen zur 
Zeit des Gorgiae, den Plato mit fo feiner Ironie fchildert, hoch bewundert. 

Bergl. Joh. Picus de Mirandola Apologia p. 78. 
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dem Ariſtoteles Unfehlbarkeit zu, um von ihm eine Stüße 
für die Unfehlbarfeit zu entlehnen, welche fie dem Kirchenſyſtem 
zur Grundlage gaben. Das Anfehen jenes griechifchen Weiſen 
antaften hieß daher, ſich an der Kirche. felbft vergreifen +). 
Die Reformatoren hatten ihrerfeits durch mehrere Lehrfäge, die 
ein gefundeg , einfältigeg® Gemüth empören (3. B. daß Die 
Sünde Adams dem Menfchen alle Freiheit genommen habe, 
daß alle menfchliche Handlungen Sünden und zwar Todfünden 
feyen, daß der Glaube ohne Werfe zur Seligkeit hinreiche), ihrer 
Widerfachern fo ftarfe Blößen gegeben, daß dieſen der Gieg 
fehr leicht hätte werden müſſen, woferne fie fich felbft vor eiger 
nen Blößen und Webertreibungen gehütet hätten. Allein die 
Verfechtung des Fatholifchen Chriſtenthums war Schulmeijen 
anvertraut, und dieſe waren von jeher geneigt, in Spikfindigs 
feiten und gewagter Dialeftif ihre Auszeichnung zu fuchen. 
Mit dergleichen, nicht mit den Waffen, womit Luther fich 
brüftete, mit der Bibel, wollten fie * Paradoxen und Uns 
gereimtheiten widerlegen. 

Bei der Erörterung, die dem Befchluß der 5ten Sitzung 
Ce. 4): daß in allen Stiftern und Klöftern über die hl. Schrift 
vorgelefen werden fol, vorherging, trug der Benediftinerabt 
von Caſſino auf den Beiſatz an: es folle dies mit Um— 
gehung der Rabulifterei der Scholaftifer gefchehen, 
da ohnehin dad GStreiten auf ihren Kampfplägen der dem 
Mönchthum geziemenden ingezogenheit nicht wohl anftehe. 


*) Buhle Gefch. der Ariftotel. Philoſophie. Tennemann Gef. der Phllofophie. 
IX. 1. fg. 127. fg. 516. Schröck's N. Geſch. Band UI. Buch 11. Abſchu. 1. Noch 
im Sahre 1543 wurden des fcharffinnigen Ramus Bücher zu Paris verboten und 
ihm das Lehramt genommen, weil er fidy wider das Anfehen des Ariftoteles erho—⸗ 
ben. Memoires de Niceron Xlll. 266. Gaillard Hist. de —. K:T.1V, 
ch. 5. p. 293. 
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Dadurch ftieß er den vielen anmwefenden Berehrern der Scho—⸗ 
Laftif einen herben Stachel ins Herz. „Wie könnte man, rief 
einer der berühmteften unter ihnen, Dominif Soto , je 
im Stande jeyn, ohne die Subtilitäten der Scholaftif die Ties 
‘ fen der heiligen Schrift zu erforjchen? Sie würde zwar von 
denen Rabulifterei genannt, die entweder, um fie zu verfiehen, 
nicht Wiffenfchaft genug befüßen, und denen das Licht, deſſen 
Glanz ihre Augen blende, Finiternig fcheine, oder die nicht 
vermögend wären, die wahre Scholaftif von der unächten zu 
unterfcheiden; die wahre ſey nichts anderes, als die Wiffenfchaft, 
welche die beiden von Gott den Menfchen verliehenen Lichter, 
das der Natur und das ded Glaubens vereinige; fie verwerfen 
dürfte ganz dafjelbe feyn, als ſich mit den Proteftanten verbin- 
den, und die Kirche ihres gewaltigiten Rüftzeugs berauben 9.4 

Nachdem Luther einmal das Anfehen des göttlichen Wors 
tes und das der Kirche in Gegenſatz geftellt hatte, geitaltete 
ſich der Streit jo, daß die Katholifchen vorzüglich das Anjehen 
der Kirche, die Proteftanten das des göttlichen Wortes vers 
fechten zu müfjen glaubten, wobei man außer Acht ließ, daß 
Dadurch dem Ungläubigen Anlaß zur Verfpottung eines Glaw 
bens gegeben wurde, über deſſen Inhalt die Gläubigen ſich 
ſelbſt ftritten, ohne ſich über ein Kriterium zur Ausgleichung 
verftändigen zu können. „Wenn die Schrift, bemerfte Eras 
mus 7), in Allem fo deutlich it, warum freitet ihr, die ihr 
euch allein darauf beruft, jo viel untereinander?# — Anders: 
feitö hielten damals viele Scholaftifer noch mit größerer Zähs 


») 63 befanden fih Dominik und Peter Soto, Beide Dominikaner, auf dem Eon- 
eil; Dominif ald erfter Theolog Karla V., Deter, der sur Begründung der hoben 
Schule zu Dillingen das Meifte geihan, im Dienfte des Pabſtes. 

*) Pallavieini L. VII. e. 7. 

_ »?) Hyperaspistz diatribes. 
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heit an gewiffe Sätze des Ariftoteles, als an die Kirchenfasun- 
gen; beide waren ihnen Schranfen, die fie dem Forſchungs⸗ 
und Prüfungsgeift entgegenftellten; den Schriftbeweifen gaben 
fie nur einen untergeordneten Rang. Zwar hatte dad Schrift 
ſtudium feit Reuchlindg, Erasmus und Luthers Wir 
fen dem Anfehen der Scholaftif bereits, zumal in Deutfchland, 
vielen Abbruch gethan. Allein die Theologen zu Trient waren 
mehrentheils Scholaftifer. Aber auch hier gab es einige Aus» 
nahmen von Solchen, die, von einem höhern Standpunkt, die 
Schrift, mit frommen Sinn erforfcht, für Die höchfte Autorität 
erkannten. Der fchon vorhin erwähnte Benediftinerabt v. Caſſino 
ſchlug vor: daß das Studium der heil. Schriften zur Grundlage 
der Theologie gemacht werden fole, Auch warnte ber General 
der Serviten vor denen, die auf ihren gewohnten Lehrformen 
fo hartnäcig beftünden, daß fie, wenn fie etwas Davon Verſchie— 
denes vernähmen, obgleich e8 dem Glauben und der Sittenlehre 
nicht entgegen ift, e8 dennoch mit unfinniger Heftigfeit als Ketzerei 
verrufen 3. Mehrmal im Verlaufe des Concils fand man es 
nöthig, den bei ihm anwefenden Theologen einzufchärfen, fie follten 
fich befleißen, ihre Meinungen mit der hl. Schrift, den apoftolifchen 
teberlieferungen, den’ Kanonen der Goncilien und dem. Zeug- 
niffe der heil. Väter zu unterftügen, fich in Kürze zu faffen, 
und alle unnüsen Fragen und Schulgezänfe zu vermeiden. 
Dies gefiel befonders den italienischen Theologen gar nicht. 
Sie fagten: es wäre Died eine Neuerung und Schmähung der 
fcholaftifchen Theologen, die ſich in allen verwidelten Schwierig- 
feiten ded Weges der DVernunftfchlüffe bedientenz; warum es 
denn ihnen nicht erlaubt feyn folle, fich ihrer eben fo, wie der 
heilige Thomas, Bonaventura und andere berühmte Lehrer zu 





°) Acta Concilii Trid. a Massarello et Courtenbrosch collecta. p. 65. 
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bedienen? Die fogenannte pofitive Theologie, die darin beftche, 
Stellen aus der Schrift und den Vätern zufammenzuftellen, 
fey eine bloße Gedächtnißfache und die Arbeit für einen Schreis 
ber, und, obgleich man es vor Alters jo gehalten habe, fo 
hätten doch die Lehrer, welche die Kirdye feit 35 Jahren ver- 
theidigt, diefe Methode für unzulänglich und unnüg erklärt; 
wollte man dieſen Theil der Theologie jo einjchränfen, jo 
räume man den Lutheranern den Vortheil ein, ald welche 
wegen ihrer Kenntniffe der Sprachen und Belefenheit in jeder 
Art von Schriftftellern über alle Andern leicht die Oberhand 
bekommen würden; mit folchen Dingen Fünnten aber ächte 
Theologen ſich nicht befaffen, ald deren Verdienft darin beftehe, 
ſich ihrer Vernunft zu bedienen, und die Gründe der Dinge 
zu wägen (zu erörtern), nicht aber fie zu zählen.“ 

Im Soncil glaubte man nun die dogmatifchen Berathungen 
zuerft den Quellen der Glaubenswahrheiten zuwenden zu müſſen. 
Ald einen der fehwierigften Punkte ftellte fich aber hier die 
Feſtſtellung des Verhältniffes der Ueberlieferung im Ver: 
hältnig zu den heil. Schriften dar. Es wurde zuförderft be 
merft: denjenigen Weberlieferungen, die den Glauben betreffen, 
gebühre gleiches Anjehen, wie dem gefchriebenen Worte, nicht 
fo den andern; ed gebe übrigens gefchriebene nnd ungefchriebene 
Ueberlieferungen. Gin Biſchof wendete ein: im Evangelium 
fanden wir Alles gejchrieben, was zum Heile nöthig jey. Er 
hatte den heiligen Auguftin für fi, der das Nämlicdje be- 
merft 9. Darauf wurde jedoch erwiedert: dies könne nur 
vom Glauben gelten, aber nicht in Bezug auf das dhrift- 
liche Leben 10), Dod Anton Marinier, ein Karmelit, 


°) In iis, quæ aperte in scripturis posita sunt, inveniuntar illa omnia, que 

continent fidem, moresque vivendi. S. Augustin de doctr. christ. L.2. c. 9. 

*0) &o ſchreibt der. heilige Cyrill (Catech. e. 12.): ‚von, den göttlichen und heiligen 
Il. Band. 414 
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trug eine eigene Theorie vor. „Es ſey gewiß, ſprach er, 
daß Gott bei Mittheilung des alten Geſetzes deſſen ſchrift⸗ 
liche Aufzeichnung für nöthig erachtet habe; dies ſey aber nicht 
der Fall beim Geſetze des Evangeliums ‚ welches der Sohn 
Gottes in die Herzen gefchrieben, und das mithin weder einer 
Lade, noch einer Tafel, noch der Bücher bedürfe; und fo fey 
die Kirche ganz vollfommen geweſen, ehe einer der Apoftel ges 
fchrieben, und es würde ihr auch an Vollkommenheit nichts 
abgegangen feyn, wenn nichts wäre aufgefchrieben worden. 
Doc; habe Jeſus die Auffchreibung nicht verboten, wie bei 
einigen falfchen Religionen gefchah, um ihre Geheimniffe vers 
borgen zu halten; es ſey daher ganz unftreitig, daß das, was 
die Apoftel gefchrieben, und was fie mündlich gelehrt, einerlei 
Autorität habe, weil fie nach dem Antrieb des heil, Geiftes 
geredet hätten. Man könne daher füglich Feinen Unterfchied 
zweier Arten von Glaubensartifeln machen, wovon einige ges 


ſchrieben, andere aber der fchriftlichen Abfaffung entzogen ges 


blieben; fonft ſtoße man auf die Schwierigfeit, anzugeben, 
worin der Unterfchied der gefchriebenen und ungefchriebenen 
Artikel beftehe, "und warum die Nachfolger der Apoſtel ſich 
herausgenommen, dasjenige zu fihreiben, was doc; Kraft eined 
göttlichen Verbots nicht habe gefchrieben. werden follen. Ber 


haupten, es fey ein Ungefähr, daß ein Theil der chriftlichen 


Lehre nicht fchriftlich abgefaßt worden, wäre Beleidigung der 
göttlichen Vorſehung, welche die Verfaſſer der Bücher des 


neuen Bundes geleitet; es fey daher am beften, dem Beifpiele 


der Väter zu folgen, die fich in vorfommenden Fällen blos 





Geheimniffen des Glaubens muß nicht das Geringfte ohne die heilige Schrift ge⸗ 
lehrt werden.* Andere, wie Srenäus, hielten dafür, daß alle Glaubenslehren 
auf der Ueberlieferung beruhen, weil man-an die Beil, Schrift felbft nicht glau⸗ 
ben konnte, wenn man fie nicht durch die Ueberlieferung erhalten hätte. 
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der heil, Schrift bedient hätten, ohne ihr je die Weberlieferung 
entgegenzuhalten.« Dagegen erhob ſich der fenft den mildern 
Geſinnungen zugewandte Legat Kardinal Polus, indem er 
dieſe Aeußerung würdiger eines Streitgeſprachs in Deutſchland, 
als eines allgemeitten Concils erklärte „ weldje3 über die Wahr: 

beit ſich in feinen Vergleich einlaffen dürfe. Wenn, ſprach er, 
die Eutheraner auch gegen die Ueberlieferung noch keinen Streit 
erhoben hätten (was fie doch gethan), fo müßte man ihn 
herbeirufen, um fie deſto flärfer des Irrthums zeihen zu 
fonuen; ; um die Kirche zu erhalten, fey es nöthig, daß bie £us 
theraner die ganze Lehre von Rom annehmen, oder daß man 
ihre Irrihumer moͤglichſt aufdecke, um der Welt zu beweiſen 
daß Feine Ausgleichung mit ihnen thunlich ſey 11). Der Biſchof 
von Chioz za Machianti) trat aber der Anſicht des Marinier 
bei, und in der Hitze des ‚Strejtes, der fich darüber zwifchen 
ihm und dem Kardinal Polus entſpann, entjchlüpfte dem Bis 
fchof die Klage: es walte Feine Freihtit im Goncil 1%). Gr 
verdarb es aber vollends durch die Aeußerung: daß ed gott- 
108 wäre, ber Weberlieferung gleiches Anfehen wie der heis 
ligen Schrift zuzufchreiben. Darüber mußte er ſich zum Wis 
derrufe bequemen 3). Den Gegenfaß bildete die Behauptung, 
deren Vertheidigung ein anderer berühmter Polemiker im Concil 
GSofius) unternahm: die hl. Schrift habe ohne die Autorität 
der Kirche nicht mehr Gewicht als Aeſops Fabeln 14). In 

u 5 


— 





) Sarpi L. II. $. 46. | 
”) Sarpi L. IL $. 61, ' 
3) Pallavicini L. VI. c. 14, nd. Rayneld ad an. 1563 no. 37, 

") Gafaubon hat dies in f. Exereit. in Baronium L.1. c. 333. n. 134. gerügt, ob⸗ 
wohl fhon Tertullien in feinem Buche de prescriptionibus (n. 21.37.) fidy fo 
äußert: „man müße ſich mit Irrlehrern auf die Schrift gar nicht einlaſſen; Diss 

„io ein vergebliches Unterfangen; deum dev Jrrlehrer nehme entweder einige 
‚ Theile der Schrift gar nicht an, oder made Zufäge dazu, ‚oder fchneide etwas 
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Ganzen machten die Erörterungen zu Trient neuerdings eins 

leuchtend: daß Schrift und Weberlieferung in Hinſicht des Chri⸗ 

ſtenglaubens in Eins zuſammenfließen, daß die eine durch die 

andere ergänzt werde, daß nur durch Ausmittelung der echten 

apoftolifchen"tteberlieferung eine richtige Auslegung der Schrift 

erzielt werden Fönne 19). Der Legat del Monte hätte zwar 

gerne geſehen, daß man die Autorität aller Meberlieferungen 

(mithin auch der der ſämtlichen päbftlichen Dekretalen) förmlich 

anerfannt hätte. Er fagte: dem Bean gezieme, Alles, was die 

„davon ab, oder gebe ihr einen verkehrten Sinn." Man fange piehmede — an: 

"bei ‚wem ‚der echte Glauben und die Schrift zu finden? von wem, durch welche, 

wann und wem die chriſtliche Lehre überliefert fey? (40 Kor. I. 17. 21. 24. 27.) 

Nun fey es gewiß, dag die apoftolifchen Kirchen vom Anfang her im Befige der 

Wahrheit gewefen find ze.” (1. Kor. II. 6—16. 2. Tim. I. 18. 14. II. 45. 16 

DI. 48. 45. Tit. I. 9.) — In diefem Sinne ift auch Mulzuflin’s Spruch zu 

nehmen: Evangelio non crederem, nisi ecclesie me commoveret auctoritas. 

Die Concilien waren es zuerſt, die den Kanon der heil, Schriften beſtimmten; fie 

auch machten es fich jederzeit zum Gefchäfte, den wahren Ginn der Stellen ber 

heil. Schrift, wo er zweifelhaft fchien, zu beftimmen. Hätte die Kirche die Aus- 

legung des Zweifelyaften oder Bezweifelten nicht übernommen, fo hätte dies doch 

von irgend Semand gefchehen müßen. Die Auslegung durch die ganze Kirche 

oder ihre Stellvertreter verdiente aber doc; wohl mehr Glauben als der Ausſpruch 

irgend einer andern Gefelfchaft oder eines Ginzelnen. Selbſt das Verfahren der 

Proteftanten in Beſtimmung von Glaubensſymbolen widerfpricht ihrer Theorie. 

Hugo Grotiug bemerkt: stat omne verbum in duobus testibus, in scriptura 

et traditione, quæ mutuo faciem sibi allucent. Traditio interpretatur 

scripturam, ut legem seriptam consuetudo. Auch Molanus heſtand dem 

Boſſuet zu: mon solum ipsam scripturam sacram, nos traditioni debere, sed 

et in articulis fundamentalibus genuinum et orthodogum scripturz sensum, 

Oeuvres posth, de Bossuet I. 70. Mehrere andere Zeugniffe von Proteftanten 

für die Nothwendigkeit der Weberlieferung bei der Grflärung des richtigen Sinnes 

der heil. Urkunden find angeführt von Klupfel in feiner Einleitung zum Com- 
monitorium Vicentii Lerinensis. Vienn®»1809. p. 6—11l. 

+) Le Plat Monum. 111. 337.388.390. In der Folge haben ſich mehrere Proteftanten, 

3. 8. Chemnig in feiner Prüfung des Konciliums von Trient (4665 vermehrt 

4607), diefer Anficht wieder genähert. Chemnitz räumte der Heberligferung einen 

großen Umfang und großes Anfehen ein, verlangte aber ſtrenge Prüfung der Gcht- 

heit derfelben und wolte nicht alten Ueberlieferungen gleiches Anfchen zugeftehen. 


213 


Pabſte unter Strafe des Banns befohlen haben, anzuerfen- 
- nen 16), Doch befchloffen die Väter, ſich vorerft nur mit den 
apoftolifchen Weberlieferungen zu befaffen, und in dem nämlichen 
Dekret das Anfehen der heiligen Schrift und der Ueberlieferung 
anzuerkennen Auch wurde in dem Defret- der vierten Sitzung 
nur für die apoftolifhen Leberlieferungen die in der 
Kirche jederzeit anerfannt worden, gleiche Ehrfurcht wie für 
die heil. Schriften befohlen 17). 

Da die Neuerer mehrere Bücher der Bibel, die bisher 
als Lehrguellen angefehen waren, verwarfen, fo fonnte das 
Concil die Berathung darüber nicht umgehen. Berzeichniffe 
der biblifchen Bücher waren ſchon früher von Synoden (denen 
von Leodicen und dem dritten von Karthago) gefertigt worden. 
Aber, wenn auch hier Fein Unterfchied in Hinficht des Anfehens 
diefer Bücher war feitgeftellt worden, fo hatten doch Euſe— 
bius, Hieronymus und Gregor d, Gr. 13) einen Unter: 
fchied angenommen. Zu Trient waren die Anfichten getheilt. 
Der Kardinal Madruzzi hielt ed, gegen die Anficht der Lega- 
ten, keineswegs angemeffen, alle Theile der Hl. Schrift, die das 
Eoncil von Florenz aufgezählt, als ſolche anzuerkennen '9). 


1) Le Plat Monum. Vll. 16. 

27) Die Bemerkung des Biſchofs von Fano: diegl. Schrift fey unveränderlic, Bic- 
les in den apoſtoliſchen Ueberlieferunigen der Abänderung unterworfen, fand feine 
Beachtung. Ze Plat Monum. 111.:390--398, Der Bifchof von Bitonto, obgleich 
ee die Gleichſtelung in Schug nahm, flug doc; die Wahl des Ausdruds: ähn- 
licher Ehrfurcht, ſtatt gleicher vor. Es blieb aber beim legten Ausdrud. 
Pallavieini L. VI. 

2°) Auch Auguftin unterfchied (de eivit. Dei L. XV. c. 23. u. Contra Faustum 
L. XXll. c. 79.) die canonifhen Schriften von den Apogryphen, zählte aber 
zu den Iegtern nur die offenbar unterſchobenen, die als eitle Gabeln feiner Bead- 
tung verdienen. Uebrigens räumet doch auch Auguftin nicht allen Büchern (3. B. 
dem der Machabäer) im Kirchengebrauch fo viel Anfehen ein, ald andern. Contra 
Gaudentium Epist. L. 1. e. 23, 

-32) Le Plat Monum. 111. 393. 
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Die Mehreften aber wollten, daß diefe Anerkennung ohne vor- 
herige Grörterung bejchloffen werde, Der Bifchof von Fiefole 
bemerkte jedoch: die Beftimmung, welche Schriften. ald Quellen 
des Glaubens anzunehmen ſeyen, fey ja gerade von der höch— 
Ken Wichtigkeit; davon hänge ab, welcher Waffen man fih 
wider die Glaubensgegner zu bedienen und was man in der 
Kirche ald misbräuchlich anzufehen habe. Allein die Mehrheit 
beharrte auf ihrer Anfiht 29), und wollte nicht, daß unter 
den Büchern der heil. Schrift in Hinficht ihres Anfehens ein 
Unterfchied feftgefet werde 2). Man befchloß in-der vierten 
Sitzung: „alle bisher in der Kirche als biblifch anerfannten 
Bücher namentlich und ohne Unterſchied mit gleicher Ehrerbie- 
fung (pari pietatis affectu et reverentia) anzuerfennen.“ Auch 
dad Buch des Propheten Baruch ward darunter begriffen, 
wiewohl ed in den alten Berzeichniffen nicht namentlich war 
aufgeführt worden. Man hielt nämlich dafür, es fey früher 
ale eim Theil der Bücher des Jeremias, deſſen Schreiber 
Baruch war, betrachtet worden. Auch berief man fich darauf, 
daß das Bud) Baruch in den Lektionen der Pfingſtmeſſe Kangit 
den Kirchengebraud; für ſich habe 22). 

Was die Ueberſetzungen der Bibel betrifft, fo 
äußerte Eudwig Cataneus: man Fonne feine Bibelübers 
feßung ohne Ausnahme als richtig gutheißen oder anerfennen, 
ohne den Kanon Ut Veterum dist, 9 zur verwetfen, welcher 
verordne, die Bücher des alten Teftamentd nach dem Hebräis 
fchen, und bie des nenen Bundes nach dem griechifchen Grund- 
tert zu unterfuchen; man verdamme den Hieronymus, wenn 


2°) Le Plat Monum. 111, 386-389. 

»!) Le Plat Monum. 111. 390, 

>) Sesse. IV. Decret. de canonicis seripturis, Dergl. Sarpi L.1. 2. S. 47. Pal- 
lavieini L. VI. e. 11. 
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man eine einzelne Ueberſetzung für authentifdy erfläre. Diefer 
heilige Vater fage nämlich, daß zur Ueberſetzung der heiligen 
Schriften feine Eingebung des heiligen Geiftes, fondern blos 
menschliche Gefchicklichfeit erfordert werde. Wenn eine ber 
Ueberfegungen authentifch wäre, wozu nüßten denn die andern? 
Es ſey mithin am beften, man laffe die Sache auf dem Fuße, 
wie vor 15 Jahrhunderten 7). Die mehreften Theologen be— 
‚baupteten hingegen: man müſſe die Ueberſetzung für authentifch 
halten, die bisher in den Kirchen gelefen und in den Schulen 
gebraucht worden ſey; fonft würde man den Neuerern gewon⸗ 
nened Spiel geben. Wär’ ed Jedem erlaubt, die Wechtheit 
diefer Ueberſetzung durch Vergleichung mit dem lrterte zu prü⸗ 
fen, fo würden die Grammatifer Richter des Glaubens werden, 
und bald würde man in der Chriſtenheit nimmer wiffen, was 
man glauben folle. Einige wollten fogar eine Eingebung des 
heil, Geiftes für die Ueberſetzung, welche die römifche Kirche 
angenommen, in Anſpruch nehmen. Dem fette aber der Abt 
Iſidor Elar Cein franzöfifcher Benediftiner) entgegen: „daß 
in der erften Kirche mehrere Ueberſetzungen Anfehen gehabt; 
daß man fpäter zu Rom der von Hieronymus den Vorzug ge: 
gegeben; daß in der Folge die Vulgata aus einer Vermifchung 
diefer Weberfegung mit ältern entjtanden fen; daß fie aber auf 
göttliche Eingebung eben fo wenig Anſpruch machen könne, als 
Hieronymus ihm gemacht habe; er fey daher der Meinung, 
man jolle der Bulgata, wenn gleich weder fie, noch eine an- 
dere Ueberſetzung fich dem Urterte gleichftellen fonne, nach an: 
geftellter Verbeſſerung mittelft Bergleichung mit dem Urterte den 
Vorzug geben und jede neue unterfagen.“ Dem im Wefent: 
lichen beiftimmend, bilfigte Andreas del Vega (Franzis: 


"”) Sarpi L. 11. $. 51. 
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faner) die Meinung des Hieronymus und Auguftin: daß Ueber: 
jegungen nad) dem Grundterte verbeffert werden müßten, fügte 
aber bei: man könne deßwegen doc, fagen, daß die lateiniſche 
Kirche die Vulgata für authentifch halte, weil man darunter 
nur fo viel verftehe, daß fie nichts enthalte, was dem Glauben 
und den guten Sitten zumider fey; als einer folchen Weber: 
feßung habe man fich ihrer feit mehr als taufend Sahren in 
der Kirche und in den Schulen bedient; durch ihre Erffärung 
für authentifch habe man. jedoch die Gelehrten nicht abhalten 
wollen, zu dem griechifchen und hebräifchen Grundtert zurücd- 
zugehen, fondern es follte dadurch nun der Verwirrung durch 
eine Menge neuer Weberfegungen begegnet werben 24), Ein 
anderer Sranzisfaner Vinzenz Lunell machte ven Antrag : 
man möchte die Berathung ausfegen, und zuerft von der Kirche 
al8 der Grundfefte des Lehrbegriffs handeln. Allein die Väter 
hielten für rathſam, einftweilen die Macht der Kirche ftilis 
ſchweigend vorauszuſetzen 25). Auch auf den Antrag Pach e⸗ 
co's: alle andere Ausgaben außer der Vulgata zu verwerfen 
wurde nicht eingegangen 26). Zuletzt vereinigte fich die Mehr: 
heit in der vierten Sikung dahin: „die Bulgata ald authens 
tifch für den Gebrauch in Kirchen und Schulen zu erklären, 
aber fie durch eine Kommiffion durchjehen und verbeffern zu _ 
laſſen 27). 


2) Sarpi L. 11. $. 51. Die Verdienſte vieler Päbfte um gute Ausgaben und richtige 
Ueberfegungen der Bibel nach dem Grundterte find nicht zu migfennen. Hierin 
gebührt auch den Medizäern Leo X. und Clemens VI. vieles Lob. ©. Ros— 
coes Leben Leo X. B. 11. 8. 11. ©. 152. fg. Im Jahre 1517 war der Druck der 
compIutenfifchen Polyglotte vollendet worden, welche Kardinal Kimenes ange 
ordnet hatte. Alvarez Gomez Vita Ximenei f. 36. 77. 

=) Pallavieini L. VI. e. 11. n.8, Salig I. 3897. Sarpi L. 11. $. 3. 

265) Le Plat Monum. 111. 399. 

") Bergl. Sarpi L. 11. S. 56. 
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Als aber die Beranlaffungen zum Mißbrauch der heiligen 
Schriften in Erwägung famen, wurde von Einigen, nament- 
lich dem Bifhof Pacheco, ihre Ueberfegung in die Mutter: 
ſprach en als eine. der vorzüglichften bezeichnet, zumal es für 
das gemeine Volf genügend fey, den Inhalt und Sinn der 
heil. Schriften von. den Predigern zu vernehmen 23). Der 
Kardinal Madruzzi bemerkte bagegen mit Wärme: er bürfe 
nicht verhehlen, daß er es für ganz unzuläßig halte, die Ueber⸗ 
tragung der Bibel in die Mutterfprachen den Mißbräuchen beis 
zuzählen. „Was würden, ſprach er, unjere Gegner jagen, 
wüßten fie, daß wir die heilige Schrift den Leuten aus den 
Händen mwinden möchten, deren unabläßigen Gebraud; der 
Apoſtel Paulus Allen fo nachdrüdlich empfiehlt? Rühren doch 
die Ketzereien fürwahr nicht von denen her, die die Schrift nur 
in der Mutterfprache gelefen! . Diefes Lefen den Mißbräuchen 
beizählen wäre felbit der ärgſte Mißbrauch 297.4 — Die 
Legaten fahen fich zwifchen zwei Anfichten wie in einen 
Engpaß geftellt; fie wußten, daß man in Deutjchland, Stas 
lien, Polen den Gebrauch der Bibel in der Mutterfprache 
wünjche, in Franfreich und Spanien aber verwerfe, und daß - 
die Univerfität zu Paris fogar erklärt hatte, die Ueberſetzer 
ſeyen für Ketzer anzufehen. Sie fchlugen daher vor: die 
Sache der Entjcheidung des Pabſtes anheimzuftellen 39. Aller: 


#) Le Plat Monum. 1ll. 394. 395. Pach eeo dachte hierin wie Gregor IX., der mit 
der Synode zu Zouloufe 1229 feftfegte: Prohibemus etiam, ne libros V.T. aut 
N. laiei permittuntur habere, nisi forte Psalterium aut Breviarium pro 
divinis offieiis aut Horas b. Maris aliquis ex devotione habere velit. Sed 
ne pr=missos libros habeant in vulgari translatione, arctissime inhibemus. 
Harduin VII. 178. Diefes Verbot wurde von der Synode zu Beziers 1233 er; 
neuert, Labbé Conc. X1. 452, 

2) Le Plat Monum. III. 395. 396. i 

Le Plat Monum. 111. 396. 337. 400. VI. 17 Pallavieini L. Vi. Bis dahin 
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dings hatte Euther mit dem ihm eigenen volksthümlichen 
Sinn feine -Reformabfichten durch Nichts wirffamer befördert 
und feinen Anhang durch Nichts mehr verftärft, als durch bie 
Zerbreitung der Bibel in der Mutterfprache, zumal er überall 
feine Anſichten in die Ueberſetzung hineintrug. Leute, denen 
bisher die Bibel ein verfiegelted Buch war, glaubten jest auf 
einmal zu entdecken, daß Vieles was fie gemeinhin ald Chris 
ſtenthum geltend fahen, weit von dem Inhalt feiner Urkunden 
entfernt war. ine geiftige Ummälzung war die Folge diefer 
plöglichen Entdeckung. In Vielen, felbft ganz ungebilveten, 
erwuchs aber auch ein Dünfel die Bibel ohne Anleitung zu 
verfiehen, ja wohl gar Andern auslegen zu können. Dazu 
fam, daß Manche der neuern Bibelkundigen mit Stolz auf die 
Andern herabſahen, und daß ſie die Schrifttexte, wie früher 
die Scholaſtiker ihre ſpekulativen Lehrſaätze zum Gegenftand 
des Streitgeſprächs machten 39). Daß aber die Urkunden des 
Chriſtenthums dem Volk durchaus unzugänglich und ihre Kennt 
niß unnöthig fey, war das Vorgeben eines unwiſſenden und 
trägen Klerus, welchem felber die Bibel ein verfiegeltes Bud war. 
Dicſes Vorgeben wird jedoch durch die alten Kirchenväter ges 
radezu Lügen geftraft, die die Unkenntniß der heiligen Schriften 
als eine der fruchtbarften Quellen des Aberglaubend, der 





hatte man den Heberfegungen der Bibel in die Volksſprachen von Geite des Staats, 
wie der Kirche mit altem Nachdruck entgegengewirft.. Wir wollen hier nur eines 
ueuern Beifpiels erwähnen, Bonifaz Ferrer, der Bruder des hl. Vinzenz Fer- 
ter, hatte eine fpanifche Ueberfeßung der vouftändigen heil. Schrift verfaßt. Faum 
war ihre Druck 1478 vollendet, fo lieg die Inauifition den ganzen Abdruck verbren» 
nen, und Ferdinand und Sfabella verboten bei den ftrengften Strafen, die 
Hl. Schrift in die Volksſprache zu überfegen oder eine folche Weberfegung zu ge⸗ 
brauchen. Alphonsus de Castro Contra Hzreses. L.I. c.13. Schelhorn Ane- 
nitat. Litter. T. VIII. 485. Rodriguez de Castro Biblioth, Espan. 1. 444—448, 
®1) Cochleus de actis et scriptis Lutheri. p. 28. 
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Sanigkeit und des ungläubigen Kaltfinnd die. vertraute Bekannt- 
fchaft mit ihnen hingegen ald das Fräftigite Mittel zur Förder 
zung des Tebendigen Chriſtenglaubens bezeichnet haben. Freilich 
fett die heilfame Unterweifung des Volkes in den hl. Schriften 
genaues emfiged Studium derjelben von Seite des Geiftlichen 
und auf Seite ded Volks fest fie voraus, daß es ſchon von 
Kindesbeinen an in den wichtigften Inhalt der heil. Schriften 
. eingeweiht werde. 

Auch über die Auslegung der Bibel und ihrer Anmwens 
. dung wurde im Goncil viel verhandelt. Einige bemerften: die 
. Scholaftifer hätten dafür gehalten: es fey beffer, die zum Dies 
putiren geneigten Menfchen mit der Prüfung der Vernunftbes 
fchlüffe und Meinungen des Ariftoteles zu bejchäftigen und fie 
in der Ehrerbietung gegen die heil. Schrift zu. erhalten, als 
welche durch Disputiren und eine allzuvertrante Behandlung 
entfräftet würde. Richard Mans (oder von Mons), ein 
Franziskaner, fcheute fich nicht zu jagen: „es hätten die Sches 
laftifer ehedem die Glaubenslehren jo vortrefflich erklärt, daß 
ed gar nicht nöthig ſey, fie aus der heil, Schrift zu lernen; 
die Lutheraner hätten nur. bei denen Eingang gefunden, die 
fonft nichts als die heif. Schrift Iefen.“ — in Anderer Auf 
jerte: „der gottjelige und gelehrte Kardinal von Gufa habe 
fehr vernünftig angemerft, daß der Sinn der heil: Schrift ſich 
nach. der Zeit richten und daß man fie nad) der herrjchenden 
Gewohnheit erffären müſſe; daß man fich daher nicht wundern 
dürfe, went die Kirche die heil. Schrift zu einer Zeit anders 
ald zur andern Cin manchen Dingen) erklärte. Dies jey 
auch die Anficht des Lateranenfiichen Concils in feiner Ver- 
ordnung, daß die HI. Schrift entweder nach den Kirchenlehrern 
oder nach dem durch die Länge der Zeit eingeführten Gebrauch 
erklärt werden folle; man follte fomit die neuen Ausfegungen 
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nur dann unterfagen, wenn fie mit dem gegenwärtig einge 
führten Gebrauche ftritten 323.4 Der Dominikaner Dominik 
Soto wollte aber hier den Unterfchied zwifchen Glaubens⸗ und 
Eittenlehren und andern Dingen genau feftgehalten wiſſen; in 
Hinficht der Teßtern fey nichts Nachtheiliged zu beforgen, wenn 
man einem Jeden feine Einficht ließe, wenn nur Gottfeligfeit 
und Liebe nichts dabei einbüßten; die heiligen Väter feyen nie 
gemeint gewefen, Andere zu nöthigen, in Dingen, deren Glaube 
und Ausübung nicht wefentlich erfordert würden 33), fchlechter- 
dings ihrer Auslegung zu folgen; auch die Auslegung gemiffer 
Schriftftellen in den Defretalen habe der Freiheit einer andern 
vernünftigen Auslegung nichts benommen; Died fey auch Die 
Anficht Pauli an die Römer XIL 6.: habe Semand die Gabe 
der Weiffagung, d. i. die heil. Schrift auszulegen, fo, fey fle 
dem Glauben, d. i. dem Zufammenhang der Glaubensartifel 
gemäß. Ohne diefe Unterfcheidvung Fame man in große Ver: 
legenheit wegen der Verfchiedenheit der Auslegungen durch die 
heiligen Väter, die einander oft ganz offenbar widerſprächen.“ 
— Bon Einigen wurde auch bemerkt: die Verfchiedenheit der 
Geiftesgaben bilde die Vollkommenheit der Kirche; in den 
Schriften der heiligen Väter finde man ſehr abweichende An⸗ 
fichten, aber immer mit der größten Liebe verbunden, Warum 
follte in der Auslegung der Schrift unfere Zeit einer Freiheit 
beraubt feyn, deren alle frühern genoffen 3%) M Das Ender 
gebniß diefer Verhandlungen im Goncil war der Befchluß in 
der vierten Sitzung: „daß Niemand die Schrift in einem Sinn 


#2) Sarpi L. 11. S. 57. 

) Omnia clara et plana sunt in scripturis divinis. Quæcumque necessaria 
sunt, manifesta sunt. $. Chrysostomus Homil. 3. in 2. Thhessal. 

#) Sarpi L. 1. S. 53. 
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auslegen dürfe, der der gemeinen Meinung der Kirche zuwider: 
Taufe 35),4 


Ueber alle diefe Befchlüffe verlauteten bald manche ungün- 


ftige Urteile, befonderd in Deutjchland. Einige äußerten ihr 
Befremden, daß eine fo kleine Anzahl von Bifchöfen über fo 
wichtige Dinge, die noch unentjchieden geweſen, einen Aus- 
foruch zu thun ſich herausgenommen hätten 3%) ; wogegen Anz 





35) 8. Tim. 11.45.46. 11. 14.15.46. — „Geflehen wir frei und offen, daß wir ohne die 


allesorifche Grflärung des A. Zeit. im N. fein reines, moralifches Chriſtenthum, 
fondern noch immer ein halbjudifches, zwifchen Haut und Fleiſch ſchwebendes Mei- 
ſiasthum haben würden, an dem die rechtgläubigen Buchftabeneregeten des vorigen 
Jahrh. fo große Freude hatten. Wie viel redlicher verführen bier die allegoriſchen 
Schrifterflärer der erften chriſtl. Zeit! Sie verfälichten doch den erfien grammati- 
fhen Sinn der alten heil. Urkunden nicht, fondern liegen ihn ächt und aufrichtig 
für fich beſtehen, wie individuell und lofal er auch ſeyn mochte; fie glaubten in 
diefen alten Sprüchen an ein verborgenes Geheimnig des Himmeld, aber auch an 
einen heil. Geift in ihnen felbft, der ihnen diefen heimlichen Sinn aufichliege; fie 
— — bauten aus ihren Bildern immer Brüden in das Land der Idee, der Wahr- 
beit und Vernunft; indem fie in jeder Schriftftelle dem gemeinen menfchlichen 
Sinn von dem geheimen und göttlichen trennten, fonnten fie in Auem, was zum 
Beiten der Religion und Menichheit geſchah, mit voller Urberzeugung die Grfül- 
lung eines göttlihen Rathſchluſſes erbliden.“ CH. Fr. Ammon Die Fort⸗ 
bildung des Chriſtenthums zur Weltreligion. 1833. I. 138. Freilich folte, wie 
Erasmus im zweiten Buche feines Ecclesiastes bemerkt, feine Allegorie in der 
Schrifterflärung ftattfinden, bevor man den hifterifchen und grammatifchen Sinn, 
auf den die Allegorie gebaut werden muß, feftgejegt hat. Lauren; Balla (geb. 
4445) verfuchte die Regeln der richtigen Auslegung der alten Klaffiter auf die Ur- 
Funden des Chriftenthums in Anwendung zu bringen. Savonarola (geb. 1452 
# 1498) hingegen hielt das philologifhe Studium für eine ungenügende Grundlage 
der Schriftauslegung. „Mir feinen, ſprach er, die heutigen Lehrer und Prediger 
den Sängern und Pfeifern im Haufe des Synagogenvorfiehers zu gleichen, die 
Trauerweiſen fangen und bliefen, um Thränen zu erpreifen, die Tochter aber nicht 
zu erwecken vermochten. So bedarf ed au, um die todten Seelen zu erweden, 
etwas Anderes ald Birgil und Ariftotelee. Wer die Schrift fiudiren will, muß 
fie bei gutem Wandel mit dem übernatürlichen Lichte des Glaubens lefen; dann 
wird er immer neue und große Lehren darin finden. (Prediche sopra il Salmo: 
quam bonus Israel Deus. fol.55.a. Prediche sopra Amos, fol.139. Meiers 
Savonarola ©. 8.) j 


*) Sarpi L. 11. 8.57. Salig I. 41. Le Plat Monum. VII. 18. 
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dere den Befchlüffen theild Feine fo große Wichtigkeit beilegen, 
theild in ihnen nur eine Betätigung des Yängft Anerfannten 
erblicken wollten. Diefe bemerften: die Befchlüffe geböten nicht, 
die Ueberlieferungen durchaus und ohne Unterſchied als verbins 
dend anzunehmen, fondern nur gefliffentlich zu verachten ; 
Rom felbft halte fich ja in manchen Stücden (z. B. in Hinficht 
des Kelchs beim Abendmahle und der Theilnahne des Volks bei 
der Wahl feiner Hirten) nicht an die Altefte Ueberlieferung; 
im Ganzen habe man zu Trient nur den alten Grundfaß der 
Kirche feftgehalten: daß nur die in den heiligen Schriften und 
von den Apofteln überlieferten DOffenbarungen ald Quelle des 
Glaubens anzufehen find 37), Wenn übrigens die Väter des 
Concils die Auslegung der heil, Schrift, was die Glanbend» 
und Gittenlehre berührt, dem Lehrförper der Kirche vorbehiel- 
ten 39), fo gaben zwar die Reformatoren Sedem diefe Ausle— 
gung der Schrift frei, aber mit dem ftillfchweigenden Vorbehalt, 
wofern er fie auslege, wie fie 3%). Was den Kanon der Bücher 
des alten Bundes betrifft, ſo glaubten die Väter in ihrem Befchluß 
dem Zeugniß der drei Alteften und vornehmften Kirchen, der 
römischen, alerandrinifchen und afrifanifchen zu folgen, welche 
fich vorzüglich durd; Innozenz J., Athanafius, Cyprian und 
Auguftin ausgefprochen haben. Die Beftimmung des Goncils 
fchloß übrigend jede Abjtufung im Anfehen der verſchiedenen 





=) Sarpi a. a. O. Veral. Pallavicini L. VI. c.5. n.5. e U. n.13. Hichard 
Simon Hist. Crit. Vet. Testamenti L. 1. e. 11. p. 56. c. 12. p. 57. e.14. p. B. 

*) Non libertatem hoc decreto Synodus ademit viris eruditis, novas seripturz 
sacrz expositiones depromendi, modo Ecclesi® sensui et Patrum universi- 
tati atque consensioni non repugnant, in rebus tam fidei quam morum. 
Natal. Alex. Hist. szculi XV], diss. 1% 18. 

*) ‚Wohin, fagt Hering in feiner Gefchichte der Unionsverfuche.T. 459., waren Die 
Zutheraner unter ſich mit ihrer Berufung auf die heil. Schrift gerathen; welche 
Zwiftigfeiten waren entftanden und wie fchlugen fie die verſtändigſte Schrifterflä- 
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Bücher nicht aus, feßte vielmehr diefe +0) als geſchichtlich vor- 
aus und ift im Grund nitr eine Erflärung > daß alfe als unter 
dem Einfluffe des göttlichen Geiſtes geſchrieben, die Beachtuälg 
zum Behuf der Belehrung und Erbauung verdienen, welche 
ihnen jederzeit in der Kirche zu Theil-geworden +): — Die 
Erklärung der Bulgata für authentifch beabfichtigte weder dem 
Anſehen noch dem Studium des Grundtertes Abbruch zu thun, 
ohne deſſen Zurathziehung ohnehin ein durchgängiges Verſtehen 
des lateinifchen Tertes nicht möglich wäre; das Goncil hat 
die Bulgata dem Grundtert nicht gleichgefeßt , noch weniger 
vorgezogen; es bat der Vulgata nur im Allgemeinen vor allen 
vorhandenen (lateinifchen) Ueberfegungen zum Amtlichen Kir: 
chengebrauch den Vorzug zugeſprochen, ohne jedes Wort, jeden 
Ausdruck darin autoriſtren zu wollen, da es vielmehr ſelbſt 
eine Reoifien angeordnet bat. Wohlwiſſend, daß die Verfaffer 
icht Diener des Buchſtabens, fondern des Geiſtes gewefen, 
hat das Eoncil für ſorgfältigere Ausgaben der Bibel und ge— 
gen willführliche Berunftaltungen derjelben Fürforge getroffen, 
und dadurch unverfennbar einer deingenden Forderung der 
Zeitwirren — 42), 


rung darch 2 hs die comboliſchen Bücher und alſo auf menfhlihe Auto- 

rität eben fo zur, wie dies die tatholiſche Kirche thut.“ Auch die Augẽburger 

Confeſſion entpält Mauches, das auf Tradition beruht. ©. Hering I. 48. Mar- 

heinete (Das Syfiem des Katholicismus IL 277.) bemerkt : „aller vernünftigen 

Gregefe,ßiel, Richtſchuur und einzige Aufgabe kann nur dieſes ſeyn, ſowohl in 

der iatdoliſchen als proteftantifchen Kicche, mit der göttlich erleuchteten Vernunft 

der heil. Autoren übereinzuftimmen und eins zu werden.“ 

“) Den Unterſchied be eichueten die Benennungen: protocanonici et deuterocanoniei 

libri ; die erftern wurden vorgiree überalt und von Auen als canoniſch, nicht ebenſo 

die Tegtern angenommen, Dupin Dissert. prelim. sar la Bible. L. I. ch. 1. $. 7. 

*) 3, Zah * in die göttlichen Bücher des alten Bundes: Wien 430%. 1. 141. f3. 
VBergl. St slbergs Geſchichte der Religion. IV, Abiy.2. S. 638. fg. 

1. Sah res ſchrift für Theologie und Kirchenrecht. Ulm 4806. B. 1. 9.4. 

—* 7. f. Martini in der Vorrede feiner Uederfegung des Neuen Teſtaments. 
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Stark wurden hingegen von vielen Seiten die Anathenie 
gemißbilligt, welche «die Goncilöbefchlüffe gegen jeden ausfprg- 
hen, bie nicht “alle Heiligen Bücher\mit gleicher Ehrfurcht an 
nehmen und wiffentlich die Ueberlieferungen verachten würden. 
Diefe Anatheme waren auch fchon im Concil von Vielen an 
geföchten worden #3). Der Pabft felbft war mit den Befchlüf- 
fen nicht ganz züfrieden. Es fchien ihm, man habe auch über 
Dinge entfohieden, die nicht im Streite befangen wären. Er 
mißbilligte beſonders, daß die Beſchlüſſe vor feiner Gutheiſſung 
feyen Fund gemacht worden, und befahl den Legaten dafür zu 
forgen, daß dies fünftig nicht mehr gefhehe “). 


15. Verhandlungen und Befchlüe des Concils über bie 
Noawen in Betreff der Rechtfertigung, der mass. 


und der Satramente: 4 


Einen noch viel weitern Kampfplatz als die Unterfuchung 
der Quellen des chriftlichen Glaubens eröffnete jet zu Trient 
der fpißfindigen Dialeftif der Schultheologen die Erforſchung 
des Verhältniffes der göttlichen Gnade zum menſchlichen Willen. 
Da die heiligen Schriften über diefen Gegenftand, der ſich der 
natürlichen Erkenntniß nicht minder ald die Wechſelwirkung von 
Geift und Körper entzieht, wenig Auskunft geben , fo hatte 
ſich vorlängft die fpefulirende Vernunft an deffen Erörterung 
und Erklärung verſucht. Jetzt hielt man, im Goneil eine nähere 


Theolog. Duartalfchrs Tübingen 18%. ©. 9. fg. "Richard Simon His. erit. 
dan, Test. L. I. ch, 14 19. 

2 Pallavicini L. VI. berichtet; Kardinal pach eco, deſſen Meinung die Legaten 
und mehr als zwanzig Bifchofe theilten, habe die Anatheme verlangt, I@ Kardi- 
nal Madruzzi aber. amd vierzehn Väter fie —— * 

2) Sarpi L. U. 8. 59. A ® 
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Beftimmung darüber für notwendig, nachdem die Reformatoren 
fo dreift eine folche gewagt Hatten, die nicht nur den bisherigen 
Kirchenlehren widerſprach, fondern auch fehr Vielen die Grund⸗ 
lagen der Sittlichfeit zu untergraben jchien. 

Luther hatte die durch Gottes Vorſehung beftimmte 
Nothwendigkeit aller menfchlichen Handlungen und Calvin die 
göttliche Vorherbeftimmung der zur GSeligfeit oder Verwerfung 
Auserfehenen behauptet, Dies brachte in ihre Vorftellungen 
von der Rechtfertigung die jeltfamfte Verwirrung. Luther ging 
fo weit, zu behaupten: daß ein frommer Mann in allen guten 
Werfen fündige, daß auch ein gutes Werf, auf das allerbeite 
gethan, doch nur trügliche Sünde ſey H. Nach Calvins Be 
griff von der Vorherbeitimmung fcheint mit diefer auch die Recht: 
fertigung zufammen einzutreten, ohne daß von einer freithätigen 
Mitwirfung die Rede feyn kann 2). Luther und Calvin mad). 
ten die Rechtfertigung einzig vom Glauben abhängig, letzterer 
fo, daß der Glaube die Gemwißheit der Seligfeit gebe. Die ka— 
tholifchen Theologen dagegen hielten den Begriff von der Recht: 
fertigung für unvolltändig, wenn in demfelben nicht mit der 
Begnadigung auch die Befferung ded Menfchen verbunden werde. 
Keine Beſſerung, Iehrten fie, fünne ohne Gotted Gnade 
zu Stande kommen; aber der Menſch müſſe der Gnade durd) 
treue Benutzung derfelben mitwirfen, damit er gerechtfertigt 
werde und die GSeligfeit hoffen dürfe, Nach folchem Zwieſpalt 
der Anfichten war die Lehre von der Rechtfertigung gleichfam der 
große Angelpunft geworden, um welchen fich die meiften Streits 


Plank Gefchichte des proteftant. Lehrbegriffs. 8. IV. ©. 153-455. 

) Calvini Institut. L. IN. c. 21.n.1.5. Die Sünde ift nach ihm nicht die Ur- 
face des ewigen Beſchluſſes Gottes, und die Berworfenen werden nicht deswegen 
verdammt, weil fie nicht in Chrifto gelebt haben. C. W. Hering Gefchichte der 
kirchlichen Unionsverfuche. Leipzig 1836. I. 223, 

IH, Band, 415 
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fragen zwiſchen Katholifen und Proteftanten bewegten. Keine 
Lehre ift jo von Klippen umgeben; in feiner ift das Gerathen 
auf ſchroffe Gegenfäte Leichter; in Feiner ift die Schwierigfeit 
die Wahrheit in beftimmte und unzweideutige Ausdrüde zu 
faffen größer, Das Eifern der Proteftanten gegen dad Ver: 
dient der Werfe ließ fich aus der von vielen Theologen ge 
fchehenen Uebertreibung dieſes Verdienftes, zumal in Hinficht 
äußerer Gebräuche und Uebungen fehr wohl erflären. Anders 
ſeits hatten die Katholifchen volles Recht, gegen den Hochmuth 
ded Glaubens zu warnen, der fich wie ein verdienftliches Werf 
anftellen Fan, und dann an Verfehrtheit gewiß. nicht hinter 
den Ausjchweifungen der Lehre von der Verdienftlichfeit der 
Werfe zurüciteht 3). Die Erfahrung hatte, jest bereit den 
höchſt ungünftigen Einfluß der Rechtfertigungslehre Lutherd auf 
das Volk dargethan ). Drei Klippen vorzüglich waren zu vers 
meiden: 4) daß dadurch, daß die Rechtfertigung dem Verdienſt 
und der Gnade Chrifti und dem Glauben daran zugefchrieben 
wird, die fittliche Freiheit des Menfchen nicht zernichtet werde; 
2) daß durch Ueberfchägung der guten Werke des Menjchen 
und ihrer Verdienftlichkeit der Kraft und Wirffamfeit des Ver 
dienfted und der Gnade Chrifti und des Glaubens daran Fein 


>) Bergl. Raumers Gefcichte Europas feit dem Ende des asten Jahrh. Leipzig 
4835. I. 417. u. 449. N 

9 „Die Menge, fagt K. A. Menzel (N. Geſch. der Deutfchen. 11. 166.) faßte (diefe 
Lehre) mit derfelben Ginnesart auf, mit welcher fie früher auf die Verkündiger 
des Ablaffes und auf die Prediger der Außern Werkpeiligkeit gehört hatte, und 
meinte ſich der fchweren Aufgabe fittlicher Veränderung durch Erfüllung einer 
Glaubenepflicht, die ſich ganz Außerlich auf den Buchftaben der Lehre wendete, 
nicht minder überhoben, als vorher durch Kirchliche Werte, fo dag es oft fchien, 
als ob fie den neuen Weg zum Himmel nur um der größeren Wohlfeilpeit willen 
für den vorzüglichern halte. Luther felbft merkte ed, wollte aber doch von feiner 
Lehrmeinung nicht ablaffen, obgleich er fie im praftifchen Gebrauch ermäßiat 
wünfchte; womit ed ihm aber nicht gelang. Menzel ©. 168. fa. 
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Abbruch geſchehe; 8) daß durch die Kraft, die dem Glauben 
am Chriſti Verdienſt zur Rechtfertigung des Menfchen zuge— 
ſchrieben wird, nicht die Stärfe und: Lebendigkeit der in allerlei 
guten Werfen fruchtbaren Liebe vermindert. werde. Beſtim⸗ 
mungen, wodurd; dieſen Klippen ausgewichen würde, zu treffen 
war offenbar vie Aufgabe, welche die Väter zu Trient ſich 
vorjeßten. Die Löfung war um’ jo fihwieriger, als hier eine 
große Verſchiedenheit der Privatanfichten der Theologen. fi) 
zeigte, und jeder der feinigen fehr zugethan war, Der Erzbifchof 
von Siena, die Bifchöfe von Cava und Belluno und mehrere 
Theologen waren mit Chatarinns der Anficht: die Rechtfertis 
gung. ſey einzig das Werk der Verdienſte Chrifti und ded Glaubens 
an fie, den Liebe und Hoffnung begleiten und der fich durdy die 
Werke bewähre. Seripandus, General der Augujtiner, unter- 
ſchied zwiſchen einer ung inwohnenden Gerechtigkeit und derjenigen, 
die ung durch Chrifti Verdienft zugetheilt wird; erftere, obgleich 
auch Gnade und in Tugenden ſich bethätigend, fey zur Selig: 
keit unzureichend; letztere aber, alle Mängel erjegend, ſey voll- 
fändig und feligmachend. Dieſen Anſichten widerſprachen 
mit Dominik Soto beſonders lebhaft die Bifchöfe von Bir 
tonto, Sinigaglia und von Gaftellamare. Man 
müfje allerdings, fagten fie, auf Chriſti Gerechtigfeit bauen, 
aber nicht weil fie die unfere ergänze, fondern weil fie die: 
felbe mit ihrem Wirfen hervorbringe ; der Glaube ſey nur 
die, nothwendige, Bedingung, das Thor zur Rechtfertigung >). 
Nach vielen und langen Grörterungen, die fich auf die Vorbe— 
reitung, die Wirkungen und die Gemwißheit der Rechtfertigung 
verbreiteten, erfolgten die umftändlichen Beichlüffe der fe ch $- 


a 


®) Pallavieini L. VI. e 11.n. 4. SarpiL.1.$. 76. Bromato Vita di Paolo 
IV. T. 11. p. 131. Ze Plat Monum. IN. 472. u. 49. p. 
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ten Sigung, die dad Beſtreben beurfunden, alle Aeußerften, 
‚ anf welche verfchiedene Meinungen ſich hinmeigten und ‘jeden 
Ausdruck folcher Meußerften aus der Glaubenslehre zu befeitis 
gen 6). Selbft Proteftanten “Tonnen dem heiligen Ernft un 
Eifer, womit die Väter des Concils dieſen Befchlüffen dir 
‚möglichfte Genauigfeit und Vollendung zu-geben fuchten, ihre 
Bewunderung nicht verfagen 7). Denn allerdings war ed Aufs 





°%) Die Kritik der Berchlüffe von Trient bei Sarpi L. 11. $. 83. fcheint mir mehr ges, 
fucht als gründlich. Der neueſte Verſuch die Sache genau auseinander zu ſetzen 
und die Gegenfäge zwifchen der Lehre der Fatholifchen Kirche und der Proteſtan⸗ 
ten genau zu bezeichnen fteht in Möͤhler's Symbolik. Mainz 1834. ©. 98—150. 

) Proteftantifche Theologen, wie Sam. Werenfels (Opuscula Basile=. 1782, 11. 
135. p.) fanden in der Folge nöthig, vor den Gefahren zu warnen, die aus dem 
Gebrauche der Zehren der Vorherbeftimmung u. dgl. herborgehen Fonnen, und zu 
ermahnen, man mochte mehr auf die Mittel zur Heiligung bedacht jeyn, als auf 
Nachforſchung, wie die göttliche Gnade fie im Menfchen bewirke. Oberhofprediger 
Ammon macht in feinem Werke: Die Fortbildung des Chriftenthums zur Welt- 
religion. Leipzig 4885. I. 98. die merkwürdige Geffärung: „Ueber die Lehre von 
dem göttlichen. Ebenbilde und der fittlihen Freiheit des Willens, fo 
wie über den Unterfchied der GErbfünde von der wirfliden Sünde ha— 
ben die tritentinifchen Väter Verhandlungen gepflogen, welche vollfommen geeignet 
waren, einige zu fchroffe Süße der Reformatoren zu mildern und eine-bedeutende 
Anzahl morakifcher Mißverftändnife beider Kicchen aufzuklären und beizulegen. 
Selbſt in dem wichtigen Dogma von der Rechtfertigung, welches man doch als 
den Mittelpunkt der evangelifchen Glaubenslehre betrachtete, hat das Goncil eine 
Stellung genommen, in der es die Angriffe der Reformatoren mit größerm Vor⸗ 
teile, als nach der frühern fcholaftifchen Anficht abzuwehren vermochte. Auch 
Hering in feiner Gefchichte der Unionsverfuche I. ©.152—166. gefteht, das Rich 
tige fey unverfennbar auf Geite der Trientiner, und fügt bei: „Wir würden den 
Canonen diefer fechsten tritentinifchen Sitzung Gewalt anthun, wenn wir nicht zu⸗ 
geftunden, dag in ihnen ein acht chriſtlicher Gang der Heilsordnung 
bezeichnet fey, denn auch nicht eine Sylbe ift darin, welche der Heuchelei oder 
moralifchen Sndolenz das Wort redete. Gin englifcher Paſtor Joh. Forbef ius 
(+ 1648) fagt in feiner Schrift: Considerationes moderät® et pacific® contra- 
versiarum. London 1620.: „Die Streitigkeiten über die Rechtfertigung feyen in 
einem Jahrhundert entftanden, das fruchtbar an Zänfereien und Ränken, aber arm 
an guten Thaten war, und ev gibt den Proteſtanten die Schuld, aus Mangel an 
Maͤßigung und ächtem Geiſt der Liebe die Einigung bieruber verhindert zu haben, 
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ſerſt ſchwer, ſie ſo zu verfaſſen, daß Alle damit zufrieden ſeyn 
könnten 3). Die Weſenheit davon beſteht darin: „die Recht: 
fertigung ſey nicht bloße Nachlaſſung der Sünden, jondern eine 
Heiligung und Erneuerung des innern Menfchen durch freis 
willige Aufnahme der Gnade und der Gabe, mwodurd der 
Menfch aus einem Ungerechten ein, Gerechter und fo in Hoff 
nung ein. Erbe des ewigen Leben! werde; zur Erlangung ber 
Rechtfertigung fey nicht bios der Glaube an Gottes Wort, 
fondern auch deſſen Erfüllung erforderlich; Chriftus fey zwar 
die Quelle dieſer Erfüllung — der Heiligung und eined Gott 
gefälligen Lebens, der Menfch könne fi aber. Chriftum nur 
aneignen durch einen in Liebe thätigen Yebendigen Glauben, 
welcher Glaube ſelbſt ein Geſchenk Chrifti ift, fo daß der 
Menfch fich veffelben nicht als feines Werfes rühmen darf; 
fein Menſch habe Gewißheit, die rechtfertigende Gnade nicht 
verlieren zu fönnen, jeder aber, wenn er gerechtfertigt ift, 
fünne in der Heiligung zunehmen durch das Wachsthum des 
Glaubens ‚der Hoffnung und der Liebe.“ 

RKonnten nun auch diefe Erflärungen, die die Materie in 
helleres Licht zu fegen ſuchten, nicht verhindern, daß in der 
Folge noch eine Menge Streitigkeiten darüber im Schooße der 
Fatholifchen Kirche ſelbſt entitanden find, fo kann man dieſe 
doch billig nicht dem Concil zur. Schuld fchreiben 2). Schon 


Die Gewißheit des Heils Hänge mit unferm fittlichen Beruugtfegn zufammen, wo⸗ 

gegen diefed allerdings die Furcht der Gefahr in Sünden zu fallen, nicht aus» 
ichliege.“. Hering Geſch. der Unionsverf. I. 416. Brenners Lichtblicke von Pro—⸗ 
feftanten, Bamberg 1830. ©. 417. fg. 

) Marheinefe Syſtem des Katholicismus. J. 259. Vergl. Pallavieini: L, VI. 

11. 13, 

7) Bergl. Pallavieini L. VUL 0.17.18. w.19, Wie fchwer es blieb, in diefer Sadıe 
der Mißdeufung und Verfegerung zu entgehen , beweist dag Beiſpiel des Erzbiſch. 
Garranza von Toledo. Diefer Dominikaner war als eifriger Befämpfer der Kez⸗ 
zerei und der Keger bekannt und hatte als folcher in Spanien und in England 
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bei den Grörterungen, die darüber im Concil ftatt fanden, 
war es Manchem fchwer geworden, dem Verdacht ‚oder Vor: 
wurf einer Neigung zu dem Lehren der Reformatoren —* 
tigt zu werden 10). 

Am’ hartnäcigften war zu Trient der Streit der EIERN 
über die Frage: ob Jemand eine Gewißheit der rechtfertigenden 
Gnade haben könne? Dieſer Schulftreit wurde mit Teidens 
fchaftlicher Bitterfeit: geführt 7). So forgfältig mn die Aue 
drücke hierüber. vom &oncil gewählt wurden, fo konnten fie 
doch nicht alle Steine des Anftoßes befeitigen. Dies zeigte fich 
unter den Theologen felbft, die in Gegenwart der Väter ihre 
Anfichten verföchten hatten. Dominik Soto gab ein Buch 


unter Maria und Philipp) eine große Thätigkeit entfaltet. _ Als hochgeſchätzter 
Theolog hatte er auf dem Koncil zu Trient nad dem Wunfche Pachecos damals 
Erzbiſchof von Siguenza vor | den Vätern über die. Rechtfertigung mit Beifall g6- 
predigt, und fpäter war er vom Goncil mit Fertigung eines Inder verbotener Bü⸗ 
cher beauftragt worden. Dennoch entging er 1559 als Grzbifchof den Kerkern des 
Glaubensgerichtes nicht, indem dieſem mehrere Gäge, die ans feinen Schriften her⸗ 
ausgefolgert wurden, der proteſtantiſchen Lehre verwandt fehienen; und doch war 
fein neueftes Werk (ein Katechismus) von einer vom. Goneil beftellten Congre⸗ 
gation während dem Prozeß für Fatholifch erklärt worden. Z’Zorrente Hist. 
. “de‘l’Inquisition en Espagne, 111. 183—315. - Balluzi Monum. 11. 207. IV. 314. 
\u,7 Raynald ad an. 1563. Sarpi L. VIII. $.,32. 

9) Dies zeigt unter and. folg. Auftritt, der Alle tief betruben mußte, Der Zu Bifchof 
v. Chironia hatte fich im Gefpräch nach Beendigung einer Verſammlung über den 
Bortrag des Bifchofe von la Cava geäußert: dag er fchwerlich der Befchuldigung 
der Unwiſſenheit oder des Troßes auszumweichen vermöge. Leßterer, der es hörte, 

“ vergaß fich nun fo weit, den Beleidiger am Bart zu faſſen, und dieſen fo zu zer» 

© ven, daß mehrere Haare in feiner Hand blieben. Ueber den Bifchof von la Gava, 
dem die meiften Gollegen abgünflig waren, weil fie in feinem Vortrag über die 

’ Rechtfertigung VBerwandtfchaft mit der Lehre: Luthers wahrzunehmen glaubten, 

wurde nun der Bann ausgefprochen, und er mußte, nachdem diefer ihm wieder 

5: D abgenommen war, ſich in fein Bisthum zurückziehen, bis er viel fpäter wieder am 

una Goneil erfchien. Pallavieini. L. VII. Laur. Pratäni Epilog.' rer, in Concil. 
MWrid. gestar. in Ze Plat Monum. VII: P, 2. p. 21: 
2) Pallaviein? L: VI. 0. 38. 25. 26. Sarpi L. 11. S. 80. 
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heraus, um darzuthun, der Sinn des Concils gehe dahin: der 
Menſch konne nicht mit der Gewißheit des Glaubens verſichert 
feyn, daß er die Gnade inne habe, Chatarinus Hingegen 
widmete dem Goncil ein andered Bud, worin er behauptete: 
das Concil habe nicht die Abſicht gehabt, die gegentheilige 
Meinung zu verdammen. Und num pflichteten viele Biſchöfe, 
wirkliche Mitglieder des Concils, theild dem Einen, theild dem 
Andern bei. Nur in Einem Stüf waren alle einftimmig, 
nämlich in der Verwerfung der Iutherifchen Irrthümer 12). 
Im Gattzen bewährte ſich aber auch zu Trient, daß ed, wie 
Thomas von Kempen geäußert, vorzuziehen jey, die Gnade 
zu empfinden als ihre Definition zu verfuchen. Aber die a 
logen waren jo auf ihre Anfichten von der Gnade erwicht, 
daß es jetzt auch unmöglich war, einer neuen Erörterung über 
die unbefledte Empfängniß Mariä, die von den Fran- 
zisfanern hartnädig behauptet, von den Dominikanern hart: 
nädig widerfprochen wurde, auszuweichen. Pacheco ftellte den 
Antrag. für den bejahenden Ausfpruch. Lainez unterftüßte ihn 
in einer feurigen Rede, und bereits fchien die Mehrheit dafür 
geneigt. Doch wurde hernach in dem größten Theil der Väter, 
ſelbſt den fpanifchen Bifchöfen, durch den Vortrag des Bifchofs 
von Fand eine andere Anficht bewirkt. „Die Kirche, ſprach 
diefer, habe bisher erflärt, daß ihr Die Wahrheit der Sache 
unbekannt ſey. Wozu aljo jest Mühe umd Zeit über eine 
Sache vergeuden , die zum Beſten des katholiſchen Glaubens 
auch gar nichts beitrüge? Am heilfamften ſey ed, die Streit: 
frage in ewiges Stillfchweigen zu begraben, und fo dem nuß- 
loſen, nur Aergerniß erweckenden Gezänf endlich für immer ein 


’2) Sarpi L. 11. $. 83. Pallavieini L. VI. e. 5.0.9. 
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Ende zu machen 13), Mllein ungeachtet des Befchluffes, Die 
Streitfrage, ohne Entfcheidung zu belaffen, brachte fie Pacheco 
fpäter, wieder in Anregung, und trug darauf an, es möchte der 
Erklärung, daß das Goncil ſich der Entjcheidung enthalte, beis 
gefeist werden: obgleich frommer Weife geglaubt wird, 
daß Maria ohne Erbfünde empfangen ſey. Doch 
die Partei der Dominikaner widerfeßte ſich jetst mit Nachdruck 
diefem Beiſatz, der. eine ſtillſchweigende (oder mittelbare) Ent 
fcheidung enthalten ‚würde, Zuletzt Fam man aber doch), wie⸗ 
wohl mit Mühe, überein, in den Befchluß von der Erbſunde 
einzufchalten : die Synode fey nicht gemeint, in diefen Bes 
ſchuß die felige und unbeflecte Jungfrau Maria zu begreifen, 
fondern es ſeyen deßhalb die Beftimmungen Sirtws-IV. zu 
befolgen 14). Dieſer hatte 1483 diejenigen verdammt, die fic uns 
terfiehen würden zu fagen: derjenige fündige tödtlich, welcher das 
Feft der unbeflecten Empfängniß feiere, oder jener fey ein Ketzer, 
der behauptet, die felige Zungfrau fey von der Erbfünde frei 
geweſen. Daß die Väter zu Trient, indem fie diefe Materie in 
ihren Befchlüffen berührten, lieber die Erklärung eines einzelnen 
Pabſtes, ald die des Concils von Bafel Cin feiner fechsunds 
dreißigften. Sitzung) 15) beftätigten, ift Leicht begreiflich. Den 
Legaten lag daran, jeder Erwähnung des Goncild von Bafel 
ausweichen, und auch die Gegenpartei mochte fic, die Ausdrücke 
der Bulle Sirtus IV. eher gefallen laſſen, als die des Dekrets 


15) Pallavieini L. VII. c. 7. n, 2. 3.4. Sarpi Is 11. S.66. 68, Sali 9.8. xl, 2 

) Sirtus war vom Franziskaner⸗Orden. Sarpi L. 11. $. 70. Ze Plat Can. P.26. 

25) Der Befchluß zu Bafel erflärte die Lehre von der unbefleckten Gmpfängnig ale 
eine fromme, mit der kirchlichen Verehrung, dem Fatholifchen Glauben und der 
Heil, Schrift übereinftimmende, die von alten Katholiten ſolle gutgeheißen, gehalten 
und angenommen werden, fo dag Keinem erlaubt fey, das Gegentheil zu predigen 
und zu lehren. 
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von Bafel 16). Konnten nun gleich die Verfechter der unbe 


fleckten Empfängnig nicht eine beftimmte Erflärung für die 
Empfängnis ohne Madel der Erbfünde durchfegen, fo benutzten 
fie doch den Anlaß der Beftimmungen über die Rechtfertigung, 
nm die Bemerkung einfchalten zu machen: die Kirche glaube, 
daß die Heilige Jungfrau durd; ganz befondere 
Begünftigung Gottes ohne NER Sünde geblie⸗ 
ben ſey 1). 

In enger Verbindung mit der Materie von der Rechtfer⸗ 
tigung und Gnade ſtand die von den Saframenten. Ceit- 
dem der Scholaftifer Combardus zu vorherrfchendem Anfehen 
gelangt war, mwaltete unter den Theologen über die Siebens 
zahl derſelben fein Zweifel mehr. Zwiſchen firchlichen und 
evangelifchen Sakramenten wurde nicht unterfchieden, wohl 
aber zwiichen evangelischen und altbiblifchen., Zu Trient war 


=) Gin Biſchof (Turritanus) bemerkte bei der Abftinnmung : Offenditur, re 
et alteri non satisfit, et est exeitare veieres tragedias. Gin anderer: 
llosat in hoc de cetero predicare publice, donec ab ecclesia dubium —* 
terminari contingat, Ze Plat Monum. Ill. 425. Zwar hat fpäter Pius V. 
durch eine Bulle vom 30. Nov. 1570 allen Predigern verboten, auf der Kanzel zu 
behaupten, daß Maria ohne Flecken der Erbfünde empfangen worden ſey, bis der 


I pähftliche Stuhl die Sache entichieden habe. Nur in öffentlihen Difputationen 


erlaubte er den Gegenftand, wo fein Aergernig daraus entſtehen fann, zu behan- 
‚deln; jedoch ſole mau auch das Gegentheil nicht für einen Jrrthum erklären dür⸗ 
fen. (Bullar. Magn. 11.343.) Hingegen verordnete viel fpäter, nämlich 1708, Cle⸗ 
mens Xl.: dag man das Feſt der unbefleckten Gmpfängaig Mariä feierlich begehen 
folle, non obstantibus constitutionibus p., weil fie der mächtigſte Beiftand 
in den Bedrängniffen der Eatholifhen Kirche fey. (Bullar. Magn. X, 
69. const. 40.) Nachher wurde von einzelnen Orden die Bertheidigung der uns 
befledten Empfängnis eidlich befchworen. Alio Feſt und Eid über eine Sache, 
worüber die katholiſchen Lehrer abweichender Anfipt find. Ihrer mugte hier Er⸗ 
wähnung geichehen, weil fie auf das Firchliche Leben nicht ganz unbedeutenden 
Einfluß erhielt. 
Sess. VI. can. 3. 


234 


für die Siebenzahl Einſtimmigkeit 13). Bei den Fragen aber 
über dad Wefen, die Wirfungen-und die Verwaltung 
der Saframente zeigte fich wo möglich noch mit größerer Evi⸗ 
denz, als bei dem Artikel von der Rechtfertigung die Schwierig- 
keit, welche die Spisfindigfeit und die Rechthaberei der verſchie— 
denen theologiſchen Schulen der klaren Beurtheilung und Ent- 
fcheidung: was zum chriftlichen Glauben gehöre, entgegenftellten. 
Einige Theologen warnten vor der Gefahr bloße Schulmeinun⸗ 
gen zu Dogmen zu fiempeln. Aber Andere wollten eben ihren 
Schulmeinungen allgemeine Anerkennung verfchaffen. Vorzüglich 
geriethen die Dominikaner und Franzisfaner ins Kampfgefecht über 
die Art, wie die Gnade durd) die Saframente empfangen werde; 
fodann auch über die Nothwendigkeit der Abficht desjenigen, der 
das Saframent ausfpendet. Das Concil entſchied für die Noth- 
wendigfeit 1°), Shatarinus behauptete ‚aber doc, in ‚dem 
Buche, das er nachher herausgab, das Concil habe in feinem 
‚Sinn entfchieden, der dahin ging, daß nicht die innere Abficht, 
fondern nur die ‚durch den Außern Akt: ausgefprochene Abficht 
nothwendig ſey 29.0 Ganz eigen und hier höchſt bemerfens- 
werth war das Gutachten des Bifchofs Cigala von Albenga: 
nöhne dazu genöthigt zu feyn, habe noch fein Theolog feiner 
Meinung entfagt, wenn er gleich dem Urtheile der Kirche ſich 
zu unterwerfen. erklärt habe; die Verdammung habe fie meift 
nur hartnäckiger gemacht. Am beten fey es daher, alle Schul: 
meinungen zu dulden, aber auch zu hindern, daß. einer den 


15) Die Bemetfung (Cathechismus Rom. P. 11. e. 1.0: 12.): daß die Zahl Gieben 
den Hauptbedurfniffen des Menfchen entfpreche, indem er ang Licht trete, dann her» 
anwachſend der Nahrung, dev Heilung, der Stärkung und Leitung bedärf, fein Ge» 
fchlecht fortpflanzt, und flieht, ift nicht fowohl ein Beweis für jene Zahl, als eine An- 

deutung ihrer Zweckmaͤßzigkeit. Vergl. Gotherd Dichtung u. Wahrheit Th. U. 8. VI. 

19) Sessio V]l. can. 11. 

°) Sarpi L. ll. S. 86. 
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andern deßhalb verdamme 21). Gehe man von diefer Marime 
ab, fo fonne ſchon ein Wort, ja ein Jota hinreichen, um die 
Chriftenwelt zu trennen. (Wergrößert doch das polemiſche Mis 
Erosfop ein Atom zum Ungeheuer) ' Die Kirche fahre: daher 
am beiten bei Beobachtung der Neutralität; es fey dem Verkehr 
in’ der Welt angemefjen, daß man den achte, von dem man 
wolle. geachtet ſeyn, ohne zu glauben, daß die Verſicherung ſich 
der Entfheidung der Kirche zu unterwerfen. ernftlich gemeint 
fey, wenn ed auf die That ankaͤme. So lange Luther nur 
gegen die Theologen und Mönche feinen Sag von den Abläffen 
verfochten, habe er immer auf das päßftliche Urtheil ſich bes 
rufen. ' Aber feine Sprache habe ſich geändert, fobald der 
Pabſt feine Säge verdammt hatte 22).“ Solchen Bemerkungen 
waren indeß Wenige geneigt, Folge zu geben. In Hinficht 
des Wefend ver Saframente jtanden die Dominifaner und . 
Franzisfaner einander 'beftimmt entgegen. Jene, ihrem Tho- 
mas Aquin folgend, festen das Wefen der evangelifchen 
Saframente darin, daß fie für fich die Gnade verleihen, wos 
gegen die, alten Saframente fie nur nach Beichaffenheit des 
Subjekts mitgetheilt hätten. Dabei beriefen fie ſich auf den 
Kirchenrath von Florenz , der gelehrt: daß bie Saframente 
des alten Bundes uns die Gnade vorgebildet hätten, die durch 
Chriſtus mitgetheilt werden follte. Die Franzisfaner hin 
gegen, treu dem Bonaventura und Scotus, denen zufolge 
ſchon die Beichneidung die Gnade ex opere operato. mitges- 
theilt hätte, behaupteten : vor der Ankunft Chrifi ſeyen die 





*) Quis enim non sentiat in his atque hujusmodi varlis et innumerabilibus 
quzstionibus'. . . et multa ignorari salva christiana fide, et alicubi errari 
sine aliquo hzretici dogmatis erimine? S. Augustin. de peccato orig. 
L. 1. ce. 23, 

”*) Sarpi L. 11. S. 8. 
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Kinder durch den Glauben ihrer Eltern und nicht durch bie 
Kraft der Saframente felig geworden, und, wenn es wahr 
wäre, was Auguftin von der Verdammung eines Kindes ge 
fagt, das geftorben, während es fein Vater zur Taufe trug, ſo 
würde der Zuftand der chriftlichen Kinder unendlich fchlimmer 
feyn, als der unter, dem alten Gefeße, wo der Glaube ihrer 
Eltern hinreichend war, um fie felig zu mahen.  Pallavi 
cint berichtet 23), daß folgender Sat des Kardinald Caje tan 
dem Soncil zur Genfur übergeben worden : „es fey eine uns 
fträfliche Vorfichtigkeit in Anfehung der Kinder, die noch in 
der Mutter Leib in Gefahr wären, ohne Taufe zu, fterben, daß 
man fie im Namen der heil, Dreieinigfeit fegne, übrigens aber 
die Entfcheidung ihres Schickſals dem Gericht Gottes überlaffe. 
Bei veiflicher Erwägung ließ man aber den Saß, für welchen 
Seripandus mehrere Gründe anführte, ohne Genfur 2%). 
uebrigens verwarf dag Goncil als irrig die Meinung: a) daß 
bie Saframente ded neuen Bundes fich von denen: ded alten 
nur durch Geremonien unterfcheiden; b) daß die fieben Safras 
mente unter fich dergeftalt gleich feyen, daß Feines von höherer 
Würde fey ald das andere; c) daß bei dem Augfpender nicht 
die Abficht erforderlich fey zu thun, was die Kirche thut 2°). 
) 1.1X. 0.8, | 


2) Obgleich das Concil, vielleicht ähnliche Anfichten des hl. Bonaventura und des 
Gerſon bedenkend, ſich einer Cenſur enthielt, ließ doch Paul V. die betreffende 
Stelle in einer neuen Ausgabe der Schriften Cajetans ſtreichen. Pallavicini a, 
a. O. n. 4. Später ging Kardinal Sfondrat in feinem Buche: Nodus pre- 
destinat, dissolutus. Romz 1696. P. I. $. 17, p. 14. n. 13. p. 4% u. 164. noch 
weiter. Gr fagte: weil die ohne Taufe verftorbenen Kleinen Kinder von den Sün— 
den bewahrt geblieben, die bei den Grwachfenen die ewige Strafe nach fich ziehen, 
fo ſey dieſe Süudenfreiheit noch von höherm Werth als das Himmelreich. Boſ⸗ 
ſuet, der Kardinal von Nonilles und. andere franzöſiſche Biſchöfe trugen auf 
Verdammung des Buches an. Allein Clemens M. weigerte ſich, eine Cenſur be⸗ 
kannt zu machen. 

*) Can, de Sacram. 2, 3. u. 11. Sess. VIJ. 
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Bei den Grörterungen über die Firmelung wurde bes 
merft: es ſey ehedem Uebung gewejen, daß die Kinder, nad 
dem fie zum Gebraucd; der Vernunft gelangt und unterrichtet 
worden, in Gegenwart der Gemeinde von ihrem Glauben 
Rechenſchaft ablegten; dies hätte Anlaß geben können, eine 
Berfchiebung der Firmelung auf einen ſolchen Zeitpunft anzus 
ordnen. Es wurde aber eingewendet: da jene Uebung heut zu 
Tag nicht mehr beftehe, fo habe man Grund zu glauben, daß 
fie auch ehedem nicht beftanden habe, weil fonft die Kirche eine 
folche Einrichtung nicht würde abgefchafft Haben, welcher Schluß 
freilich fehr unlogifch ausfieht 2). — Als aber die Frage ers 
boben wurde : ob der Pabſt auch folchen Prieftern, die nicht 
Bifchöfe find, die Gewalt zu firmeln ertheilen fonne? jo wurde 
bemerkt: der hl. Pabſt Gregor habe dies gethan, Hadrian VL 
aber mit Bonaventura und Scotus dafür gehalten, dieſe Vers 
richtung gehöre ausfchlieglich den Bijchöfen 27). Man begnügte 
fih, das Anathema über den zu forechen, der behaupten würde, 
daß nicht der Bifchof allein, fondern jeder Priejier der orbent- 
fihe Ausfpender Minifter) der Firmung fey 2°). 

Was bisher von den Grörterungen und Entjcheidungen 
in der eriten Periode des Concils in Beziehung auf Dogmen 
im Gegenſatze der Lehre der Neformatoren berichtet worden, 
fonnte wegen feiner engen Verbindung mit den Reformen, die 
zur Sprache famen, nicht umgangen werden. Künftig werden 
wir von den dogmatifchen Verhandlungen nur Weniged ans 
führen, weil wir es für den Zweck diejes Werfes nicht nöthig 
erachten, ausführlicher darauf einzugehen. 


”:) Sarpi L. 11. $. &. p. 437. 
) Sarpi a. a. O. p. 438. etc. 
27) Sess. Vll. can, 3. de confirm, 
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16, Das Widerftreben des römischen Hofes gegen eine gründ- 
liche Neform durch das Concil nimmt nach dem Ausbruch 
des Krieges gegen den Schmalfalder Bund noch zu. 


So ſehr man fi zu Rom von. den. Anathemen 1). de3 
Concils gegen die Proteftanten einen vortheilhaften Eindruck 
um die Ausbreitung ihrer Lehren zu hindern verforach, jo fette 
man Doch dort ein noch größeres Vertrauen in diefer Hinficht auf 
die Kebergerichte, Paul IH, gab zur Anordnung derfelben 
eine umftändliche Vorfchrift. 2). Das Gericht follte ſich nicht 
nur auf alle Keßereien, fondern aud auf. alle nach Keberei 
ſchmeckenden und auc auf alle, frommen Gemüthern anftößigen 
Säbe erſtrecken. Der Pabſt beftellte folches aus eigener Vollmacht 
für ganz Stalien, und verbot unter fchweren Strafen allen Orts: 
bifchöfen, die Keßerrichter, in der. freien Ausübung ihrer Ges 
richtöbarfeit zu hindern. Die Ortsbifchöfe beizuziehen ſollen Die 
Keberrichter nicht gehalten feyn; allen ihren Verfügungen er- 
theilte aber der Pabft zum voraus volle Rechtöfraft.  Indeffen 
legten fich der. Einführung diefes Gerichts, gegen welches. jelbft 
in Stalien die Völker ſich fträubten, in Deutſchland noch größere 
Hinderniffe in den Weg. 

Während man aber zu Trient mit dogmatifchen Sakungen 
die Keberei befämpfte, fam, nachdem die Vergleichsverhand- 
lungen zu Regensburg erfolglos geblieben waren 3), zu Rom 


) Sa Hinficht dieſes Gebrauchs der Anatheme bemerken wir bloß, dag fchon in dem 
Eoneil zu Gangra 324 alle Canonen mit einem Anathema befchloflen wurden, 
worin man Paulus (Salat. I. 8. 1. Kor. XVI. 22.) nadızuahmen vermeinte, 

?) Bullar. Magn. I. 751—763. 

& °) Sleidan L. M. p. 374. 
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zwifchen dem Pabft und dem Kaifer am 22, Juni 1546 jein 
Buͤndniß zu ihrer Befriegung mit weltlichen Waffen zu Stande. 
Als Zweck war darin ausgefprochen; alle Ketzer zur wahren 
und alten Religion und zum Gehorfam gegen den apoftolifchen 
Stuhl zurüczuführen 9. Dem Kaifer ward nebft Geldbeiträs 
gen die Bewilligung zur Erhebung der Hälfte eines Jahreser- 
trags der fpanifchen Kirchen und die Zufendung eines Hülfs- 
heeres unter. Anführung eines Legaten zugefichert., Auch Ind 
ber Pabſt die Könige von Franfreich und Polen, ſodann Bes 
nedig und die Fatholifche Schweiz dringend ein, dem Bündniß 
beizutreten 5), Bon befonderem Nachruf war feine Auffordes 
rung an den Kurfürften von Mainz 6) zur Mitwirfung für den 
heiligen Bund, um die goftlofen Rebellen gegen die Kirche, 
woferne die Vernunft fie nicht belehren kann, durch die Waffen 
zu beugen und zu erdrücken, wobei er dem Kurfürſten die Ge 
fahr vorftellte, die fein Beſtehen und feine Würde liefen, wenn 
der Unfinn an jenen unbeftraft bliebe, Der Kaifer erfah zum 
Losbrechen den Augenblif , wo feine Unterhandlungen ihm 
gegen Frankreich fowohl ald die Türfenmacht Sicherheit ver 
ſchafft hatten, Doc; fuchte er mit Vorbedacht den Schein eines 
Religionskrieges, wodurch alle Proteftanten gegen ihn hätten 
vereinigt werden können, zu vermeiden, und ſprach blos von 
Züchtigung einiger Störer der Neichdordnung 7). Schon ges 
raume Zeit hatte der Schmalfaldiiche Bund die Gewitterwolfen 


*) Le Plat Monum. ll. 434. Der Vertrag, da er fchon vorbereitet war, wurde von 
dem Gefandten des Kaifers Kardinal Madruzzi ſchnel zu Stande gebradyt. Ro- 
bertson Charles V. T. V. 142. p. Hortleder Gefchichte des Schmalfaldifchen 
Bundes. 8. 1. 8. 3. 

*), Le Plat Monum. 11l, 437—440, 

©) Bom 8, Juli 1546. Ze Plat Monum. ill. 442. 

’) Sleidan L. XVI. 8. 19. ©, 21. Hortleder 8. 11.8.2. Woltmann Gerd, 
der Reformation. B.1. 8.14. 
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gegen ihm ſich fammeln gefehen, ohne fich felbft zur Krieges 
rüſtung zu entfchließen. So ſtark Philipp von Heffen 
darauf drang, fo wurden Doc; die andern Glieder durch Karls 
fchlaue Vorfpiegelungen und noch mehr durch die Bedenken 
ihrer Theologen gelähmt. Diefe hielten es der Natur ihrer 
Sache nicht für gemäß, den Sieg derfelben von weltlichen 
Waffen zu erwarten; fie beforgten, die Fürften möchten bei 
glücklichem Ausgang mehr auf ihre ald Gottes Macht vertrauen; 
auch trauten fie dem Waffenbund wenig Feftigfeit zu, weil den 
Verbündeten vollfommene Einigfeit in wefentlichen Glaubens— 
lehren abgehe, und mwarnten von jedem Bündniß mit Anders 
gläubigen ab 3). Als aber jet der Entfchluß des Kaifers, 
der Reformation mit Waffengewalt entgegenzutreten, fich immer 
deutlicher fund gab, munterte Luther felbft, die eigene Kriegs: 
ſcheu durch die Noth der Umſtände befchwicjtigend, die Fürften 
auf,. fein Werk mit den Waffen zu vertheidigen 9). Dieſe 
rüfteten fich und beſchickten Frankreich, England, die Schweiz 
und Venedig um Beiftand, doch am meiften auf ihre eigene 
Streitmacht vertrauend. Der Kaifer aber ſprach jetzt mit Um—⸗ 
gehung der durch die Gefeße vorgefchriebenen Form eines 
Neichstags über die Häupter des Bundes (den Kurfürften von 
Sachſen und Philipp von Heffen) die Neichsacht 1%). Das 
päbftliche Hülfsheer, von dem Legaten Farnefe angeführt, rüdte 
nad; Deutfchland vor zur Theilnahme an einem Kampfe, defjen 
Ausbruch alle Gemüther mit Furcht und Hoffnung erfüllte, 


8) Rommels Philipp der Grogm. I. Hauptft. 8, ©. 140. Hauptſt. & ©. 248. fg 
298. ©. 516. 11. 479. M. 123, 

®) Bergl. Sleidan L. VI. ü. L. VIII. ad an. 1531. Melanchton Epist. L. Ill. n. 
16. 70. 72. L. IV. ep. 111. 

»0) Le Plat Monum. 111. 459—464. Hier wird des Bündniſſes mit dem Pabfte nicht 
erwähnt. Vergl. Hortleder Gefch. des Schmalf. Bundes. UI. K. 88. $. 4. 5.! 
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Dem Legaten ging die Verkündung eines großen Ablaffes in 
einer Bulle voran, welche die Nothmwendigfeit daritellte, zur 
Rettung fo vieler Seelen zum Schwert gegen die Ketzer, die 
jest auch das allgemeine Goncil verfchmähten, zu greifen 1). 
Se mehr inzwifchen die Verhandlungen zu Trient ſich in 
die Lange zogen, ohne daß an eine Reform ernitlid; Hand ge 
fegt wurde, deito höher flieg jeßt wieder am römifchen Hofe 
der Muth. Vergebend erneuerten die Faiferlichen Botfchafter 
das Verlangen, daß die dogmatifchen Entjcheidungen vertagt, 
die Reformartifel hingegen emjig’berathen werden ſollten. Man 
eriwiederte ihnen: auf folche Weife würde das Goncil nur zur 
Verurtheilung der Katholiken, feineswegs zur Verdammung der 
Keber gehalten werden, indem die Sitten der erjtern durch die 
Reform getadelt würden, während die Arrthümer der Andern 
von Anathemen frei blieben 12). Doch verſchob man lange 
Zeit die Kundmachung der Bejchlüffe über die Rechtfertigung 
aus Furcht vor der Mißbilligung des Kaiferd. Diefer Verſchub 
erleichterte e8 aber auch den Legaten, die Berathung über die 
Refidenzpflicht der Bifchöfe, womit fo manche Intereffen des 
römiſchen Hofes verflochten waren, hinzuhalten. Allein bald 
nach dem Ausbruch des Krieges zwifchen dem Kaifer und der 
proteſtantiſchen Partei verbreitete fich zu Trient das Gericht 
von großer Gefahr des Concils, durdy einen von Schwaben 
ber gegen Tyrol vorrücdenden Heerhaufen, unter des tayfern 
Kriegsoberfien Schertlin von Burtenbach Anführung, über: 
rumpelt zu werden 13). Ein panifcher Schreden fchien ih 


2) Le Plat Monum. }11. 456-459. Die Droteftanten nannten die Bulle — de3 rö- 
mifchen Antichrifts Dracheugift. Woltmann Geſch. der Reformat, I. 48. 
22) Pallevieini L. VN. e. V. 
*) Schertlin war wegen feiner Theilnahme an Roms Plünderung unter Giemens 
VI. und wegen feiner Grbitteräng gegen den katholischen Klerus berüchtigt. Seine ı 
UI. Band. Bay Sig 46 
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vieler Prälaten zu bemächtigen. . Die Legaten benutsten biefen 
Screden, um ihren Iebhaften Wunfc nad) Verfegung des 
Concils an einen andern Ort (wo möglich nad; Rom) oder 
nach Unterbrechung deffelben für ein halbes Zahr durchzufeßen. 
Sie verglichen das Concil einem Schwindfüchtigen, der nur 
durch eine Luftveränderung geheilt werden fünne, worin ihnen 
viele Väter beiftimmten; der -Erzbifchof von Corfu mit der 
- Bemerkung: damit wir nicht während der Berathung über Die 
Rechtfertigung der Gottlofen durch unfere Unvorfichtigfeit von 
den Gottlofen felbft ergriffen werden; der Bifchof yon Mantua 
aber mit der Aeußerung: daß ein längeres Verweilen zu Trient 
nichts anderes fey, ald Gott verfuchen und die Kirche großer 
Beichinpfung blosſtellen. Allein viele Andere, unter diefen 
faft alle, die vom Kaifer abhingen, mwiderfeßten fi. Der Bir 
ſchof Corilan Mortyranus erflärte: eine Verlegung würde - 
jeßt der fchmählichiten Flucht gleichen; die Furcht, die Einige 
dazu antreibe, fey leere Einbildung. „Steht denn, fprach. er, 
Hanibal vor den Thoren? Und follten wir, die wir ung, als 
ber Kaifer entfernt war, vor dem Feind nicht fürchteten, jet 
vor ihm zittern, da der Kaifer mit Heeresmacht in der Nähe 
fteht? Sollten wir nicht eher Furcht einflößen, als folche he— 
gen? Warum auch follten wir uns fürchten, während rings 
umher Niemand fich fürchtet? Wenn wir bleiben, wird und 
Gott nicht verlaffen. Fliehe wer will; ich zöge vor, träte 
wirffich Gefahr ein, man zeige den Ort, wo man mich umge 
bracht, ald das Thor, durch das ich geflohen 14),4 Der Pabft 
Schaar hatte fich bereits des Schloffes Ehrenberg, welches einen Engpaß ine 
Tyrol beherrſcht, durch Ueberfall bemächtigt. Aber der Schmalfalder Bund vier 
den Schertlin zurück, um den Krieg mit Baiern und König Ferdinand zu vermei- 
den. Hist. belli Smalcaldi. p. 1397—1403. 


4) Le Plat Monum. 111. 468. 469. Raynaldi Annal. ad an. 1546, n. 129. Massa- 
relli Acta Sect. 11. $. 18. p. 9. 
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ſelbſt hielt die Verlegung und die Vertagung in den damaligen 
Verhaͤltniſſen beide für unausführbar ohne die Zuſtimmung des 
Kaiſers und der Väter aus den verfchiedenen Nationen. Er 
bemerkte den Legaten: fie hätten Trient auf feinen Fall zu 
verlaffen und mit dem Muthe des Heeres müſſe auch der des 
Concils wachen, Doc fandte er ihnen für den Fall der Zu- 
flimmung des Raifers und der Väter Bollmachten 7), welche 
jedoch die Legaten verheimlichten. Unterdeſſen wurbe über die 
Berlegung oder Unterbredjung des Goncild mit dem Kaiſer un⸗ 
terhandelt. Diefer aber feste fi, wiewohl die Legaten fie ald 
das einzige Mittel eine Selbftauflöfung zu verhindern darjtellten, 
unbeugfam entgegen, mit der Drohung, er würde fich durch 
eined wie das andere genöthigt jehen, eine Ausgleichung mit 
den Proteftanten in Deutfchland, fey ed durch Mebereinfunft 
oder ein Nationalconeil, ind Werf zu ſetzen 1%). 

In Betracht der Verhandlungen zu Trient hatte der Pabſt 


lange Zeit aus der Verfchiedenheit der Anſichten der Väter 


über die anzuordnnenden Reformen die Hoffnung gefchöyft, man 
werde dieſes jchwierige Gejchäft feiner Weisheit und feinen 
Beftimmungen anheimftellen. Mehrere italienifche Biſchöfe wa- 
ren wirklich dazu gemeigt. „Dat doch der Pabſt, fagten fie, 
auch die Gewalt, das, was er anordnen wird, in Vollziehung 
zu feßen.“ Bei weitem die meiften widerfprachen aber mit 
Nachruf. Died würde, meinten fie, nicht nur das Concil 
berabjegen, ſondern fogar eine fchlechte Meinung von der Ein- 
fiht des Pabſtes verrathen,, der für die Kirchenreform ein 
Concil, das doc dafür geeignet und fähig wäre, verfammelt 
hätte. Deß ungeachtet ließ der Pabſt eine Bulle entwerfen, 


») Die Bulle ſieht in Den Actis von MassareliöSect. I. $. 12. p. 31. ete. 
*) Lo Plat Monum. 11]. 467. VII. 22. 23. 24. Bergl. Pallavieini L. VI. 
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worin bie Reformen, melche er zugeſtehen wollte, in Artikel 
gefaßt waren. Im Februar 1547 ſchickte er die Bulle an die 
Legaten. Doc; diefe nach genauer Grforfchung der Stimmung , 
der Väter fahen die Unmöglichkeit ein, fich der Bulle zu bes 
dienen, weil ihr Inhalt mehrentheild nur die Oberfläche) der 
Mißbräuche berührte, ihre Abftellung mehr in Ausficht ftellte 
als wirklich verordnete, viele Ausnahmen verfügte, den. Weg 
zu Ausflüchten offen ließ, und auch fehon als Ausfluß der 
päbftlichen Machtfüle der Kritik fehr ausgeſetzt gewefen und 
widerruflic; wäre. Sie urtheilten, daß, obgleich. fie einige 
Opfer von Seite des römischen Hofs darböte, fie doch Nieman— 
dent befriedigen, am wenigſten aber das Berlangen einer gründs 
lichen Reform befchwichtigen würde 17), Daher fchrieben fie nadı 
Rom zurück: e8 fey gar feine Hoffnung, daß die Reform dem 
Pabſt werde überlaffen werden; fie meinten aber, man fünne die 
Sache abtheilenz; der Pabſt möchte nämlich über die Dinge, die 
ihn zunächft angingen, z. B. die Einfchränfung der Dispenfen und 
Privilegien und die Reform der Kardinäle ſelbſt entjcheiden, 
und dem Concil durch Kundmachung einer Bulle mit der Auf: 





7) Prof. Glaufen hat eine Bulla Reformat Pauli Pape tertii. Havniz 1830. zu- 
erft bekannt gemacht, die er 1820 in einer Handfchrift der fünigl. Bibliothek zu Neapel 
vorgefunden hat. Gr hält fie für die Reformationsbulle, Deren hier nach Sarpi's 
und Ballavicint’s Berichten erwähnt wird. Wiewohl der Snhalt der von Hen, 

‚Glaufen befannt gemachten Bulle wahrfcheinlich mit der fraglichen Bulle, welche 
dev Pabſt an die Legaten überſchickte, im Wefentlichen übereinftimmt, fo fehlt doc) 
Schon deswegen die Gewißheit, dag ſie die namliche Bulle fey, weil fie das Datum 
vom 44. Zanuar 4546 trägt, wogegen die am die Legaten gefandte Bulle vom An- 
fang Sebruars 4547 datirt feyn mußte, worin Pauavieini mit Sarpi zufammen- 
ftimmt. Dies nebft andern Spuren im Gontert Iaffen mich vermuthen, Daß der 
Fund von Prof. Glaufen, der dennoch fehr ſchätzbar bleibt, nur ein erfter Gut 
wurf zur eigentlichen Bulle gewefen, und dag diefer Entwurf unter den Vrivat« 
papieren einer Perfon zurlicfgeblieben fey, die der Berathung darüber in Rom 
waren beigesogen worden. 
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ſchrift: „Reformation des römifchen Hofes“ zuvorkommen 1%). 
Allein auch diefer Antrag hatte feinen Erfolg. Dagegen er- 
füllten die eilf Neformartifel, welche damals zwanzig fpa- 
nifche Bifhöfe, den Kardinal Pacheco an der Spitze, 
ſchriftlich den Legaten übergaben, diefe mit Kummer. Die Ar: 
tifel bezwecten die Abfchaffung vieler für Rom einträglichen 
Mißbraäuche in Pfründfachen und auch die Durchfegung ber 
ſchon lange verlangten Erklärung der bijchöflichen Refidenzpflicht 
als göttliche Worfchrift 17). Um diefen Angriff abzulenken, 
ftellten die Legaten dem Pabit die dringende Nothwendigfeit vor, 
daß zu Rom jelbjt eine Reform werfthätig vorgenommen und 
noch vor der bevorfiehenden Sitzung fund gemacht werde. Sie 
äußerten aber zugleich, zu Trient dürfe man weder wanfen 
nody weichen, damit die Bifchöfe nicht auf den Wahn geriethen, 
Alles durch Auflehnung erhalten zu fünnen, was man ihnen 
nicht gutwillig einräumen wolle; man müffe zu erfennen geben, 
dem Goncil fiehe zwar die ausgedehntefte Gewalt in jenen 
Sachen zw, in welchen der Pabit fie ihm übertragen habe, 
nicht aber in den übrigen 2°). Um fich der Stimmenmehrheit 
zu verfichern, bemerften die egaten, wär’ es nöthig, den wegen 
der Faftenzeit abgereisten, venezianifchen Bifchöfen die Rückkehr 
zu befehlen. Die Aufforderung des Pabftes bewirkte auch ihre 
Rückkehr. In den Entjchliefungen, welche diefer den Legaten 
in Antwort auf die Forderungen der Spanier zugehen ließ, 
ſprach ſich feine Angit vor der Erhöhung des Anfeheng und 
der Gewalt der Bifchöfe aus, „Die Bifchöfe, hieß es hier, 
würden nur Mißbrauch Davon machen; die Legaten möchten fo 


i) Pallavieini L. IX. c. 10. Sarpi L. 11. $. &. 
2) Sarpi L. 11. $. 89. 
”) Pallevicini L. IX. e. 2. 
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wenig ald möglich zugeftehen 21). Diefe richteten ſich genau nach 
diefen Weifungen und brachten e8 dahin, daß die Mehrheit den 
von ihnen vorgelegten Entwürfen fehr befchränfter Reformen in 
Hinficht der Nefidenz und der Mründvergebungen die Zuftims 
mung ertheilte, Denen, die auf tiefer gehende Reformen dran: 
gen, erwieberte del Monte: „Niemand wünfche mehr Ne 
formen ald der Pabſt; aber diefe müßten ausführbar feyn, und 
man müfje nicht, da man die Chriftenheit reformiren wolle, 
ihr Wergerniß geben; das Concil könne in allen Dingen Ne 
formen vornehmen, die ihm vom Pabft zugewiefen ſeyen, in 
andern aber Fonne e8 Nichts; doch würden die Legäten in 
Sachen, die eigentlich dem Pabſt zuftehen, gerne vermitteln, 
damit diefer den an ihn geftellten Bitten willfahre 2). Der 
Legat Außerte fogar bald hierauf 23): der Pabft ſey nicht jchuls 
dig, den Befchlüffen der Wäter zu folgen, fofern er nicht wolle, 
und daher Fonne er auch ungeachtet des Widerſpruchs der Mehr- 
heit, ſelbſt allein die Beftimmung treffen. Dies gab zu einem 
Auftritt Anlaß, der keineswegs erbaulich war. Ein Bifchof 
ließ die Behauptung fallen: wer dem Vorrecht des päbftlichen 
Stuhles zu nahe trete, fey mit Recht für einen Keger zu achten. 
Der Bifchof v. Fiefole ermwiederte, wie aus einer Schrift lejend, 
die er vor fich hielt: er bedaure fehr, daß die Biſchöfe in ihren 
eigenen Sprengeln aus fremder, nicht aus eigener Gewalt 
handeln ſollten. Dies bezog fich auf einen Beſchluß, in welchem 
ed hieß, daß die Bifchöfe als päbftliche Delegirte zu handeln 
bätten. Heftig rief jet der Bifchof von Aliffe, zu den Legaten 
fich wendend: es fey nicht zu dulden, daß fo gegen den höchften 


21) Sarpi L. 11. 8. 89. 
22) Gc Plat Monum. ]11. 515. am 8. Februar 4547. 
3) Am 24. Februar 41517, Le Piat Monum. 111. 517. 
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Stuhl gefprochen werde. Der von Fieſole verjegte: er habe 
nur das vorgetragen, was Clemens I, ausgefprochen. Der von 
Aliffe wollte aber den Vorwurf der Keberei erhärten. Doch 
zwei fpanifche Bifchöfe bemerften dagegen: dies hieße die Frei 
heit des Concils ftören. So auch der von Gaftelamare, Zwi⸗ 
ſchen diefen und dem Biſchof von Albenga entitand nun ein 
heftiger Wortwechfel. Der von Fiefole, von den Legaten dazu 
aufgefordert, überreichte feine Schrift mit der Bemerkung: er 
unterwerfe fie dem lrtheile der Synode. Nun riefen aber bie 
von Albenga und Aliffe: er verdiene fein Gehör. Die Spa- 
nier erflärten ſich indeffen alle, und andere mit ihnen, für. den 
Bifhof von Fiefole. Seine Gegner erhoben aber jest ein 
folches Gefchrei, daß man fein Wort mehr verftand. Endlich 
gelang es dem Bifchof von Armaf, der furz vorher zu Rom 
‚gewejen, Gehör zu finden. „Der Pabit ſelbſt, ſprach er, habe 
ſich ihm geäußert, er wolle, daß jeder in Bezug auf Sitienzucht 
- frei feine Meinung vortragen dürfe, wofern er fie nur dem - 
Concil unterwerfe.“ Ueber diefe Aeußerung ergoffen ſich die 
Spanier in großes Lob. Einer aus ihnen bemerkte aber: die 
Freiheit des Concils könnte nicht bejtehen, wenn dem Einzelnen 
erlaubt wäre, den Andern zu verfegern, der feine Anſicht über 
das ausfpreche, was unerbaulich oder ungeziemend fey und ab- 
geitellt werden follte. Jetzt ermahnte der Legat del Monte zur 
Ruhe, ſetzte aber beiz was den Bifchof von Fieſole betreffe, 
jo wolle er glauben, er habe eher aus Mangel an Beurtheilung 
als freiwillig geirrt; er verzeihe ihm daher gerne, wenn er ſich 
nur Fünftig von Aehnlichem enthalte. Der andere Legat Sta 
Croce aber gab dem Biſchof von Aliffe die gelinde Mahnung, 
ſich nicht mehr fo ſcharfe Rüge gegen Andere herauszunehmen 
und jagte dem von Fiefole, er möchte dies ſchon öfterd zum 
Aergerniß aller Guten vorgetragene Lied nicht wieder erneuern, 
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und fich wegen den von dem Bifchof von Aliffe gegen ihn ger 
forochenen Worten beruhigen. Der nicht chriftliche Auftritt 
hatte den chriftlichen Ausgang, daß die Gegner ſich den Kuß 
der Berföhnung gaben 2°); aber fein Eindruck konnte Dadurch 
nicht ausgelöfcht werden. 

Der Pabſt glaubte indeffen immer deutlicher wahrzunehmen, 
daß die ganze Reform zu Trient darauf abziele, das Anfehen 
der Bifchöfe durch Verminderung des yäbftlichen zu erheben, 
wozu man vorzüglich die Erklärung der Reſidenzpflicht zur 
Glaubensſache gebrauchen wolle. Dazır gefellten ſich jetzt die 
Beforgniffe, welche die überrafchend fehnelle Unterdrückung der 
proteftantifchen Partei in Deutſchland durch die Waffen des 
Kaiſers und der Gebrauch, den dieſer davon machte, im Pabſt 
erregten, daß er das Uebergewicht ſeiner Macht dazu anwenden 
möchte, ſich des Concils zur Bewirkung einer ſeinen Abſichten 
gemäßen Reform zu bedienen. Um dem zu begegnen, dachte 
Paul UL auf Anftalten zur Vorbereitung der bald nachher 
ausgeführten Verlegung des Concils nad; Bologna, einer Stadt 
feiner Botmäßigfeit. 


17. WHeberficht der Reformbeſchlüſſe des Concils von feiner 
Eröffnung an bis zu feiner erften Unterbrechung. 


Hier. dürfte der fchickliche Ort feyn, in gedrängter Ueber⸗ 
ficht dag Ergebniß der Berathungen, die bisher zu Trient in 
Bezug auf Kirchenreformen ftatt fanden, darzuſtellen. Erſt in 
der fünften Sigung Cam 17. Juli 1546) wurden nebft einer 


2) Le Plat Monum. 111. 517. 518. 519. 
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Erklärung über die Erbfünde einige die Reform berrührende 
Beichlüffe befannt gemacht. Diefe verorbneten: 4) die Bijchöfe 
follten dafür forgen, daß an den Domfirchen fähige Lehrer der 
Theologie und insbefondere der Schriftauslegung angejtellt und 
daß auch an andern Stiftern Präbenden dafür verwendet, und 
BVorbereitungsichulen, für arme Studirende unentgeldliche, eins 
gerichtet würden; 2) die Bifchöfe follten ſelbſt das Wort Gottes 
vortragen, oder bei Verhinderung dafür, daß es durch tüchtige 
Männer ‚aller Orten gefchehe, Fürforge treffen, im welcher 
Hinfiht 3) den Bifchöfen aud) in Anfehung der befreiten, Mönche 
und ihrer Klöfter eine, jedoch immer noch bejchränfte und zum 
Theil vom Pabite delegirte Gewalt eingeräumt wurde, — In 
der fehsten Sitzung (am 13. Jänner 1547), wo die Väter 
die Lehrſaͤtze über Rechtfertigung und Gnadenwirkung feititellten, 
wurden. gewiffe Strafen beftimmt, in welche die Bijchöfe wegen 
Vernachläßiguug ihrer Refidenzpflicht verfallen jollten. Dem 
Verlangen Bieler, daß diefe Pflicht für Sache des göttlichen 
Rechtes erklärt werde, fette fich aber Rom beharrlich entgegen. 
Die Domkapitel erklärte das Concil der Rifitation und der 
Zurechtweifung des Bifchofd unterworfen und verwahrte eines 
jeden Biſchofs Gewalt inner feinem Sprengel gegen Eingriffe 
von auswärtigen. — Die fiebente Sigung endlich Cam 3. 
März 1547), wo die Lehre von den Saframenten überhaupt 
und von der Taufe und der Firmung insbefondere beftimmt 
wurde, verdammte diejenigen, die behaupten würden: daß die 
von der Kirche angenommenen und gutgeheißenen Ritus bei 
ver feierlichen Syendung der Saframente verachtet und ohne 
Eünde von dem Spender nad) Gutfinden unterlaffen oder von 
jedem Seelſorger mit andern vertaufcht werden dürfen (can. 13) ')° 


?) Auch folgende Beichlüffe waren entworfen worden, über die man ſich nicht einver- 
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Diefe Sikung ermeuerte die Verordnung des dritten Goncild 
un 2ateran über die Eigenfchaften der zur Biſchofswürde zu. 
Erhebenden; es verbot den gleichzeitigen Beſitz mehrerer Bid: 
thümer jo, daß auch die jegigen Inhaber von mehrern inner 
6 Monaten das eine wählen, die andern niederlegen follten; 
ed traf auch gegen den gleichzeitigen Beſitz anderer unver⸗ 
einbarlicher Kirchenftellen und Pfründen Anordnungen und 
fehärfte die Befekung Yon allen mit würdigen und tauglichen 
Männern ein; es erklärte ſich gegen alle wie immer unrecht 
mäßig gefchehenen oder der Seelforge zum Nachtheil gereichen- 
den Vereinigungen von Pfründen ; es verordnete ferner Die 
Vifitirung aller Kirchen und Kuratien durch den Bifchof mit 
Aufhebung diesfalliger Befreiungen; es befchränfte Die Frift 
der zu einem SKirchenvorfteheramt Befürderten zum Empfang 
der Einweihung auf fechs Monate, und die Gewalt der Kapi⸗ 
tel während Erledigung des Bifchofsftuhld in Hinficht der Er- 
laubniß Weihen zu ertheilen oder zu empfangen; es bedingte 
jeden Empfang von Weihen nnd jede Einfegung in Pfründen 
an die Verfügung des eigenen Biſchofs und erneuerte frühere 
Vorſchriften in Betreff des Einfluffes der Bifchöfe auf die Ver- 
waltung der Spitäler, 


ſtehen konnte: a. daß alle Sakramente ſollten durchaus unentgeldlich geſpendet 
werden, und die Dawiderhandelnden in die auf die Simonie gelegten Strafen ver- 
falten; b. daß die Taufe nur in der Kirche, außer dringenden Nothfällen und mit 
Ausnahme. der Kinder der großen Souveräne (2) und zwar in der Negel nur in 
den Pfarrkirchen zu: extheilen fey; .c. dag bei der Taufe u. Firmung nur Ein Pathe 
und zwar ein folcher, der fein Verfprechen zu erfüllen im Stande ift, und als 
Firmpathe nur ein felbft Gefirmter zugelaffen werden fol; d. dag zur Verhütung 
abergläubifcher Mißbräuche die Behälter des Taufwaſſers gerchloffen, das Wegtra⸗ 
gen von Taufwaſſer verhindert, und bei der Firmung zwei Kleriker beftellt werden 
follen, um von der Stirne der Firmlinge die Binde wegzunehmen und die Gtirne 
abzuwafchen. Sarpi L. 1. $. 87. 
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Durch dir Verordnungen der ſechsſten und fiebenten Sigung 
in Betreff der Ertheilung der heiligen Weihen fuchte das Concil 
einer großen Verwirrung zu ſteuern, die durch Dispenfen und 
Lizenzen mb Privilegien war veranlaßt worden, wornad) 
nicht felten wider den Willen des Diözefanbifchofs oder ohne 
fein Vorwiſſen Perſonen zu geiftlichen Weihen, Anſtellungen oder 
Verrichtungen zugelaſſen und befähigt und Biſchofshandlungen 
in einem Bisthum ohne Erlaubniß des daſigen Biſchofs vorge⸗ 
nommen wurden. Alle solche Dispenfen, Lizenzen und. Privis 
legien hob das Goncil auf 9. Bei diefem Anlaß wollten aber 
die Legaten nicht zugeben, daß in den Beichlüffen des Pabſtes 
und feiner Behörden ausbrüdlich Erwähnung geſchehe. Der 
Vorwand war Schonung der Ehre des römifchen Stuhls. Im 
Grund wollte man aber der Anerkennung einer bejtimmten 
Berbindlichfeit und Unterordnung des Pabſtes und feiner Stel- 
fung in Hinficht ‘der Anordnungen des Concils ausweichen. | 
Dadurch konnte aber die Abficht der Väter Leicht vereitelt wer 
den, indem gefegliche Beftimmungen blos in allgemeinen Auss 
drüden nach der Lehre der römifchen KRanoniften die vom Pabſt 
verliehenen Privilegien oder ſonſtige Machtausflüſſe deſſelben 
nicht berühren 3). 

Ein genaueres Eingehen in die Reformbefchlüffe der 5ten, 
6ten und 7ten Sigung, fo wie der fpätern, bleibt dem legten 
Theile dieſes Werkes, der die Verhandlungen über die wichtig- 
ften Reformgegenftände und die Ergebniffe davon in einer ges 
wiſſen Neihefolge zufammtenftellen wird, vorbehalten. Hier joll 
die Furze Ueberſicht der bis zur eriten Verlegung des Concils 


N Sess. Vl. cap: 5. Vils cap. 11. 


Eu ’) Bergl, Pallavieini L X. 0.13, mit Yargas Mem, p..176, 209. 20. 204. 246. 
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gefaßten Reformbefchlüffe blos dazu dienen, eine Idee von dem 
Maaß und den Schranken der Reformthätigkeit zu geben, welche 
die Väter zu Trient inner dieſem Zeitraum entfalteten, Ein 


umfaffender Man läßt ſich daraus eben fo wenig als: die Zus 


fammenfügung einzelner Anordnungen zu einem großen Reform 
werf entnehmen. Es find Bruchftücke ohne oder nur mit loſer 
Verbindung. Weit planmäßiger ging das Goneil in der Ber 
ſtimmung der Glaubenslehren zu Werk. Hierin diente ihm 
der Umkreis und Inhalt der eigenthümlichen Lehrfäße der Pros 
teftanten zum Leitfaden,  QIedem. derjelben wurde ein anderer 
entgegengeftelt." In Hinficht der Reform hingegen fehritt man 
bedächtig und langſam voran, während im Kampfe der Anfichten 
die Schwierigkeiten ſich oft mehr häuften ald verminderten. 
Indem man das Betracjten und Erwägen der ganzen Summe 
von Mißbräuchen und Ausartungen, zu deren Abftellung die 
Kirche aufforderte, vermied, fonnte auch von Entwerfung eines 
volftändigen Reformwerks die Rede nicht ſeyn. 


18. SBäpftliche Verlegung des Eoneils nach Bologna. 


Der Entſchluß des Pabſtes, das Coneil durch. Verlegung 
nach Bologna von ſich abhängiger zu machen, wurde durch die 
ganz veränderte Stellung zur Reife gebracht, in welche er ſich 
durch die Folgen des unvorhergeſehenen raſchen Kriegsglücks 
des Kaiſers in Deutſchland gegen denſelben verſetzt ſah. In 
‚wenigen Monaten hatte dieſer mittelſt wohlberechneter Maaßr 
regeln die Glieder des Bundes, deren bedrohliche Macht durch 
Mangel an Einheit der Anſichten gelähmt wurde, getrennt. 
Kaum hatte Paul III dieſen Erfolg des Kaiſers gegen den 
Schmaltalder Bund vernommen, fo drücte er ihm in einem 
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prunkhaften Glücwunfchfchreiben (vom 22. Jänner 1547) die 
Erwartung aus, er werde num alles Kirchliche in Deutjchland 
in den vorigen Stand zurücverfegen 9. Er fündigte ihm aber 
auch zugleich das Vorhaben an, feine Hälfstruppen zurückzurufen, 
und ſetzte es nicht nur fogleich in Vollzug, fondern nahm auch 
feine Berwilligung wegen dem Bezug von Kircheneinfünften in 
Spanien zurück 2). Er hatte aber den Verdruß, zu jehen, daß 
die Aufforderung, die er mit dem Glückwunſch verbunden hatte, 
unbeachtet blieb. In feinen Augen war es ein Bruch feines 
Bündniffes mit dem Kaifer, daß diefer mit dem Kurfürften von 
der Pfalz, dem Herzog von Württemberg und mehrern Reiches 
ftädten Uebereinfünfte gefchloffen, blos eigene Vortheile beden⸗ 
fend, ohne die Rückkehr zum Gehorfam gegen den päbjtlichen 
Stuhl auszubedingen. Zugleich theilte Paul Frankreichs Ber 
fürchtnig vor Karla angewachfener Macht, die nunmehr auch 
-in Ztalien das Gefeg geben dürfte. Verhehlen fonnte er ſich 
übrigens nicht, daß Karl ihm feit der Abberufung der päbjts 
lichen Hülfstruppen als feinen geheimen Gegner betrachten 
müffe, als welchen er ſich auch durch Einleitungen am Hofe 
Heinrichs I. von Frankreich; und der Republif Venedig zu 
einem Trußbündnig gegen den Kaiſer bewies ). In dieſen 
BVerhältniffen war es für Paul III. ein Hauptanliegen , das 
Soncil dem Einfluß Karld zu entziehen. Eine bloße Unter 
brechung deffelben hielt er aber für weit bebenflicher, als eine 
Zerlegung, weil jene einer Auflöfung gleic) ſahe, wogegen bie 
legtere das Anſehen des Pabſtes über das Concil veritärfen 
Fonnte, und jedenfalls ihm frei Taffen würde, nach Umjtänden zu 


») Le Piat Monum. 111. 503. 508. 
2) Robertson Hist, de Charles V. T. V. 206. 
”) Robertsen V. 316. p- 
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handeln. Weil man aber zu Rom einfah, daß die Verlegung 
in eine päbftliche Stadt mur durch Ueberraſchung ausführbar 
waͤre, fo gab der Pabſt den Legaten die Weifung, den Aus- 
ſpruch der Verlegung nad, Bologna unter irgend einem Bors 
wande durch die Väter felbft ohne Verweilen zu bewirken und 
fogleich in Ausführung zu bringen %). Denn der Kaifer, 
obgleich er feinen vafchen Fortgang des Concils, zumal in 
dogmatifcher Hinficht, den Umftänden angemeffen hielt, wollte 
durchaus weder über eine Verlegung noch über eine Unter⸗ 
brechung des Concils unterhandeln, Die Legaten wünfchten 
zwar, der Pabft möchte jelbft die Verlegung ausfprechen; der 
Pabſt wollte aber, daß es durch die Väter gefchehe I. Die 
Legaten nahmen Daher zu Künften ihre Zuflucht, Erwünſcht 
fam ihnen, denen es hier nur um Beſchönigung zu thun war, 
der Umftand, Daß damals ein bösartiged Flecfieber zu Trient 
fich zeigte. Gefchäftig wurde das Gerücht von einer Dort vers 
breiteten Peſt verbreitet. Die einheimifchen Merzte wiverfprachen, 
indem fie die obwaltende Krankheit für eine gewöhnliche Wirs 
tung der Jahreszeit erflärten. Aber der zum Arzt des Goncils 
beftellte Fracaftor von Verona, berühmt ald Gelehrter und 
Dichter 9), ließ fich bereden, eidlich das Dafeyn einer peftartis 


*) Sarpi L.N. $. 9%. Vergl. Pallavieini L. IX. o. 13. 

°) Pallavieini L. VI. c. 10. 14. 15. 16, 

%) Als Verfaſſer des zierlichen Gedichts; Syphilis, sive de morbo gallico. Tiro- 
boschi Storia della Letterat. Ital. Vol, VII. P. 41. p. 294. Fracaftor zeigte 
ſich als Arzt nicht im fchönften Lichte, da er um Entlafung bat, weil feine Ans 
ſtellung ſich nur auf gewöhnliche Krankheiten, nicht auch auf die Peſt erftrede. 
S. Pallavieini L. IX. ec. 13. n. 6. Nach einer, freilich unverblivgten Gage hätte 
Fracaſtor, ein Freund der Sterndeuterei, fich diefer phantaftifchen Wilfenfchaft be» 
dienen wollen, um die Gunft Pauls 111. zu gewinnen. Diefer Habe ſich nämlich an 
ihn gewendet, damit er die Geftirne befrage: ob nhcht der Stadt Trient eine ver⸗ 
heerende Seuche bevorſtehe, und der Aſtrolog ba e ſichere Anzeichen dafür nach 
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gen, fehr anſteckeuden Seuche zu bezeugen 7). Der Arzt des 
eriten Legaten Balduin von Burga ſchloß fih an ihn an. 
Aber die einheimifchen Aerzte weigerten fich, dieſem Beifpiel 
zu folgen 3). Zu dem Gerücht der Peſt gejellte ſich jet ein 
anderes von naher Gefahr des Aufhörens der Zufuhr nothwen⸗ 
diger Lebensmittel. Nachdem die bereit3 erwähnten Reformars 
tifel in Bezug auf Nefidenz und Pfründebefis in der fiebenten 
Sitzung waren bekannt gemacht worden, eröffnete der Legat 
del Monte Cam 9. März 1547) den Bätern: zu Trient wüthe 
eine Seuche, die der Pet ähnlich ſey; ſchon feyen mehrere 
Prälaten ohne Erlaubniß weggezogen, andere hätten ihm, durch 
eines Biſchofs Hintritt geſchreckt, ihre Abreife angefündigt er 
habe fie aber um Verzug gebeten; er überlaſſe demnach dem 
Concil, Beichlüffe zu faffen, um feiner Auflöfung zu begegnen. 
Pacheco und die andern ſpaniſchen Bijchöfe, denen fich nebit 
dem Erzbifchof von Palermo noch viele andere anjchloffen, er 
Elärten: fie könnten nicht einfehen, wie ohne Einverftändnif 
von Pabſt und Kaiſer und andern chriſtlichen Mächten eine 
Verlegung ſtatt finden könne. Während die meiſten Biſchöfe 
ſich dennoch für die Verlegung erklärten, aber über die Art der 
Ausführung verſchiedener Anſicht waren, ſtellte ſich der Legat 
del Monte, als ob er die Sache blos der freien Entſcheidung der 
Väter anheimſtelle. Aus Allem ging hervor, daß er zwei Dinge 
im Auge hatte: daß der Schein einer Auflöfung des Concils 
vermieden, hingegen diejed nad; Bologna verlegt werde. Er 
trug daher auf die ungefäumte Verlegung an. Die Spanier 
beharrten auf ihrem Widerfpruch, weil fie einen hinreichend 


des Pabſtes Wunſch am Hinmel entdeckt. ©. das der Syphilis vorgedrudte Leben 
Sracaftors in der Ausgabe von Paris 1796. ©. VII. u. VI. 

") Pallavieini L. IX. e. 1& n. 2. 

®) Pallavicini L. IX. e. 13, n. 7. 
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dringenden Grund zur Verlegung vermißten. Pacheco ver 
ficherte: aus feiner genauen Erfundigung über den Zuftand der 
Krankheit habe fich nad dem Zeugniffe der Pfarrer und Aerzte 
der Stadt ergeben, daß in ihr nur 35 Kranke ſich befinden, 
worunter nur 4 oder 5 mit der bewußten Seuche behaftet feyen, 
an der übrigens nur Wenige geftorben, Er ftellte mündlich 
und fchriftlich den Antrag: einige Bifchöfe möchten beauftragt 
werden, den Thatbejtand zu umnterfuchen, drang aber zugleich 
darauf, daß des Kaiſers und Pabſtes Willensmeinung erit ab- 
gewartet und einftweilen das Abgehen von Trient den Vätern 
unterfagt werde. Aber der Legat entgegnete: ed ſey unthunlich, 
die Väter an einem Orte zurüchuhalten, wo Lebensgefahr ob» 
walte. Pacheco bemerfte dagegen: die Abreife mehrerer Bis 
fchöfe ſey viel mehr der Langweile als der Furcht zuzufchreiben. 
Alle Bifchöfe, die der Verlegung zuwider waren, erflärten: 
wenn auch die Andern ohne Grund Trient verlaffen würden, 
fo würde doch mit ihnen das Anfehen des Soncild dort vers 
bleiben. Die Mehrheit wollte aber ſogleich Die Verlegung auss 
fprechen. Der Legat fand jedoch gerathen, um den Schein der 
‚Uebereilung zu meiden, dafür eine feierliche Sitzung Cie achte) 
auf den andern Tag anzufagen. In dieſer wiederholte der tes 
gat feinen frühern Antrag. Sodann wurden die Gutachten der 
beftellten Aerzte des Concild Fracaftoro und Balduin 
und das Verhör mehrerer unbedeutender Zeugen über die vors 
- Handene Seuche ?) vorgelefen. Aus jenem Gutachten ergab 
fi zwar nichts weiter, ald daß ein bösartiges Fleckfieber, 
aber fehr verfchieden von der Pet, ftatt finde Bon einer 
Verheerung, die dieſes Fieber angerichtet habe, fagten die Aerzte 


) Siehe das Gutachten und die Gummarien der Verhöre in Ackis Coneilii Trid. 
a Massarello et Courtenbrosche Sect. 11. $ 3. p. 107. p. 
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nichts, fondern fie erklärten nur eine Euftveränderung für rath- 


fam. Indeſſen wurde fofort zur Abftimmung gefchritten, und 
dad von del Monte entworfene Defret ver Verlegung nad) 
Bologna von der Mehrheit angenommen 19). Erſt jetzt ließen 
die Legaten die Bulle, wodurch fie vom Pabſt zur Verlegung 
ermächtigt werben, vorlefen 11). Vergeblich war, daß bemerft 
wurde: ſelbſt eine wahre Peftgefahr fünne nur zu einer Unter⸗ 


brechung der Eigungen, feineswegs zu einer Verlegung, zumal 


nach einer Stadt des pähftlichen Gebietes, da doch das Concil 
vorzüglich wegen Deutjchland berufen worden fey, einen gülti- 
gen Beweggrund abgeben 12). Die Mehrheit der Bäter entfernte 
fi von Trient. Nur die Minderheit blieb dafelbjt, gegen bie 
Verlegung fich feierlich verwahrend. Thatſache ift ed, daß von 
diefem Augenblick an das Peſtgerücht gänzlich verftummte #3), 
und von denen die zu Trient verblieben, wurde feiner von der 
Seuche ergriffen. 


19, Stillſtand des Concils, während Kaifer Karl feine 
Nückkehr nach Trient oklanzt. 


Alle in Rom, die blos nach dem Maaßſtab ihres Vortheils 
die Ereigniſſe zu beurtheilen gewöhnt waren, weil fie von 
Mißbräuchen lebten, deren Abjtellung durch das Goncil fie be; 
fürchtet hatten, Fonnten ihren Jubel über die Verlegung nicht 
bergen 1). Allein der Pabit, obgleich er fie öffentlich in einem 


# 
) Le Plat Monum. 111. 581-506. Messarelli Acta Concilü Seet. I. $. 4 p. 
111— 12. 3 ; 
*) Le Plat Monum. 111. 59. u. 607. Pallavieini L. iX. e. 15.2.7. 
”) Pallavieini L. IX. ce. 15 n. 7. 
") Sarpi L. N. $. 96. 97. 98.. Ze Plat Monum. IN. p.584. p. VN. Pars 2da p- 30. 
*) Pallavieini L. IX. c. 17. n. 3, 
Il. Band, 17 
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Gonfiftorium Cam 23. März) als eine nothwendige, weiſe und 
vechtmäßige Handlung gut hieß 2), war doch megen der Fol 
gen nicht wenig beforgt >). Er vermied forgfältig den Schein, 
als fey die Verlegung auf feine Anordnung gefchehen. Den 
Legaten ließ er eröffnen: die Entfernung von Trient hätte nur 
dann feinen Beifall erhalten Fünnen, wenn noch vorher in zwei 
Sitzungen alles Nöthige über den Glauben und die Sitten 
wäre abgethan und fomit das Concil hätte gefchloffen werden 
fünnen. Der Legat Cervin, der ald die eigentliche Triebfeder 
der Verlegung angefehen wurde, erwiederte: wie ein Feldherr, 
wen eine günftige Gelegenheit zu einer Schlacht ſich darbiete, 
nicht erſt den Befehl feines Fürften einholen fünne, fo hätten 
auch die Legaten. gemäß ihrer Vollmacht den Vortheil des 
Augenblidd benugt, Dem ftimmte der Kardinal Morone 
mit der Weußerung bei: die Verlegung ſey mehr Gottes als 
der Menfchen Werf. Auf den Rath Cervins gab fich num der 
Pabft alle Mühe, die Zahl der Väter in Bologna zu vermehs 
ren, und, fobald der Kaifer das beftimmte Verlangen ihrer 
Rüdverfegung nad; Trient an ihn ‚hatte gelangen laſſen, bot 
er Allem auf, um ihn zu bereden, daß er die zu Trient Zu 
rückgebliebenen zum Abgehen nad; Bologna vermöge. Dort 
würden fie, bemerfte er, um fo leichter die Andern zur Rückkehr 
nach Trient bereden konnen, obgleich er nicht fehe, warum die 
Verhandlungen nicht eben fo gut in Bologna erwünfchten Fortgang 
nehmen könnten; habe bei der Verlegung eine Schuld. oder ein Irr⸗ 
thum gewaltet, ſo habe er feinen Antheil daran; fie fey befchlofe 
fen worden, bevor ihm Bericht zugefommen; doch habe ihm ber 
Beweggrund gerecht gefchienen, Er verficherte jeboch, wenn 


2) Pallavicini L. IX. c. 17. n. 4. 
®) Pallavicini L. IX. e. 17. n. 5. 6. 
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die in Trient Zurückgebliebenen ſich mit denen zu Bologna ver- 
einigten, fo wirbe er dann nicht Kindern, daß das Gonkil, 
welches aus eigener Macht ſich verſetzt habe, eben fo wieder 
feine Rückkehr befchließe. Zugleich fuchte er aber, Bologna 
dem Kaifer ald den weit geeigrtefern Ort beliebt zu machen, 
ald welcher von lauter dem Kaifer befregmdeten Gebieten ums 
geben fey, und felbit zu einem Zufammentritt der beiden Häup- 
ter der Chriſtenheit Gelegenheit böte ). Doch der Kaifer, dem 
der Pabſt alles dies nicht nur durch jeine Nuntien, fondern 
auch durch deffen Beichtwater Peter Soto 5) eröffnen ließ, 
feine Politit durchfchanend, beftand fett auf der Rückkehr der 
nad; Bologna Gemwanderten nad; Trient, wo die Andern mit 
Recht verblieben ſeyen. Derb erklärte er Cdamals zu Ulm) 
dem Runtius Veralli: troß dem Eigenfinn des greifen Pab- 
ſtes werde doch ein Concil nicht ausbleiben, das Allen genüge 
und allen Uebeln mit Einem Male abhelfen werde 9. Al 
aber num der Nuntius vorgab: daß den in Trient Zurückgeblie⸗ 
benen die Freiheit mangle, was man von denen zu Bologna 
nicht behaupten könne, fchrie der Kaifer ihm aufgereist ent 
gegen: „Geht, ich will imit euch nicht disputiren; wenn ihr 
etwas zu verhandeln habt, fo thut ed mit dem Bifchof von 
Arras 4 Allerdings hatte der Faiferliche Botfchafter Toledo 
inzwifchen den Bifchöfen zu Trient im Namen feines Herren 
befohlen, ſich nicht von Trient zu entfernen. Sie hielten bier 
am 14. April eine Verfammlung, wo fie befchloffen, feſt aus— 
zubarren, aber zur Vermeidung eines Schigma fich jeder ſyno— 
dalifchen Verhandfung zu enthalten. Aus gleichen Grunde 


*) Pallavieini L. IX. e. 17. n. 6. 7: €. 18.n.1.2.c.%.n. 2. p. 
5) Le Plat Monum. Ill. 609. 610. 
°) Pallavieini L. IX..c. 19. n. 4. 
?) Pailavieini L. IX. c. 19. n. 4. 
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hielt auch der Pabft die Väter zu Bologna im Zügel, um für 
Unterhandlungen mit dem Kaifer freie Hand zu. behalten, 
Inzwiſchen war es aber am 24. April 1547 dem Kaifer 
geglückt, bei Mühlberg an der Elbe mit Einem Schlage Die 
ganze proteftantifche Partei zur Iinterwerfung zu nöthigen. Das 
fefte Wittemberg fiel. Da ftand jest Karl am Grabe Luthers, 
ber fur; vor dem Ausbrud, des Krieges (den 17. Febr. 1546) 
geftorben war. Den Erzfeber feiner Ruheftätte zu berauben, 
riethen Einige in des Kaiſers Umgebung. „Laßt ihn ruhen, 
verfetste diefer, er hat feinen Richter gefunden; nicht mit den 
Todten führ’ ich Krieg“ Um ſo tiefer wollte des Giegers 
Hand den Nacken feiner Lebenden Gegner beugen. Der Kurs 
fürft von Sachſen wurde zu Mühlberg fein Kriegsgefangener, 
defjen Land feine Kriegsbeute. Philipp von Heffen aber, mit 
Arglift zur freiwilligen Ergebung in feine Gnade vermocht, 
beraubte der Kaifer feiner Freiheit. Beide Fürften ald Sieges- 
trophäen mit fich führend, durchzog er Deutfchland als unum⸗ 
fchränfter Gebiete. Da fehrieb Paul III. an den Sieger: er 
fehe in dem Greigniß Gottes Hand, die das Haupt der Ber- 
fehrtheit, den gleich Pharao verruchten Kurfürften in des Kaifers 
Strafgewalt hingegeben. Dem fügte er Die Aufforderung bei: 
den Sieg zur Ehre Gottes fo zu verwenden, daß alle vom Fathor 
liſchen Glauben Gewichenen zu ihm zurückfehren und die Waffen 
aller Mächte gegen den alten Ghriftenfeind (die Türken), fi 
kehren mögen zur Herftellung der alten Würde des chriftlichen 
Gemeinwefens ). Wie zu Nom wurde auch zu Bologna der 
Sieg über die Keßer gefeiert. Bei alle dem vereinigten fic) 
immer mehrere Umftände, um die Stimmung des Pabftes und 
des Kaiferd gegeneinander zu verbittern. Die Verſchwörung 
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der Fieschi in Genun gegen die Faiferliche Partei wurde von 
diefer,, felbft von Andreas Doria, den Ränfen des römifchen 
Hofes, hingegen die Ermordung des Herzogs Peter Aloy- 
fing Farneſe, eines, ald Tyrann und Wüſtling gleich fehr 
verhaßten Fürften, Sohns des Pabſtes, durch Verfchworene 
in Piazenza cam 10, Sept. 1547) zu m dem Anftiften des 
Kaiferhofs zugefchrieben. Hiezu Fam noch das Mißfallen des 
Pabites an dem Benehmen des Laiferd gegen die proteftanti- 
fchen Fürften. Diefer hatte nämlich nad; dem Siege bei Mühl- 
berg den Herzog Moriz von Sachſen die Kurwürde ver 
lieben, ohne ihm die Herftellung der Fatholifchen Kirche und 
die Wiedererftattung der Kirchengüter an die Bifchöfe zur Be— 
dingung zu machen. Dies war in den Augen des Pabftes ein 
eben fo großes Anrecht, ald daß: weder vom Kurfürften Moriz, 
noch vom Kurfürften von Brandenburg die Unterwerfung unter 
den römischen Stuhl und die Einholung feiner Beftätigung in 
ihrer Kurwürde war gefordert worden ?), Nicht befremden 
konnte jedoch den Pabſt die Antwort, welche der Kaifer auf 
feinen Antrag gab, nun nad; Beſiegung der Ketzer in Deutfd)- 
land auch in England die Fatholifche Religion mit den Waffen 
herzuſtellen. „Deutfchland, erwiederte Karl, nehme alle feirte 
Sräfte in Anſpruch, da hier noch viel zu thun übrig fey, um 
die Früchte des Sieges zu pflücken.“ Auch bemerkte er dem 
Legaten, auf des Pabſtes Forderungen anfpielend, daß es ein 
ſehr undankbares Gejchäft ſey, den Feldherrn eines andern zu 
machen 19). In dieſen Verhältniffen näherte fich der Pabit 
immer mehr dem franzöfffchen Hofe. Franz. war am näms 





" ®) Pallavieini L.IX. c.5. L.X. c. 1. Später fegte der Kaifer den Julius Pflug 
wieder in den Befig des Bistums Naumburg und verlich das Biethum Merie- 
burg dem Weihbifchof Heldung zu Main:. 
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lichen Tage, wo Karl V. in Wittenberg einzog, in die Gruft 
gefenft worden. Der Pabſt hatte fogleich den Kardinal von 
St, Georg nad) Paris gefickt, um. den Thronfolger Hein 
rich II., Gemahl der Katharina von Medizis, zu beglückwün—⸗ 
ſchen. Jetzt exhielt der Kardinal den Auftrag zur Abſchließung 
eines Bündniſſes, mit der Vollmacht, dem König Alles einzu- 
räumen, was er in der Pfründenfache verlangen würbe, ohne 
ſich an das zu Eehren, was darüber im Concil war befchloffen 
worden 11). Zugleich fuchte Rom den König zur Beſchickung 
der Verfammlung in Bologna und zur Anmweifung der franzöfls 
jchen Bifchdfe, daß fie es befuschen, zu ‚bewegen. Am neunten 
September Tangte fein Botfchafter mit ein paar Bischöfen in 
Bologna wirklich an, und diefen folgten fpäter noch andere 
nach 12), Von den deutfchen. Pröfaten hatte der Erzbijchof von 
Trier einen Profurator dahin geſchickt. Doch wurde er durch 
das ernfte Mißfallen des Kaifers veranlaßt, ihn zurückzurufen 1). 
Alle dentfchen Bifchöfe aber, die fich jebt auf dem Reichstage 
zu Augsburg befanden, fellten in einem‘ Schreiben vom 44. 
Sept. (11547) dem Pabſt, deffen Stuhl fie. in demfelben als eins 
von Gott erbaute fefte Burg erkannten, an welcher die von allen 
Seiten heranziehenden Gewitter fich brechen follten, dringend 
vor: wie nothwendig ed wäre, daß er das Concil wieder in 
Trient abhalten laſſe; widrigenfalls würde man vielleicht in bie 
Nothwendigkeit verfeßt, andere Mittel zur Beilegung der ob- 
waltenden Religionszwifte zu ergreifen 1%). Das nämliche Ans 
finnen ftellte auch der Erzbifchof von Gnefen an ben Pabit 


u) Sarpi L. M. $.4. Vergl. Pallavieini L. X. c. 1. n. 3, 

) Le Plat Monunm. 11. 652. Kurz vor feinem Tod hatte Franz I. das Coneil zu 
Trient durch eine Votſchaft gnerkanut. Ze Plat Mon, 446. p. 

13) Pallavieini L. X. ce. 5. 

1) Le Plat Monum. 111.653. Sieiden L. XIX. 0.36. Raynald ad an. 1547 n. 84. 
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im Namen der polnifchen Kirche 15). Der Kaiſer aber er- 
Flärte dem ihm zugefendeten Kardinal Sfondrat: der Pabit 
könne um fo unbedenflicher die Väter von Bologna nad) Trient 
zurücfenden, ald er ja ſelbſt behaupte, die Verlegung jey ohne 
fein Wiffen gefchehenz; mur dadurch könne er vor Gott und der 
Welt ſich rechtfertigen 1%). Sfondrat drang nun feinerfeits 
in den Kaifer, die von ihm Befiegten zur Annahme und Beos 
bachtung der Befchlüffe von Trient zu zwingen, damit es offen- 
bar werde, er habe für Gottes Sache gefiegt. Doch Karl 
antwortete: er werde feined Amtes halber nichts unterlaffen, 
wodurch er die Religion fördern könne; er mwünfche aber, daß 
auch Andere, was ihred Amtes ift, thäten 7). Sfondrat 
füchte auch den Kardinal von Augsburg, den Herzog von Alba 
und den Beichtvater des Kaifers (Soto) zu gewinnen, damit 
fie den Raifer für dad Concil in Bologna ftimmen möchten. 
Allein alle drei erklärten ihm ihr Unvermögen in diefer Sache, 
und befchworen ihn vielmehr, felbft für die Rückkehr nad) Trient 
beim Pabſte fich zu verwenden. Er that dies auch 185). Doc 
diefer hätte gerne das Goncil von Bologna nach Nom gezo- 
gen 19), Aber es war feine Ausficht dazu, des Kaiferd Bei 
ſtimmung zu erhalten. Diefen konnte auch eine päbftliche Be- 
willigung zur Erhebung von viermalfunderttaufend Scudi von 
den fpanifchen Kirchen, die freilich nur ein Surrogat für den 
früher zugeftandenen Verkauf von Kloftergätern war 2%, hiefür 
nicht geneigter machen. Er hatte auf dem Reichitage zu Augs- 


5) Le Plat Monum. 111. 656. 

16) Pallavicini L. X, e.3.n. 2,3. 

ın) Pallavicini L. X. ce. 3. n. 4. 

ı#) Pallavieini L. X. e. 6. 

1) Pallavicini L. X. c.7.n.3.c.8.n.3, 
©) Pallavicini L. X. c. 1. 
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burg, der am 1. Sept. 1547 war eröffnet worden, durch fein 
Anfehen die ſämmtlichen Reichsftände, auch die proteftantifchen, 
zur Erklärung: ein freies, chriftliches Concil zu Trient aner⸗ 
kennen und beſchicken zu wollen vermocht, wobei er verſprach 

Alles ſolle nach der heiligen Schrift und der Väter Lehre ver— 
handelt werden und er ald Schugherr der Kirche werde für 
der Nichtkatholifen ficheres Geleit, Freiheit ded Vortrags und 
freien Abzug Fürforge treffen 21), Einige Zeit nachher fehickte 
er den Kardinal Madru zzi nach Rom, um die Rücfendung 
der von Trient abgegangenen Väter zu betreiben 22). In 
einem Gonfiftorium entwickelte Madruzzi vor dem Pabft die 
Gründe dafir im Namen des Kaifers, des Königs Ferdinand 
und aller Fürften und Stände Deutfchlands 23). Der Pabit 
erwiederte blos: er wolle die Sache in Erwägung ziehen, Um 
die Kardinäle zu gewinnen, hatte der Kaiſer in feine Eröffnung 
die Verficherung einfließen laffen, er werde im Falle der Erle 
digung des ypäbftlichen Stuhles nur eine von ihnen vorgenom⸗ 
mene Wahl anerkennen, Hiedurch gefchmeichelt, gaben die 
Karbinäle dag Gutachten: dem Wunſch des Kaifers wäre fo, 
zu entfprechen, daß das Anfehen des Concils und die Firchliche 





*!) Pallavieini L. X. c.6.n.4. Galig I. $. 1. ©. 685. Sleidan L. XIX. p. 50. 
Saftrowe Lebenslauf 11. 100-154. Die Verhandlungen ſind auch umſtändlich 
erzänlt in K. A. Menzel's Neuerer Gefchichte der Deutſchen. 4830. 111. 223—8238. 
Der Herzog Ulrich v. Württemberg widerfprach am färkiten. Die Kurfürften 
von Sachſen, Pfalz und Brandenburg wolten, daß der Pabft nicht vorfige und 
ſich auch dem Goneil unterwerfe. Aehnliches verlangten die Reichsftädte, und 
diefe winfchten auch, daß dem Concil noch eine Beredung von gelehrten und 
heiftlichgefinnten Männern beider Theile vorangehen möchte. Melandton gab 
fein Gutachten dahin: dag die Proteftanten ein Goneil verlangen folten, um dort 
ihre Sadje zu vertheidigen, und zu begehren, daf von ausgewählten unparteiifchen 
Richtern darüber geurtheilt werde. ©. Saſtrowe ll. 267: 209. > 

®) Le Plat Monum. 111. 658. 

29 Massarelli Acta Concilii. Scect. 111. $. 12. p. 141. p. 
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Freiheit nicht gefährdet würden; doch mit dem Beiſatze: es 
müßten vorher die Väter zu Bologna einvernommen werden ?#). 
Der Pabit erklärte nun: diefe und andy die chriftlichen Fürften 
und Nationen müffe er vorerft darüber zu Nathe ziehen. Mit 
diefem Beſcheid kehrte Madruzzi zu dem Kaifer und Reiche 
tag nad; Augsburg zurück 25). Mendoza, der kaiſerliche 
Botfchafter in Rom, deffen wohlgemeinte Vergleichsvorſchläge 
der Pabſt mit der Bemerkung zurüchwies: Chriftus habe dem 
heiligen Petrus, nicht dem Kaifer gefagt: er wolle auf diefen 
Felfen feine Kirche bauen 2%), da er ſah, der Pabjt wolle die 


Verſammlung zu Bologna durchaus als ein rechtmäßiges Goncil 


angefehen willen, eröffnete: ‚er fey befehligt, wenn die vers 


langte Zurücverlegung des Concils nach Trient inner zwanzig 


Tagen nicht erfolge, gegen die Rechtmäßigkeit der Verlegung 
nad; Bologna und eines jeden Aftes, den die dortigen Väter 
vornehmen würden, feierliche Verwahrung einzulegen 27). 
Nachdem num der Pabſt von Seite der Bäter zu Bologna eine 
feinem Sinn gemäße Eröffnung, inter die er fich verbergen 
fonnte, erhalten hatte 25), that er am 27. Dezember dem fais 


ferlichen Botfchafter fund: „die Väter zu Bologna ſeyen der 


Anficht, über die Rückkehr nach Trient könne dann erjt gehan- 


delt werden, wenn die zu Trient fich mit ihnen in Bologna 
‚würden vereinigt haben; da es gegen alle Billigfeit ftreite, daß 


die in Bologna die Schaar der Ungehorſamen in Trient aufs 


*) Massarelli Acta Sect. IN. $. 13. 
: =) Ze Plat Monum. 111. 679. p. 681. p. Saftrowell. 173-184. 

») Pallavieini L. X. c.1.n.1. Mendoza hatte die Bergleichsvorfchläge ohne Auf- 
frag, wie es fcheint, gemacht, 

?”) Le Plat Monum, 111. 682. Pallavieini L. X. ce. 8. n. 3. 8. Suftrowe Lebens⸗ 
lauf. 11. 201. 

>), ©. die Erflürung vom 20. Des. 1547 in Le Plat Monum. 111. 665-669. und bei 
Massarelli Acta Conc. Sect. 111. $. 14. p. 185. 
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fuche; auch wollten. fie vorerft verfichert feyn, daß ganz Deutfch- 
land fich dem Concil unterwerfe; endlich fey nöthig, daß die 
Neichsftände fich zur Annahme alles deffen verpflichten, was 
in Glaubensfachen zu Trient bereit war befchloffen worden 2%). 
Bald hernach Cam 1. Jänner 1648) gab der Pabſt auch den 
geiftlichen Neichsftänden auf ihr erwähntes Schreiben eine Ant- 
wort. Gie begann mit dem Vorwurf des Nichterfcheinend der 
deutfchen Bifchöfe zu Trient, und erklärte fodann die Verlegung 
nad; Bologna für recht und zweckmäßig; einftweilen möchten 
die deutfchen Prälaten felbft dahin kommen oder dahin Abge- 
ordnete fenden, da nur im Schooße des Goncild die Religiond- 
angelegenheiten rechtmäßig erledigt werden könnten 30). Der 
Kaifer ließ nun durch feine Fisfale Bargas und Velasco 
in der Verfammlung der Väter zu Bologna eine fürmliche mo- 
tivirte Verwahrung vorlefen, worin die Verlegung des Concils, 
die nur zu feiner Unterbrechung diene, für ungefeßlich und 
nichtig erklärt, und die Väter, deten Verſammlung fich mit 
Unrecht den Namen eines Concils beilege, zur Rückkehr nach 
Trient aufgefordert wurden, widrigenfalls der Kaiſer entjchloffen 
ſey, ‚felbft die Gefahren von der Kirche abzuwenden, womit 
fie durch eine nicht rechtmäßige Verfammlung bedroht werde’). 
Auh Mendoza las auf Faiferlichen Befehl eine folche Vers 
wahrung zu Rom im Gonfiftorium ab, Darin hieß es: die 
Verlegung könne nur zur Spaltung in der Kirche führen; dem 
Pabft falle jede böfe Folge davon zur Schuld; da nun der 
Pabſt nicht feines Amtes handle, fo werde der Kaifer aus allen 
Kräften Fürforge treffen, wozu er ald Kaifer und König ver-- 


2) Le Plat Monum. 111. 669. p. 

’%) Le Plat Monum. 111. 673—678. Pallavieini L. X. e.10.n. 2. 

”) Le Plat Monum. UI. 685—696. 698. p. Pallavieini L. X. ec. 11. n. 3.4. c. 2 
n. 2. Sarpi ll. S. 16, 
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bunden fey und wie ed auch in der Chriftenheit jederzeit üblich 
geweſen 32). In der weitläufigen Antwort, welche der Pabſt 
im näcftfolgenden Gonfiftorium auf die Vroteftation Mendoza’ 
in deffen Gegenwart vorlefen ließ und die mit allen Künften 
dialektifcher Beredfamfeit abgefaßt ift, drücte er vor Allem fein 
Leid darüber aus, daß das Ende des Krieges gegen die Proteftanten 
gleichjam der Anfang des Krieges und der Proteftationen gegen ihn 
geworben jey. Dann bemühte er fich fein Benehmen binfichtlich 
der Verlegung des Goncild gegen jeden Vorwurf zu rechtfertigen. 
„Trient, fagte er, für die einzig geeignete Stadt zur Haltung 
des Concils anjehen, ſey eine Unbild gegen den heiligen Geift, 
der überall gegenwärtig fey; die Bedürfniffe Deutſchlands feyen 
fein zureichender Grund, das Concil gerade dort zu halten, 
weil: man font aus gleichem Grund auch ein Concil in Eng- 
land oder anderswo würde halten müffen; man müffe nicht 
auf die Bequemlichkeit derer fehen, für welde Ge 
feße gemadht würden, fondern vielmehr derer, 
weldye die Gefese machten, und das feyen die Bis 
ſchöfe. Da nun aber in der Protejtation fehr viele Gründe 
für die Ungültigkeit und Ungerechtigkeit der gefchehenen Verle— 
gung angeführt würden, die billig unterfucht werden müßten, 
und der Kaiſer dadurd nur die Abſicht haben könne, gegen 
die Väter zu Bologna das Prozeßverfihren vor dem Pabſt, 
ald dem höchſten Nichter der Concilien und der Kirche einzu- 
leiten: fo wolle der Pabſt, ganz auf die Eintracht der Kirche 
bedacht, das Richteramt in diefer Sache übernehmen, und dar 
über ohne großes Auffehen in einer Conſiſtorialſitzung fein Urtheil 
füllen,“ Hierauf wiederholte Mendoza feine Verwahrung, in 


”*) Pallavieini L. X. e. 12. u. 13. Sarpi L. il. 8. 17. Bergl. mit Ze Plat Mon. 
11. 682. u. 683. 
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dem er bie päbftlicher Seits aufgeftellten Behauptungen in Ab- 
rede ftellte 33). Dem ließ er noch eine fehriftliche umftändliche 
Widerlegung folgen, obgleich ihm auf feine erneute Verwahrung 
war erwiedert worden 32): die Behauptungen in der pähftlichen 
Antwort bebürften zu ihrer Gültigkeit eben fo wenig der Ber 
ftätigung des Botfchafters, als fie durch fein Läugnen gefchwächt 
werden könnten 35). Der Botfchafter Tieß es fich vorzüglich 
angelegen ſeyn, dem Anſpruch auf das Nichteramt in der 
Sache der Verlegung des Goncild, wozu der Pabſt ſich den 
Anfchein gab, durch die Erklärungen des Kaifers aufgefordert 
zu ſeyn, zu widerforechen. „Niemals, fagte er, fey dem Kaifer 
in den Sinn gekommen, von dem Pabſt einen Nichterfpruch zu 
begehrten oder auf eine Anterfuchung, wer der Schuldige in 
diefer Sache fey, anzutragen. Durch einen Rechtöftreit würde 
das Uebel und die Gefahr, die aus der Verlegung des Concils 
hervorgingen, um. nichts vermindert, fondern wegen Verſchie—⸗ 
bung der Abhülfe nur vergrößert werden. Auch Hätten die 
Väter, fowohl die in Bologna als die in Trient, Feinen rich— 
terlichen Ausſpruch verlangt. Blos darum handle es ſich, daß 
der heilige Vater den Vätern zw Bologna die Rückkehr befehle. 
Uebrigend wies der Botfchafter auf die feltfame Stellung hin, 
welche, ſich der Pabft als Richter im eigener Sache geben würde, 
went er: ein vichterliches Urtheil fällen wollte, nachdem er vie 


Y 

*) Le Plat Monum. 1ll. 711.p. Sarpi L.11l. 8.17. Pallavieini L.X. e.13. n.7.8, 

%) Le Plat Monum. 11. 727. p. Le Plat ſtellt zwar die wirkliche Uebergabe diefer 
Antwort in Zweifel. Aber der Grund, den ex auführt, dag ſich nirgend eine Boll 
macht Karls V. zur Ueberreichung diefer Schrift vorfinde, fcheint mir zur Begrün⸗ 
dung dieſes Zweifels nicht hinreichend. Dagegen iſt es nicht wahrſcheinlich, daß 
man es kaiſerlicher Seits habe zweckmäßig erachten können, den plötzlich vom Pabſt 
erhobenen Anſpruch auf ein Richteramt in dieſer Sache unbeantwortet hingehen 
zu laſſen. 

5) Pullavieini a: a. DO. c. 13. am Ende. 
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Verlegung bereits gutgeheiffen und ſtets fortgefahren habe, bie 
Verſammlung zu Bologna ein allgemeines Goncil zu benennen. 
Endlich bemerkte Mendoza: die alten Propheten jeyen dem 

Volk, das einer Verbefferung bedurfte, nicht dieſes den Prophes 
ten entgegen gegangen. . So auch hätten die Apoftel, den 
nachahmend, der vom Himmel zur Rettung der verlorenen 
Schaafe herabgefommen, ſich immer in die Gegenden begeben, 
die ihre Hülfe am ſtärkſten in Anjpruch nahmen.“ — Die 
Beharrliczkeit des Pabſts in der Verweigerung der Rüdvers 
feßung des Goncild nad; Trient mußte denen, die in die. 
römische Politif nicht eingeweiht waren, um jo mehr auffallen, 
als ohne Zweifel die Väter zu Bologna ihres dortigen Aufent- 
haltes müde waren, und jeßt, da die Krankheit zu Trient aufs 
gehört hatte, gerne dahin zurücgefehrt wären 36). In einer 
Berfammlung zu Bologna (am 19. Januar) hatte der Biſchof 
von Fiefole mit Nachdrud für diefe Rückkehr gefprochen, ala 
die einzige Maaßregel, die den Wirren in der Chriftenheit abs 
helfen könne 37). Bon den zu Trient Verbliebenen entfernte 
ſich Keiner, nachdem fie die Gefinnung des Kaiferd vernommen 
hatten, damit die Katholifen nicht alle Hoffuung aufgeben und 
die Proteftanten nicht zu fehr frohlocken möchten 33). Diefen _ 
war die Unterbrechung des Concils aus dem nämlichen Grund 
erwünfcht, aus welchem die Gröffnung und die Verhandlungen 
defjelben fie in Verlegenheit gefest hatten. Und da ihnen jetzt 
ber Kaifer ald Sieger dad BVerfprechen, einem rechtmäßigen 
und freien chriftlichen Concil fich zu fügen, abgedrungen hatte, 
lag ihnen daran, durch das Nidjtdafeyn eines folchen Goncils 


— 


*) Pallavieini L. X. c. 9. n. 5. 
®”) Le Plat Monum. 111. 69. 
”) Pallavicini L. IX. c. 18. 
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ihres Verfprechend entbunden zu werden 39). Doc, der Kaifer 
ließ feine Verhandlungen mit dem Pabſte wegen Zurückverſetzung 
des Goncild dem Reichstag mittheilen, und zugleich eröffnen: 
da das Concil wieder auf längere Zeit vertagt bleiben dürfte, 
fo halte er es für nöthig, einftweilen auf andere Wege bedacht 
zu feyn, um die chriftfiche Einigkeit in deutſcher Nation zu ers. 
zielen; die Reichsftände möchten daher einige fähige, erfahrene, 
fromme Männer auswählen, denen er auch folche beifügen 
wolle, um fich redlich und aufrichtig darüber zu berathen 3%. 
Der Pabſt fuchte fich feinerfeits fo gut es fich thun ließ, durch 
Behauptung der Finftlichen Stellung, die er in feiner Antwort 
an Mendoza angefündigt hatte, aus der Klemme zu ziehen, indem 
er ſich dad Anfehen gab, ald wolle er nun über die Verlegung 
bes Concils, als eine Sache, die nicht auf feine Anordnung 
und ohne fein Vorwiffen gefchehen fey, zwifchen den Parteien 
einen Nichterfpruch geben #1). Er befahl zu dieſem Behuf 
den Legaten die urkundliche Einfendung der Verhandlungen über 
die Verlegung und berief die Parteien (fo nannte er die Väter 
zu Bologna und die zu Trient) förmlich vor fih, fie auffor 
dernd, einige aus ihrer Mitte zur Verfechtung ihrer Sache 
nach Rom zu fenden. Auch befahl er zugleich den Legaten zu 
Bologna, einftweilen felbft die gewöhnlichen Synodal-Feierlich- 
keiten einzuftellen +). Allein diefer Verſuch einer Comödie 
fcheiterte an der Beharrlichkeit der zu Trient weilenden Väter, 


3) Berfprachen fich doc die Meiften von einem Goneil eben fo wenfg, als ſchon 
Martin Luther in feiner Schrift: Wieder das Pabftthum zu Rohm, vom 
Zeufelgeftiftet. Wittenberg 1545. 

“) Le Plat Monum. 111. 682. 683. Massarelli Acta Conc. Vrid. Sect. 11. $. 13. 
n. 7. ©aftrowell. 208. 

) Pallavicini L. X. c. 13. n. 3. 5. 10. 

21) Pallavieini L. X. c. 24.n.1.u.2. Ze Plat Monum. IV. 3. 11. 
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die, während jene zu Bologna der Aufforderung ſich fügten +), 
dem Pabjt fiandhaft erwiederten: „wenn der Kaifer fich gegen 
die unregelmäßig, ohne fein und des Pabſts Vorwiffen und 
Zuftimmung vorgenommene Verlegung des Concils befchwert . 
habe, jo habe er dies nicht auf ihre Bitte gethan, fondern des⸗ 
wegen, weil er ſich ald Befchüger der Kirche dazu verbunden 
erachtet. Sie ‚hätten, nachdem fie ihre Gründe gegen folche Vers 
legung zu Protofoll gegeben, geglaubt, daß ihnen Stillfchweigen 
am beften gezieme. Auch wüßten fie nicht, warum fie den Les 
gaten nachreifen follten, nachdem dieſe öffentlich erklärt, fie 
würden gleich wieder nad, Trient zurüctehren, fobald die Furcht 
vor der Anſteckung verfchwunden wäre, zumal jet, wo Deutjdy 
land ſich erklärt habe, fich dem Concil zu unterwerfen. Shre 
Gegenwart zu Rom hielten fie aber auch für überflüfjig, da 
durch Herſtellung des Goncils in Trient aller Streit von felbft 
befeitigt würde. Der Zweck des Goncild fey aber der Friede. 
Wozu aljo ein Prozeß? Die Sache, um die es ſich handle, 
jey entweder die ihrige oder Gotted Sache; im erjten Fall ers 
Eärten fie fi von allem Prozeſſiren weit entfernt, vorziehend, 
Unrecht zu leiden als zu thun; im andern Fall aber, den jle 
für den wirklichen hielten, könnten fie ja feinen beffern Sach⸗ 
walter haben, als den Statthalter Gottes auf Erden #).4 So 
wurde ‚es immer offenbarer, daß, gleichwie die Verlegung des 
Concils, jest auch die beharrliche Weigerung diefen Schritt zus 
rückzunehmen das Ziel, welches der Pabſt im Auge hatte, die 
Erledigung der firchlichen Fragen bloß feinem Stuhl anzueig 
nen, nicht erreichen könne. Er ging daher (1549)-mit dem 
Gedanken um, das Concil förmlich zu vertagen. Um diefe 


“) Le Plat Monum. IV. 6. T. 
*) Le Plat Monum. IV. 8. Sarpe L. 11. & 18. Pallavicini L. X. e. 15. n. 3.4. 
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Vertagung einzuleiten, lud er: mehrere angefehene Bifchöfe von 
verfchiedenen Nationen, Die fich theil$ in Bologna, theils in 
Trient befanden, als NRathgeber fir eine Kirchenverbefferung 
nad, Rom ein, um nad, ihrer Einvernehmung das ihm anges 
meſſen fcheinende aus apoftolifcher Macht anzuordnen. Er reche 
nete dabei vorzüglich auf Heinrichs IL, von Frankreich Mitwirs 
fung, welcher dem Pabſt für feinen Enfel Horaz Farneſe die 
Hand feiner natürlichen Tochter Diana zugefagt hatte 5). Als 
lein Heinrich, welcher Botfchafter und Bifchöfe nach Bologna 
geichiet hatte, fand eine Auflöfung diefer Verſammlung, Die 
dem SKaifer ein Dorn im Auge war, nicht feinem Intereſſe ger 
mäß. Nur in der Befürchtung der Uebermacht ded Kaifers in 
Dentfchland und Italien ſtimmte er mit dem Pabſte überein 46), 
Wie wenig er aber geneigt war, bei Firchlichen Dingen feinen 
Staatsvortheil bei Seite zu feßen, erhellet aus feinen Verhal- 
tungsbefehlen für die Gefandten nad; Bologna. Darin waren 
fie angewiefen, gelegenheitlich auf Abfchaffung mehrerer Mif- 
bräuche zu dringen, wodurch die gallifanifche Kirche von Rom 
bedrängt werde, namentlich: 1. des Bezugs von Annaten, der 
den Goncifien vom Lateran, von Gonftanz und Bafel zuwider 
und eine pure Simonie fey, und den Ruin der franzöfifchen 
Kirchen herbeiführe; 2. der Befegung der Pfründen Durch Präs 
vention, während doch der Pabft nur das Devolutionsrecht 
nach Umfluß der Fanonifchen Zeitfriften anſprechen fünnez 3. 
der vielen päbftlichen Anmaafungen in verfchiedenen Gegenden 
Franfreichs, wohin unter andern die päbftlichen Monate, inner 
welchen der Pabſt allein alle Pfründen vergebe, mehrere Vor⸗ 
behalte, die Ziehung von Streitfachen nach Nom und die vielen 


#5) Pallavicini L. X. o. 2. 
%#) Le Plat Monum. 111. 646. IV. 102. 
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Nfrimdvereinigung gehörten, M der vielen Geldſummen, die für 
‚Dispenfen in verbotenen Verwandtfchaftsgraden und für Auf 
löfung von Eheverfprechen gefordert würden; endlich 5) der 
Entziehung der geiftlihen Güter aller Steuerpflichtigfeit in 
Bezug auf die Vertheidigung des Staats #7). — Auf die 
Einladung des Pabftes aber an den König, Bifchöfe nach Rom 
zu fenden, um an der Berathung über nöthige Reformen Theil 
zu nehmen, gab ein Ausſchuß franzöfifcher Bifchöfe ein aus— 
weichendes Gutachten +3), worin fie unter den fchmeichelhafteften 
Ausdrücken für den römijchen Stuhl das Anfehen allgemeiner 
Goneilien hervorhoben, außer denen fie für die Rettung der 
bedrängten Religion fein zuverläßiges Mittel erblicten, und 
denen die Pabſte felbit ihr Anfehen zu verdanken hätten; ein 
Zufammentritt in Rom aber, bemerften fie offenherzig, hieße fo 
viel ald dem Concil ausweichen und ihm den Weg veriverrren; 
es bleibe demnach nichts übrig, als entweder über einen der 
beiden Orte (Trient oder Bologna) oder-einen dritten für das 
Concil ſich einzuverftehen; erfolge dies nicht, jo könne man für 
die drängenden Reformbebürfniffe noch eher von Provinzſynoden 
ald von Rom -Abhülfe hoffen. Ueber die Verlegung nach Bo: 
logna verhehlten die Bifchöfe, ungeachtet ihr König fie gutge- 
heiſſen, nicht, daß Viele fie für übereilt und unbegründet an- 
fahen. — Auch die zu Trient weilenden Väter antworteten 
auf des Pabſtes Einladung: ihr Beruf das Eoncil fortzufegen 
erlaube ihnen nicht nad; Rom zu reifen +9). 

Ueber die damald zwifchen Paul IIL und dem Herzog 
Wilhelm von Baiern flattgefundenen geheimen Unterhand⸗ 


“) Le Plat Monum. 11. 617—632. 
-:1) Ze Plat V. 132-146. Massarelli Acta Conc. Sect. II. $. 19. p. 164. 
) Le Plat Monum. V. 150. 151. Pallavieini L.X1. ec. 4. n.1.2. 3.4. e.5. n.1.3. 
IN. Sand. . , 48 
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lungen liegt ein unaufgehelltes Dunkel. Aber alle Wahrfchein- 
Lichfeit fpricht dafür , daß fie auf Erniedrigung des Kaifers 
abgefehen waren, gegen den der Herzog übel geftimmt war, 
theild aus Beſorgniß vor ded Kaiferd damaliger Allmacht in 
Deutfchland, theild weil der Herzog fich von ihm wegen des 
erwarteten Lohnes für die gegen die Proteftanten geleifteten 
Dienfte getäufcht fah 59. So wenig auch Karl von der Beute 
des Sieges für fich behielt, er konnte doch mit ihr nicht aus⸗ 
reichen, wenn er alle, die beim Kampf mitgewirkt hatten, nach 
dem Maaß des Verdienſtes hätte belohnen wollen, welches ſie 
ſich beilegten. Nicht die Proteſtanten zu — ſie zu ge⸗ 
winnen war Karls Gedanke. 


2. Karls V. Interim und fein Reform⸗Formular. 


Des Kaiſers Hauptaugenmerk blieb ſtets auf Ausgleichung 
der Religionszwiſte in Deutſchland gerichtet. Weder Mißken⸗ 
nung und Undank, noch Mühe und Beſchwerden ſcheute er für 
diefed Werk, deſſen Schwierigkeit er fich felber nicht verbarg. Der 
Reichstag zu Augsburg (1548) ſchien ihm Dazu die erwünfchte 
Gelegenheit darzubieten. Nebft ihm und feinem Bruder hatten 
fi) dort zahlreicher als je zuvor die Reichsſtände von jeder 
Stufenordnung eingefunden, Indem fie fich feinem Begehren 
wegen‘ ded Concils fügten, verlangten fie einhellig von ihm 
wirffame Maßregeln, ım Alle und Jede im Neiche nach Necht 
und Billigfeit vor Störung der Ruhe und des Beſitzſtandes 
bis zur Vereinigung durch das Concil zu fügen, und fie ftell- 


®) Pallavieini L. X. e. 16. n. 3. u. 17. Hier heißt es: der vom Nuntius Santa- 
eroce geftreute Saamen fey im Dunkel tiefen Gcheimniffes verhüllt geblieben. 
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ten ihm die Beſtimmung biefer Maaßregeln anheim. Diefes 
"Berlangen wollte nun der Kaifer durch eine Anordnung erfüllen, 
vie nicht nur den Unternehmungen der Reforinateren einitweilen 
Grenzen fegen, und den äußern Frieden zwiſchen den Glau⸗ 
bensparfeien aufrecht halten, fondern auch der Duldfamfeit 
Eingang verfchaffen und eine Annäherung bewirken fellte, 
durch welche die Vereinigung vorbereitet wÄrde, wozu das Concil 
beſtimmt fchien, Diefe Anordnung, die er den Reichöftänden 
Gm 31. Juni) zur Vollziehung vorlegte, wurde dad Interim 
benannt, weil fie den Zuftand vorzeichnete, der einſtweilen 
beobachtet werden ſollte H. Den Entwurf, deflen Verfaſſer 

bfieb 2), hatte der Kaiſer zuerjt einem Ausſchuß von 
Mitgliedern des Reichstags, welchem Ausichuß der Erzbifchof von 
Mainz vorfaß 3), hernach, da die Mitglieder ſich nicht vergleichen 
konnten, drei fachfundigen Männern von verföhnlicher Denfart 
zur Prüfung übergeben, dem Biſchof von Naumburg Julius 
Pflug, dem Weihbifchof von Mainz Michael Helbung 
und dem brandenburgifchen Hofprediger Johann Agrifola. 
Sie famen nach Tanger Unterſuchung darin überein: der Ent⸗ 
wurf, richtig ausgelegt, ſey mit der wejentlichen Lehre beider 
Theile vereinbarlih und fonne zur Vereinigung führen. Der 
Geift und die wohlmeinende Abficht diefer Anordnung läßt fich 
am beften aus der Vertheidigung derfelben, welche fräter Ju⸗ 
lius Pflug beransjugeben ſich Yeranlaßt fah, entnehmen. 
Sie zeigt, wie die eingeriffene Anardjie in Religionsfachen, 
welcher das nunmehr ftillgeftellte Goncil nicht habe feuern 
fonnen, den * mit Zuſtimmung des Reichstags vermocht 





*) Die Urfunde in Le Plat Monum. IV. 32—39. - 
*) Einige fchrieben ihn dem Johauu Miricola, Andere dem Zob. Eropper iu. 


Es waren aber bloge Bermutbungen. ©. Saftreme II. 308. 3. 
*) Gaftrowe ll. 29. fa. 
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habe, ein Richtmaaß des Friedens feftzuftellen, bis das Goneil der _ 
Anarchie vollftändig abhelfe. Freilich war es Fein geringes Wage⸗ 
ftück, daß dieſe von der weltlichen Macht ausgehende Erflärung 
fich nicht auf die äußere Disciplinarordnung befchränfte, ſondern 
auch über die mwichtigften Glaubensartifel, worüber man zwie- 
fpältig geworden war; 3. B. vom freien Willen, von ber 
Erbjünde,, der Erlöfung, der Rechtfertigung und den guten 
Werfen, fodann von den Saframenten Beftimmungen enthielt. 
Allein dem ganzen Inhalt: nach ging die Abſicht Feineswegs 
dahin, den, Entjcheidungen der oberften Kirchenbehörde vorzu⸗ 
greifen, fondern nur einftweilen einen. Friedenszuftand zu bes 
wirken und willführlichen Neuerungen einen Damm zu jegen ). 
Su einer feierlichen Sigung legte der Kaifer die Anordnung 
den Neichöftänden vor. Da erhob fich der Kurfürft von Mainz 
und erflärte im Namen des Reichstags deſſen Zuftimmung. 
Die Anmefenden waren über diefe feltfame Form der Annahme 
höchft erftaunt,, Aber Niemand. widerfsrach 5). Doch bald 
offenbarte fich’8, daß ihre Beftimmungen feine Partei zufrieden 
ftellten. Die einen fanden fie zu Intherifch, die andern zu papi- 
ſtiſch 9. Am heftigften erflärten fich dagegen die Proteftanten, 
obgleich das Interim fie einftweilen im Beſitz vieler Kirchen: 
güter beließ amd ihnen die Uebung ihres Kultus und ihrer 
Zuchtanordnungen in den Hauptftücen ficherte.  Kurbranden- 
burg und Württemberg wollten, daß ihre Unterthanen ſich dar-⸗ 


°) Bergl. Hechin für alte und neue Kirchengefchichte von Stäudlin und Tufchir- 
ner. Leipzig 4818. 1V. ©t. 4. ©. 101-148. 

5) Sleidan L. XX. 110, Bergl. 8. Schmidts R. Gefchichte der Deutfchen. Band 
1. Bud 1. 8. 11: ©. 108. , 

°) Und doch fchrieb Agricola von Augsburg aus: dag der Kaiſer befehrt und lu- 
therifch gemacht fey und das Evangelium nun in ganz Europa gepredigt werden 
folfe, Hering Gefchichte der Unionsverſuche. Leipz. 1836. I. 175. 
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nad; fügen ). Allein Moriz von Sachſen, miewohl er 
dem Kaifer erjt den Kurhut zu verdanken hatte, übergab ihm 
eine fchriftliche Verwahrung gegen das Interim, als einen Akt, - 
der die Freiheit des Glaubens befchränfe, während auch der 
noch in des Kaiferd Gefangenfchaft befindliche entjegte Kurfürft 
Johann Friedrich feine Freiheit durch Zuftimmung zu dem 
Interim zu erfaufen ſich weigerte $), wogegen ber gefangene 
Philipp von Heffen durch Unterwerfung und eine Schrift, 
in welcher er feine Theologen zur Annahme des Interimd auf- 
forderte, die Freiheit, aber vergeblich, nachſuchte Y%. Moriz 
ließ dafjelbe zwar, jedoch nur mit ſolchen Beftimmungen in Voll 
ziehung fegen, welche Melanchton und andere proteftantijche 
Theologen zur Aufrechthaltung der eingeführten Reform für 
nothwendig hielten?Y). Markgraf Schann von Brandenburg- 
Küftein, ‘fo fehr er dem Kaifer zugethan war, ließ es ganz 
unbefolgt. Am heftigiten war die Aufregung in den proteftan- 
tifchen Neichsftädten. Auch Guſtav Wafa in Schweden, 
den der Raifer durch einen befondern Gefandten zur Einfüh- 


’) Der Kurfürft von Brandenburg, wiewohl perfonlich dafür gemeigt, fcheint noch 
dadurch zur Ginführung in feinem Land ermuntert worden zu ſeyn, dag ihm der 
Erzbiſchoẽ v. Salzburg im feiner großen Geldflemme auf dem Reichstage zu Auge- 
burg nur unter der Bedingung mit einem Darlehen von 16,000 Gulden aushalf, 
dag er mit feinen Untertanen fich dem Interim unterwerfe. Safttowe Il. 304. 

*) Sleidan L. XX. 8.4. 8.13. u. 15. 8.22. Seine Gefangeufhaft wurde deswe⸗ 
gen geihärft. Sein Prediger wurde entfernt, man gab ihm am Heiltagen Feine 
Sleifchfpeifen mehr; Luthers Schrirten wurden ihm entzogen. Diefe Rade war 
des Kaifers unwürdig. 

) Salig Geſch. der Auges. Gonfefflon. I. coo. Saftrowe Ghronif. 11. 346. 568. 
Das Aktenſtück Philipps von Heilen vom 16. Juli 1548, worin er fich auf viele Ue⸗ 
berlieferungen des chriftlichen Alterthums berief, fteht in Bucholtz Gefchichte Fer- 
dinands I. Urkundenbuch. S. 503508. 

3. Schmidts N. Gef. der Deutihen. BandI. Bud 1. K. 12. S. 210. ꝛc. Men- 
gel NR. Geſch. IV. 316. fg. Saftrewe U. 305.19. 311.fg. Vergl. Plant Geſch. 
des proteſt. Lehrbegriffs. 8.1. B. 4. ©. SI-—129. 119, 173. 
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rung des Interims bereden wollte, nachdem er feine Theologen 
befragt hatte, lehnte das Anfinnen ab. Diefe witterten darin 
verborgene Schlingen zur Zurüdführung ind Pabſtthum 11). 
Am ſtärkſten ergoß fich der Ingrimm der proteftantifchen Eiferer 
auf Agrifola, der ſchon früher, /wie fein ‚Herr der Kurfürft 
Joachim von Brandenburg, vom Parteigeift eines unredlichen 
Doppelfinned war bezüchtigt worden. Sie zählten ihm fogar 
die Goldftüce auf, die er für dad Interim erhalten habe, und 
warfen den Verdacht des Ehrgeizes auf ihm, als habe er durch 
feine Mitwirfung um das Bisthum Kamin gebuhlt. Auch 
wurden Flugfchriften und Spottgedichte deutfch und. lateinifch 1), 
Schandgemälde, fatyrifche Kupferftihe und Holzſchnitte auf 
das Interim verfertigt, um ed vecht verhaßt und verächtlich 
zu machen 13). — Bei der durch alles Died erzeugten Verbit⸗ 
terung der Gemüther, ward ed den Fürften und Obrigfeiten, 
auch wenn fie gewollt hätten, kaum möglich den: Vorfchriften 
des Interims Befolgung zu verfchaffen. Mäßiger äußerte man 
fi) darüber Fatholifcher Seits. Doc, ergibt ſich aus der Er⸗ 
Härung der Fatholifchen Neichsftände über die Vollziehung des 
Interims, daß fie zwar darin gern einen Webergang zu einer 
folchen. Annäherung der Neformirten erblickt hätten, die der 
allgemeinen Anerkennung eines die Kirche gründlich verbefjerns 
den Goncil8 die Bahn brechen ſollte; daß ſie ſich aber der 
Hoffnung der Verwirklichung dieſer Anſicht nicht hinzugeben | 
getranten, vielmehr von den in dem Interim enthaltenen Ber: 


1) Dalin Gef. von Schweden: I. zzı. 
22).3. 8. Hütet euch vor. dem Interim; 
Es hat den Schalt hinter ihm. 
Ginige nannten es eine Chimäre, andere eine Comödie, oder vielmehr eine 
Tragödie, andere des Pabſt Unterhemd. Saftrowe Il. 804: 309. 337—339. 
3), 8. U. Menzel Neuere Geſch. der Deutfchen. 1830. UI. 259. 
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willigungen einen tieferu Verfall der Ordnung unter den Katho- 
liken beſorgten, indem Viele der letztern nach dem, was darin den 
Proteſtanten vergönnt wurde, lüſtern werden dürften. Dieſe 
Verwilligungen von Dingen, die von der damaligen Uebung 
in der katholiſchen Kirche abwichen, waren: das Abendmahl 
unter beiden Geſtalten, die Prieſterehe und die Frei— 
heit in Hinfiht der Faſten und des Unterſchieds 
der Speiſen. Die Fatholifchen Reichsftände ftellten über bie 

zwei erftern Punkte die Behauptung auf, daß das Abendmahl 
der Laien unter Einer Geftalt von den Zeiten der Apoftel her 
in Uebung gewejen, und daß von Anfang an in ber morgen- 
ländifchen und abendländifchen Kirche unerhört gewejen, daß - 
ein Priefter fich nad) feiner Weihung verehelicht habe und dens 
noch Prieſter geblieben ſey 1%). Sie erflärten: die ausdrückliche 
Zuftimmung zu der Duldung jener Dinge laffe fich ihnen nicht 
zumuthen, indem hiedurch die Religion in Deutjchland preis 
gegeben würde, zumal im Interim die Deutung der Einfeßungs- 
worte des Abendmahld durch Feine Vorſchrift befchränft ſey. 
Uebrigens baten fie den Kaifer um ernfte Vorkehrungen, damit 
nicht unter dem Vorwande des Interims der Beſitzſtand der 
Katholischen beeinträchtigt und damit in noch fatholifchen Ländern 
jeder Abweichung von der alten Religion begegnet werde 1°). 
Bon Marchen wurde das Interim ald ein Erzeugniß der Be 
gierde des Kaiſers Deutfchland unumfchränft zu beherrfchen ge 
deutet. Dem jtand jedoch entgegen, daß des Kaifers Abſicht 
allernächft auf VBefeitigung der Zwietracht gerichtet war, bie 
ihm doch zur Erreichung herrfchfüchtiger Zwecke dienlicher, als 


») Chemnig zeigt im feinem Examen Coneilii Tridentini dag Ungenaue diefer 
Angabe. 


15) Le Plat Monum. IV. 70. 72. Saftrowe 11. 30-330. 
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Eintracht hätte ſeyn Tonnen. Ueberdies hatte er dabei das 
Concil nicht aus dem Gefichte verloren. Er wollte ein ſolches 
aufrichtig, in der Hoffnung, die Kirchengewalt werde hier dem 
Neligionsfrieden das Siegel aufdrücken. Dad Interim betrachs 
tete er aber ald ein Mittel, um durch Sicherftellung der äußern 
Rechtöverhältnife in Kirchenfachen den deutfchen Bifchöfen die 
Möglichkeit zu verfchaffen, ohne Gefahr für ihr Beſitzthum das 
Concil befuchen zu fünnen, wovon fie bisher durch mancherlei 
Bejorgniffe waren abgehalten worden. Ungeheuer war indeffen das 
Auffehen, welches das Interim bei der erften Kunde davon zu Rom 
erregte. Mit neuer Kraft erwachte hier die Furcht, der Kaifer 
werde nun alles Kirchliche aus eigener Gewalt in Ordnung 
bringen. Doc) Tieß man es bei einer bloßen mündlichen Pros 
teftation Dagegen bewenden; denn nach genauer Erwägung ſei⸗ 
ned Inhalts überzeugte man fich, daß es blos in einfiweiligen. 
Zugeftändniffen an die Proteftanten beftehe, die aber auch mit 
einer Einfchränfung ihrer Lehrfreiheit verfnüpft war. Eine Ver⸗ 
handlung darüber mit dem Kaifer hielt man für unpaffend, weil 
ed unmdglich wäre, die Anordnung fo zu reinigen, Daß fle ganz 
von jeder Keßerei befreit erfcheine und weil jeder Anlaß zu dem 
Gedanken zu vermeiden fey, daß man fich unter Berufung auf das 
Interim mit päbftlicher Genehmigung Iutheranifiren könne. Den 
größten Troft fand man zu Rom darin, daß die Proteſtanten 
ſelbſt fich fo ftarf dagegen auffehnten 16). Noch beinahe miß- 
fälliger, ald das Interim, wurde indefen zu Nom das For 
mular einer Reformation aufgenommen, welches ber 
Kaifer ausarbeiten und befannt machen ließ 17), um einerjeitd 
die von den katholiſchen Ständen dargeftellten Beforgniffe bei 


to) Pallavieini L. Xl. e.1.n.1.p. 
+?) Le Plat Monum. IV. 73—101. 
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der Vollziehung des Interim’ zu befchwichtigen und anderfeitd um 
den Reformen in den Fatholifchen Ländern eine gleichförmige Rich- 
tung und bejtimmte Grenzen vorzufchreiben. Wenn gleich das 
Formular nichts Unkatholiſches enthielt und zugleich fehr bes 
fcheiden und nüchtern und mit großer Umſicht abgefaßt war, 
fo war es doch auch von aller Zweideutigfeit frei, hinter welche 
ſich die Reformſcheu jo gerne zu flüchten pflegte. Doch nicht ſo 
ſehr der Inhalt ward zu Rom getadelt, als daß der Kaiſer ſich 
eine Anordnung in ſolchen Dingen herausgenommen. „Hätte 
Karl, äußerte ein römifcher Prälat, auch nur das Evangelium 
verfündigt, fo wäre er nicht zu entjchuldigen 19.4 Zur Bol 
ziehung des Formulars follten nach einer befondern Weifung 
des Kaifers 19) unverweilt Bisthums - und Provinzignoden ges 
halten werden. Dies mißftel zu Rom am meiſten. Der Pabſt 
ließ. durch feinen Legaten (Sfondrat) dem Kaifer eine Gegen 
erklärung übergeben, worin er die Verfügung über alle die 
Sadjen, die in dem Formular vorfommen, als fein Net in 
Anfpruch nahm, zugleid; aber die Hoffnung ausdrüdte, daß 
die Abficht von Allem dem nur gegen die Proteftanten gerichtet 
ſey; dieſe follten aber, ward beigefügt, mit Föniglicher Hand 
gezwungen werden, ohne das Goncil abzuwarten, die ange 
maaßten Kirchengüter und. Firchliche Gerichtsbarkeit zurüdzus 
ftellen 20). Hierauf entfernte fich der Legat vom Faiferlichen 
Hofe. Zu Rom Fam inzwiſchen die förmliche Vertagung des 
Concils wieder zur Sprache. Auch dem Kaifer fchien fie ans 
gemefjen, und zugleich erneuerte er fein Verlangen, daß der 
Pabſt Bevollmächtigte nach Deutfchland ſchicke, die zur aus— 


”) Raynald ad an. 1548. n. 57. u. 61. Veral. Pallavieini L. Xl. e. 11. n. 1. 
”) Le Plat Monum. IV. 99. n. 103, p. 
») Pallavicini L. X. c. 18. Sarpi L. 1. $. 21. 2. 
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fühnenden -Wiedervereinigung ber Proteftanten dem deutſchen 
Bifhöfen behülflich feyn follten. Die franzöfifche Regierung 
widerfegte fic; aber der Vertagung des Concils, weil fie in 
diefer, wenn auch einftweilen unthätigen Berfammlung, doch 
ein Hinderniß gegen die Abfichten des Kaifers erblickte. Der 
Legat in Bologna del Monte machte fogar den fühnen Bor 
ſchlag: der Pabft möchte das Concil nach Nom verfeßen, weil 
nur diefer Ort in den gegenwärtigen Umftänden zum geiftlichen 
Waffenplatz ſich cigne 21). Der Pabft aber, der dies für uns 
ausführbar hielt, gab jekt dem Gedanfen Raum, durch Ver: 
fammlung eined Raths von Bifchöfen in Rom, die nöthigen 
Reformen ind Werk zu ſetzen, ohne dazu des Concils zu bes 
dürfen. Er fichrieb daher an die Väter zu Bologna und 
Trient 22) „und da die letztern fich entfchuldigten, erneuerte er 
feine Einladung 23), Doch der Kaifer erklärte beftimmt: er 
Tonne das Abgehen der Väter zu Trient nach Rom nur dann 
geftatten, wenn er verfichert fey, daß die Reform, die in Rom 
feftgefeßt werden wolle, nicht mit dem Interim und mit feinem 
Reformformular für den deutfchen Klerus im Widerfpruch ftehen 
werde, und daß der Pabſt erfläre, er berufe die Väter zu Trient 
nur als einzelne Bifchöfe, nicht ald Synodalväter nad; Rom, 
Diefe Bedingungen fand der Pabft unzuläffig, und als er end- 
lich einfah, daß das längere Verbleiben der Väter in Bologna 
feiner Abficht, aus eigner Macht die Reform zu beflimmen, nur 
hinderlich ſey, befahl er am 17. Sept. 1548 ohne vorherige 
Einholung einer Zuftimmung der Mächte, fie zu entlaffen %). 
Died war eine fühne Manier den Knoten des Streited über die 


1) Pallavicini L. Xl. ce. 1. u. fo. 

*) Le Plat Monum, IV. 150. 

*) Le Plat Monum. IV. 151. 

”) Le Plat Monum. IV, 152. Pallavicini L. Xl. 
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Verlegung des Concils zu zerhauen. Damit aber der Zweck 
nicht ganz erreicht werde, befahl der Kaiſer den zu Trient ver⸗ 
weilenden Bifchöfen, dort zu verbleiben 25). Seinem ſchon er⸗ 
wähnten wiederholten Begehren aber, daß der Pabſt Bevolls 
mächtigte nach Deutfchland abjende, hatte dieſer kurz vorher 


entſprechen zu müſſen geglaubt. Obgleich ihn Heinrich, IL von 


Frankreich, der von diefer Maasregel die Beruhigung des deut- 
ſchen Kirchenftreits beforgte, ſtark davon abmahnte26), ernannte 
er feinen Nuntius Bertani am Faiferlichen Hof, den Biſchof 
Lippomanni von Verona und den Biſchof Sebaftian Pige 
hini mit Vollmachten zu einigen Diöpenfen und Losfprechuns 
gen für Alle, die von Luthers Reform abftehen würden. Diefe 
Vollmachten fand der Kaifer zu der von ihm dargelegten Abs 
ficht Feineswegs genügend 27). Es waren ihnen zwar ingeheim 
mit Empfehlung vorfihtigen und fparfamen Gebrauchs erwei⸗ 
terte VBollmachten nach dem Gutachten einer vom Pabſt nieder 
gejegten Sommiffion mitgegeben worden23). Mit diefen. rückten 
aber die Nuntien nicht heraus, Als fie nach einiger Zögerung 
in Deutjchland anlangten, fanden fie eine ſo falte und ungün⸗ 
fige Aufnahme, daß fie es für rathfam hielten, dem Rathe des 
Kaiferd gemäß, ihre Vollmachten auf alle Biſchöfe für ihre 
Kirchfprengel zu übertragen 2%. Diefe Vollmachten waren aber 
fo befchränft, daß damit zur Gewinnung der Proteftanten nicht 
viel ausgerichtet werden konnte. In Hinficht des Laienkelchs 
war Einiged bewilligt. Aber in Hinficht der Vriefterehe nichts, 


5) Pallavicini 4.0.0. Robertson V. 350. 

*) Pallavieini L. Xl. ec. 17. n. 4. 

®”) Le Plat Monum. IV, 18-26. 46, 

*) Raynaldi Annal, ad an. 1548 n. 70. u. 72. fpricht von dreierlei Vollmachten. 
Bergl. Pallavieini L. X. ec. 16, Saſtro we U. 351-376. 683. fg. 


*) Le Plat Monum. IV. 121. p. Pallavicini L. Xl. n.7.16. Wolfii Lect. me- 
mor. 1, 548, 
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und in Hinficht der Kirchengüter fehr wenig. Der Kaifer empfahl 
den Bifchöfen noch befonders: in ihrem Beftreben mehr die 
Güte ald die Schärfe vormwalten zu laſſen 30). Der Erfolg 
zeigte jedoch, daß der dem yroteftantifchen Wolf eingehauchte 
Haß alles defjen, was von Nom fam, und die Eingenommen- 
heit feiner Prediger für ihre Lehre zu tiefe Wurzel gefaßt hatte, . 
ald Daß die beftgemeinten Belehrungen, mit Nachficht in Nebens 
dingen verbunden, bamald eine Umftimmung der Sinnesart 
hätten hervorbringen können. Ihr mühfam erfämpfter Glaube, 
zum Theil ſchon angeerbt, war ihnen als Hergebrachtes lieb, 
dad Interim ald Neuerung verdächtig. Des Kaifers Abficht 
zur Ausführung fah fich von allen Seiten getäufcht, und auch 
er machte die Erfahrung: daß die größte äußere Macht für 
die Vereinigung von erbitterten Glaubensparteien ſo gut als 
nichts vermöge und ihr vielmehr Hinderlich werde, fobald fie 
fich nicht auf dag Gebiet äußerer Duldſamkeit befchränft, jondern 
auf irgend eine, wenn .auch noch fo gelinde Weife an die Ent- 


wirrung der Gewebe ftreitiger Cehrmeinungen die Hand legt, 


und dadurch, wenn auch nur mittelbar in den Bereich des Ger 
wiſſens eingreift, defjen Antaftung weder Völker noch Einzelne 
der weltlichen Gewalt gutwillig geftatten. Daß aber Karl V. 
in den Neichsftädten und in manchen kleinern Gebieten, wo er 
kräftiger einwirken und den Widerftand Teichter niederdrüden 
fonnte, zur Durchfeßung des Interim aud; Gewalt anwenden 
ließ 39), mußte die yroteftantifchen Gemüther in Deutjchland 
tur noch mehr gegen die Anordnung erbittern und die Bearg- 
wohnung ihres Schöpferd vermehren 32). 


2% Schmidts N. Gefh. der Deutichen. 1. B. 2. K. 13. ©. 168. 

") Sleidan p. 516. 58. K. Ad. Menzels Neuere Geſch. der Deutjchen. B. Ill. 
K. 40. u. 41. Robertson V. 342—348. 413. p. 

) Selbſt Melanuchton fcheint dadurch ungünftiger geſtimmt worden zu feyn, Da ex 
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ai. Weltlicher Zwift Pauls LIE. mit dem Kaiſer und des 
ü Pabjtes Tod. 


Für die Sinnesänderung Pauls IH. in Hinfidht des Con— 


cile hatte der ſtaatskluge Kaifer lange Zeit-am meiften von 


dem Kunftgriff erwartet, daß er feine Nachgiebigkeit wegen 
Piazenza dafür in Ausjicht ftellte. Gleich nach Farneſe's 


Ermordung zu Pinzenza hatte nämlich des Kaifers Statthalter 
in Mailand diefe Stadt mit Truppen befegen laſſen. Der 
Pabſt forderte nun ihre Herausgabe an Octav Farneſe. Der 


Kaiſer aber machte dieſen Gegenſtand bald zum Köder, um 
vom Pabſte andere Zugeftändniffe zu erhalten, bald zum Zügel, 
um ihn von eigenmächtigen Schritten zurüczuhalten, Doc, der 


Legat Sfondrat bemerkte: erſt die Zurüdftellung von Pias 


zenza könne im Pabſt das geftörte Vertrauen herſtellen. Später 
brachte der Nuntius Santacroce die Sache, als die des hl. 
Stuhls wieder in Anregung. Jetzt verfegte aber der Kaifer: 


die Privatfache der Farnefe müſſe den öffentlichen Angelegen- 


doch anfangs über die tribunicia plebs, die über das Juterim loszog, nicht wenig 
ungehalten war. „Sch halte, fchrieb er, den Willen des Kaifers für gut, und fehe, 
i dag mäßige Bedingungen vorgelegt werden; dennoch möchte ich noch Giniges er⸗ 
mäßigt wünfden. Gr billigte, dag den Biſchöfen und dem Pabſt ihre Autorität 
verbleibe, und es eine rechtlichen Gemüthern geziemende Beicheidenbeit fey, die 
Abſtufungen der Regierenden nicht wanfend machen zu wollen.“ Auch ſprach ex 
Kichengebräuchen das, Wort, da fie. Zucht und Ordnung fördern (S. in der 
Ausgabe ſ. Briefe von Manlius S. as. das Schreiben, wegen deffen die Giferen 
den Melanchton des Kleinmuths bezüchtigten. Saftrome’s Ghronif. 11. 311. fg.) 
Und anderswo fchrieb er: „Wir müflen geftehen, dag Viele bei Störung der kirch⸗ 
lichen Lehre mit nicht gewöhnlicher Unbefonnenheit verfahren find. — Einige ſchaff⸗ 
ten die Drivakbeichte gänzlich ab, was ich für Unrecht halte; daher id; auch von 
diefer Zeit die Wicderherſtelung derfelden gewünſcht Habe. ©. Melanchtoni 
Consilia theolog. 11. 81. 
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heiten nachftehen 2). Auf neues Anbringen bemerkte er: vor- 
erft die Nechtstitel näher unterfuchen zu müffen, die dem deut: 
ſchen Reiche zuftänden, und die, worauf der Pabſt ſich berufe, 
und als dies gefchehen war, rückte der Kaiſer mit der Erklä⸗ 
rung hervor: Das Necht jey offenbar auf Geite des Reichs; 
doc; biete er, wofern ihm auc Parma übergeben werde, für 
Octav Farnefe eine Abfindung im Königreiche Neapel 2). Die 
fer Antrag behagte dem Pabſt Feineswegs. Indeſſen, da er 
auf eine wirffame Hülfe Frankreichs, welches damals in Häns 
del mit England wegen des letztern Abficht, Schottland der Kö— 
nigin Maria Stuart zu entreiffen und ſich einzuverleiben, vers 
wicelt war, nicht zählen durfte, verfiel er auf einen andern 
Ausweg; er bot die Abtretung von Parına und Piazenza an, 
wenn ber Kaifer dagegen feinem Enfel Siena, damals noch 
ein Freiftaat unter faiferlichem Schuße, einräumen würde, wobei 
er auch auf die Zuftimmung des Herzogs 9. Florenz rechnen zu 
koͤnnen glaubte, der ed jedenfall! vorziehen würde, Giena unter 
der Herrfchaft der unmächtigen Farnefe zu fehen, als eine uns 
ruhige Eriegerifche Nepublif zum Nachbarn zu haben, die überdies 
von einem mächtigen Fürften (dem Kaifer) abhängig war. Dies 
fer Antrag ſcheint aber feinen Eingang gefunden zu haben. 
Der Pabſt faßte inzwifchen ven Gedanken, Parma und Piazenza 
wieder mit dem Kirchenftaate zu vereinigen amd feinen Enfel 
Octav mit der Herrfchaft Gamerino und durch eine Geldſumme 
zu entfchädigen. Auch ließ er von Parma fogleich im Namen 
des heil. Stuhls Beſitz ergreifen. Octav aber, darob entrüftet, 
daß er fich der einen Stadt durch den Kaifer, der andern durch 
den Pabft beraubt fah, verließ Rom und trachtete, ſich Parma's 


4) Pallavieini L. X. ce. ult. Xl. o. 3: 
2) Pallavicini L. X. c. 5. 6. 
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durch Liſt oder Gewalt wieder zu bemächtigen, und ald Beides 
fehlſchlug, wandte er ſich fogar an den Faiferlichen Statthalter 
in Mailand, um mit feiner Hülfe in den Befis von Parma zu 
gelangen, welcher ihm jedoch erwiederte, daß er ald Diener 
des Kaifers nur zu. deffen Vortheil handeln fünnte. Octav 


. brohte nun dem Pabſt Cjeinem Großvater) die Bedingungen, 


die ihm der Kaifer vorfchlagen würde, anzunehmen. Diefe Bot: 
haft war für den greifen, ſchon franfen Pabit ein Donner 
ſchlag, den er nur wenige Tage überlebte. Er ſchloß am 10. 
November 1549 feine fünfzehnjährige Verwaltung des höchſten 
Kirchenamtes, deren Glück beinahe durch Nichts als die Folgen 
feiner zu großen Liebe für feine Familie getrübt worden war >). 


2. Wahl des Pabfts Julius IHN. und Ausfichten wegen 
Erneuerung des Eoncils. 


Im Gonclave verpflichteten fich alle Kardinäle mit einem 
Eide: der Gewählte werde dafür forgen, daß das allgemeine 
Concil zur Austilgung der Kegerei und zur Reform der ganzen 
Kirche fortgefeßt und an ein erwünſchtes Ziel gefördert werde. 
Auch werde er das, was dort für die Reform befchloffen würde, 
gutheißen; einftweilen aber mit Beirath der Kardinäle zur Re⸗ 
form der römischen Kurie ſelbſt unverweilt fchreiten i. Nach 
dreimonatlicher Stuhlerledigung wurde der Kardinal del Monte 
von der großen Mehrheit am 7. Februar 1550 zum Pabſt er⸗ 
wählt. Er nannte ſich Julius den Dritten. Obgleich er 


®) Pallevicini L. Xl. e.6.n.3.4.. 


*) Massarelli Acta Coneilii Trid. Seet. II. $. 22. p. 189. p. Le Plat Monum. 
IV, 156. n. 1. u. 2. 
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als Legat große Thätigfeit und ausnehmende Beharrlichkeit ent 
faltet hatte, fo legte er doch gleich nach dem Antritt der höch— 
ſten Würde die entfchiedenfte Worneigung zu forglofer Ruhe 
und heiterm Lebensgenuß an den Tag 2). Doch litten dadurch 
weniger feine Gefchäfte ald feine Würde Abbruch. Sehr bald 
fam auch ‚in feinem Rathe die Frage wieder zur Erörterung: 
ob nicht Die .nöthigen -Kirchenreformen durch päbftliche Anord- 
nungen zu. bewirfen wären? Allein man überzeugte fich bei 
Erwägung der. Verfchiedenheit der Anfichten und Wünfche und 
des verbreiteten Mißtrauend gegen Rom, Daß nur ein folches 
Geſetz genügend an's Ziel führen könne, welches ſich als ein 
Werk der Gefammtheit darftelen würde, daß mithin die große 
Kirchengemeinde jelbft das Amt des Gefeßgebers übernehmen 
müffe 3). 
Anzwifchen waren in Deutfchland die vom Kaifer auf dem 
Reichstag angeordneten Synoden wirklich abgehalten worden. 
Befonders zeichneten fich die von Köln und Mainz zum Vor⸗ 
theil von Neformen aus. Die Beichlüfe der Kölnerſynoden 


\ 


2) ©, die Vita Julüi Ill. von Onuphi bei Platina. Pallavicini L. Xl. c. 7. n. 4. 
Resterer fagt von diefem Pabfte (L-XIl. c. 10, n. 8,): Mediocri genere natus 
fuit Julius, sed ingenio plus quam mediocri ad excogitandum pr=stantiora, 
quam ad insistendum excogitatis. — Tener in amore, celer ad iram, sed 
non minus celer ad eam deponendam, quam concipiendam: suopte ingenio 


patens, sed latens quantum vellet, ex arte; pronus ad laxamenta, sed 
etiam ad negotia. — Benefico fuit animo, sed interdum absque delectu. — 
Suum sanguinem deamavit ete. Zulius brachte viele Zeit mit Spielen, Como» 
dien, Gaftmälern zu, und feine Spaßhaftigkeit artete oft ing Poſſenreiſſen aus. 
Bon feinem Nepotismus f. Panvini Vita Julii 11. 7%uan? Hist. L. VII. 245. 
L. X. 303. Bayle Diet. Art. Julii 11. Wenn Hottinger in Hist. Eccles. V. 
574. fagt: Julius III. Pontifex et Crescentius (Cardinalis) fere omnes mere- 
trices communes habuerunt, propriisque sumptibus neuter, sed communibus 
aluerunt p., fo hätte jer doch billig die Duelle anführen follen, woher ex diefe 
auffattende Nachricht gefchöpft habe, um Glauben zu verdienen. 
) Pallavicini L. Xl. e. 11.n. 1. 


— 


von 1536 und 1549 betrafen durchaus nur die Reform. In 
ſolchem Umfang hatte vorhin keine Synode Vorſchriften für 
gute Kirchenordnung, Unterricht und Erbauung der Gläubigen, 
Wiſſenſchaft und Sitten der Geiftlihen, Würde des Gotted- 
dienftes gegeben, wie die zu Köln von 1536, Die Bibel 
empfahl fie den Geiftlichen als ihr .beftändiges Handbuch, fie 
eiferte, gegen die blos mechaniſche Verrichtung gottesdienftlicher 
Handlungen ohne Andadıt, und gegen abergläubijche Gebräuche; 
‚fie verordnete eine genaue prüfende Durchficht der Meßbücher und 
Breviere, indbefondere mit Ausmerzung folcher Heiligenlegenden, 
die zu einfältig und nicht glaubwürdig find; fie erflärte alle Me- 
lodien für unftatthaft, die nicht Andacht erweckend find; gegen bie 
ftolze Herrjchfucht, die Ueppigfeit und den Geiz der Geiftlichen 
gab fie firenge Vorſchriften; der Aufenthalt in den Schenf- 
häufern, das Tragen von Weltfinn verrathenden Kleidern, das 
Treten in weltliche Hausdienfte, aller Verdacht erregender Um: 
gang mit dem andern Gefchlecht, aller Gewinn durch Wucher 
und durch abergläubifche Dinge wurde ihnen fcharf unterfagt. 
Ferner ward über die Verwaltung des Pfarramtes und die 
Störung deijelben durch unbefugte Einmifchung der Mönche 
viel Heilfamed verordnet und den Mißbräuchen beim Alnofen- 
fammeln der Iegtern begegnet. Den Predigern ward einge 
Ihärft, nach dem Inhalt der heiligen Schriften nur geſunde 
Lehren vorzutragen und alles Fabelhafte zw meiden. Auch 
mißbilligte die Synode mit Berufung auf 1. Kor. XI. 16. yole- 
miſche Vorträge vor dem Volk gegen die Ketzer, als wodurch 
dieſes nur verwirrt werde. „Es werde, ſprach die Synode, das 
reine Wort Gotted nad) der Firlichen Ueberlieferung und der 
von der Kirche gutgeheißenen Vätern vorgetragen; Epiſtel und 
Evangelium follen dem Volk wörtlich vorgelefen und jo er: 


Härt werben, daß es zu einem frommen Leben und zur Liebe 
UI, Band. 49 
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Gottes und des Nächften entzündet werde, Auch foll dem 
Volke jededmal verfündet werden, was der vorzügliche Inhalt 
der” Gebete des Priefterd während der Meffe fey, Damit es 
fih im Geifte mit ihm vereinige. Mit der Ausfpendung ber 
Saframente foll Unterricht verbunden , die Bittgange follen, 
um Unanftändigfeiten zu verhüten, inner die Kirchenmauern 
eingefchränft, die Kicchweihen aller Orten am nämlichen Tage 
gefeiert werden. Nebft vielen trefflichen Ansrdnungen in Bes 
treff der Mönche ift befonders dies merfwirrdig, daß der Wunfch 
ausgefprochen wird, ed möchten einige von beffern Anlagen 
auf die Univerfitäten gefchieft werden, um einige Jahre hindurch 
den theologifchen Studien fich zu widmen. Endlich werden 
öfters Bisthums⸗Viſitationen, die fich auch auf die Klöfter er- 
ſtrecken follen, und zweimal im Zahre Synoden angeordnet 9). 
— Im der Köluerſhnode von 4549 wurde die Verbefferung 
der Studien, befonders der Geiftlichen, die genaue Prüfungen 
vor Ertheilung der Weihen und Firchlichen Anftellungen, öftere 
Bifitationen und Synoden als vorzügliche Mittel zur Neform 
von Klerus und Volk bezeichnet 9). Später gab die Kölnerfynode 
von 1550 eine ausführliche Vorfchrift, wie die Vifitationen ge— 
halten werden follen, um ihrem Zweck zu entfprechen 6), In 
der Provinzfonode zu Mainz wurden 48 Beichlüffe in Bezug 
auf die Dogmen und 56 in Bezug auf die Reform gefaßt. 
Unter anderm wurde in Hinficht der Bilder erflärt: daß fie 
nicht deßwegen aufgeftellt werden, um angebetet oder auf irgend 
eine gottesdienftliche Art geehrt zu werden, fondern daß fie 


*) Die Beſchlüſſe diefer Synode fliehen volftändig in Hartzheimii Ooneil. Germ. 
v1. 237-310. Der Befehl Karls V. zur genauen Beobachtung derielben in Ze 
Plat Monum., IV. 148, p. 

) Hartzheim VI. 532—502. 

) Hartzheim VI. 026. p. 
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nur dienen follten, das Andenfeu desjenigen, der allein angebetet 
werben darf, zu erneuern. Es wurde demgemäß befohlen, 
daß, wenn an irgend einem Orte ein Zufammenlauf zu einem 
Bilde wahrgenommen und bemerft werden follte, daß die Leute 
demfelben etwas Göttliched zufchrieben, man es gleich mweg- 
nehme, und ein anderes an deſſen Plat ftelle, damit die 
Leute nicht glauben möchten, daß dasjenige, worum matt bete, 
durch ein folches Bild gewährt würde, Im 45. Abſchnitte 
wird gefagt: Daß die Heiligen geehrt werden follen mit ber 
Verehrung der Gemeinfchaft und Liebe, fo wie man auch Pers 
fonen ehre, die in diefer Welt heilig Ieben, nur mit dem Un⸗ 
terfchiede, daß man gegen Die vollendeten Heiligen ſich andäch⸗ 
tiger bemweifen folle, ald gegen folche, die noch hienieden im 
Kampfe begriffen find I. Eben fo hatte fchen früher 1527 ein 
Nationaleoncil zu Send in Frankreich Mißbräuchen in der 
franzöfifchen Kirche zu ftenern und das Aeußere erbaulicher 
zu machen: geftrebt 5). Auch begegnet man einigen Beftrebun 
gen, den wifjenfchaftlichen Geift im Klerus neu zu beleben. 
So muntert die Synode von Mainz (cap. 65—67) alle geift- 
lichen Köryerfchaften auf, die Studien nad; Kräften zu fördern. 
Stipendien'wurden für fähigere Tünglinge, die dem geiftlichen 
Stand fi widmen wollen, ausgefest. In der Bisthumsſynode 
zu Straßburg von 1549 wurde allen Stiftern und Klöftern 
befohlen, den Föftlichen Scha der Bücjerfammlung nicht nur 
wohl zu bewahren, fondern auch jtetS zu vermehren, und ba- 
für zu ſorgen, daß getrene Jahrbücher über die wichtigern 
Vorgänge der Zeit geführt werben *). Wenn man auch in 


*) Hartzheim Conc. Germ. VI. 574. 
*) Collet Coneil. XXXIV. 632. p. 
°) Hartzheim Coneil. Germ. Vl. 531. 
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. allem dem noch feinen tiefen Bit in den Grund der Ausar⸗ 
tungen wahrnehmen will, fo waren es doch ein preiswürbiger 
Anfang um dem ächtchriftlichen Sinn Bahn zu machen. 

Ein beflagenswerther Unftern für die Fatholifchen Beſtre— 
bungen für Kirchenverbefferung war hingegen das Endfchickfal 
des Erzbifchofs Herrmann von Köln, des nämlichen, der 
mit Beihülfe von Johann Gropper und andern würdigen 
Geiftlichen, auf mehrern Bisthumsfonoden, befonders aber auf 
der Provinzſynode von 1536 fo Treffliches eingeleitet hatte. 
Diefer Oberhirt von Köln, ein geborner Graf von Wied, 
zugleich Verwalter des Bisthums Paderborn, hatte lange Zeit, 
während er einen thätigen Eifer für die Reinigung des Kirchen⸗ 
lebens von Mißbräuchen entfaltete, die Intherifchen Neuerungen 
mit Erfolg von feinen Kirchiprengeln hintangehalten. Allein, 
anftatt auf dem Wege ſtufenweiſer Verbefferungen mitteljt der 
Synoden. fortzufchreiten, Tieß er fih durch Bucer, den Re 
formapofiel von Straßburg , den er 1546 auf dem Fürftencon- 
sent zu Hagenau hatte Fennen lernen, bereden, "eigenmächtig 
mehrern reformirten Predigern CBucer felbft, Melanchton, 
Hedio und Andern) die Verkündung ihrer Lehre in feinem Erz- 
bisthum zu geftatten, und fodanı eine Reformationsformel auf 
feen zu laffen und feinen Landſtänden mitzutheilen, die einen 
vermeintlichen Mittelweg zwifchen dem Lutherthum und der be 
ftehenden Fatholifchen Kircheneinrichtung verfuchte. Der größere 
Theil der Landſtände, befonders des Domfapiteld und auch bie 
Univerfität zu Köln widerſetzten ſich dieſem Unterfangen aus 
allen Kräften, und als der Erzbifchof fich nicht abwendig 
machen Tieß, wendeten fie fich klagend an Kaifer und Pabit?%. 
Der Kaifer fagte 1546 zu Speier zum Landgrafen Philip von 


0) Bergl. 3. Beffer Geſchichte des Bistums MWaderborn. N: 38. fa. 
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Heflen: der Erzbifchof habe feine Befugniß weit überjchritten ; 
deßwegen habe er ihn mit ſcharfen Mandaten zurüdhalten 
müffen. Der Landgraf erwiederte: der von Köln habe nichts 
anderes gethan ald was er für Pflicht gehalten, nämlich feiner 


Serde gute und heilfame Nahrung vorzufeßen; die ihm jest 


am meiften entgegen wären, hätten Anfangs vor Andern eine 
Reform begehrt, Gropper am meiften. „Was follte wohl, 
fiel der Kaiſer ein, der gute Herr reformiren? Gr verfteht ja 
faum Latein; er hat fein Lebtag nur drei Meffen gelejen; er 
kann das Gonfiteor nicht.“ „Aber deutiche Bücher, verſetzte 
Philipp, hat er fleißig gelefen, und ich weiß gewiß, daß er bie 
Religion gut verſteht.“ „Reformiren, ſprach der Kaifer, heißt 
nicht, einen andern Glauben, eine andere Religion einführen.‘ 


Seſſen ift er auch nicht geftändig, fagte der Landgraf, fon 


dern nur, daß er die von Chrifto und den Apofteln binterlaffene 
bergeftellt habe 1°. — Während nun Kaifer und Pabſt im 


. Einverftändniß gegen den Erzbijchof bis zur Entjegung voran- 


fchritten, äußerte fich Luther mit defjen Reformen keineswegs 
zufrieden, und auch der Kurfürft von Sachſen warf ihnen vor, 
daß fie an der Fatholifchen Religion feithielten und in ihrem 
Sinne gefhähen. Um ihm aber vollends alles Zutrauen ber 
proteftantifchen Fürften zu entwenden, bediente ſich der Kaiſer 
eined Kunſtgriffs. Er beredete ihn in einem Schreiben, worin 
er ihm, obſchon Rom ihn für entjegt erklärt hatte, deu Namen 
Erzbiichof beilegte, den Proteftanten weder Hülfe zu fenden, 
noch den Durchzug durch fein Land zu geftatten. Dadurch 
erklärte er fich zum Gegner derer, die ihm hätten beiftehen 
fonnen 2). AB nun im Sabre 1547 der Kaifer zur 


2) Hartzheim Coneil. Germ. VI. 339, p. 
=) Bucdols Geſch. Kaifers Gerdinand I. ©. V. 8. fg. 46. fg. 
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Vollziehung des pähftlichen Abſetzungsdekrets (1346) 13). fchritt, 

widerſetzte ſich derfelben Niemand von der proteftantifchen Seite, 

Diefer Vorgang wurde auch heilfamen Reformen in katholiſchem 

Sinne hinderlich, weil die Gegner derfelben ihn benutten, um 

jedes Streben darnach einer gefährlichen Nenerungsfucht zu be; 

glichtigen und zum SFefihalten gegen jede, wenn auch heilfame, 
Veränderung aufzurufen. 


23. Verhandlungen Julius TEE. über Herjtellung des Eoncils. 


Zu Rom waren die Anfichten wegen der WWiederver- 
legung des Concils nach Trient getheilt. Julius IL, 
früher als Legat der eifrigfte Förderer und Handhaber der 
Verlegung nach Bologna, ſchwankte jest in Erwägung der 
Gefahren, welche durch Beharrung auf dem Syſtem feines 
Vorfahren eben fowohl ald aus dem Aufgeben veffelben dem 
römifchen Stuhl erwachſen konnten. Zugleich bedachte er die 
Nothwendigkeit, die Sache fo einzuleiten, daß, indem er die 
Zuneigung des Kaiferd gewönne, die freundlichen Geſinnungen 
Frankreichs für ihn nicht verloren gingen. Auch war vorher⸗ 
. zufehen, daß das Concil nie das gehörige Anfehen erlangen 
würde, jo lange fich Frankreich ihm entzöge. Die Meiften zu 
Rom machten gegen die Zurückberufung des Concils nach Trient 
die Würde des heiligen Stuhles und die großen Unkoſten und 
Berlegenheiten, die ihm eine Fortfegung des Concils verur- 


# 


13) Pallavieini V. c. 14.n.3. VII. ce. 16.n. 2. u. 3. IX. c.13.n.1. Dieſer Gr 
fchichtfchreiber gefteht feldft (VI. c.1. n.3.), der vom Kaiſer gebrauchte Kunſtgriff 
fey Feineswegs lobenswerth. Daß der Erzbiſchof wirklich, wie Pallavieini und 
auch Beffer in der Gefch. von Paderborn 1. 47. ohne eine Quelle anzuführen, 
behaupten, 1545 den Befehl ausgehen ließ, die Augsburger Gonfeffion einzuführen, 
fcheint nicht richtig. 
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ſachen würden, geltend. Endlich gab das Gutachten des welt- 
Eugen Kard. Cres centius den Ausfchlag. „Jene Zurüdberus 
fung, ftellte er vor, biete weniger Gefahr, als ihre Unterlaffung; 
bei diefer fey eine völlige Abwendung der Fürften und Völker 
vom yäbftl. Stuhle zu beforgen. Uebrigens brauche man nur die 
Glieder des Goncild mit andern Materien ald denen der Reform 
zu befchäftigen, fo daß fie nicht Zeit hätten, an diefe zu den- 
fen; man müſſe viele Prälaten , befonderd die italienifchen, 
durch Gefälligfeiten, durch Verfprechungen und dergleichen 
übliche Mittel am fich zu ziehen, bie weltlichen Fürften aber 
in der Schwede des Gleichgewichts zu erhalten, und unter 
ihnen Eiferfucht und Zwietracht zu nähren fuchen, damit ſie 
nicht Teicht zufammentreten, und wenn der eine etwas vortrüge, 
der andere durch fein Intereſſe bewogen werde, ſich dawider 
zu ſetzen; endlich fehle es Augen Leuten nie an Einfällen, ſich 
aus dem Stegreif auf ein Mittel zu befinnen, wodurch eine 
Sache in die Länge gezogen, und endlich gar rückgängig ge- 
macht werden fönne 1).“ Diefe Bemerkungen machten um jo 
flärfern Eindruf, ald man zu Rom nur von der ernenerten 
Wirffamfeit des Concils die Abwendung der fo ſehr gefürchteten 
Rationalconcilien in Frankreich und auch in Deutichland oder 
einer Ausgleihung der Religionsparteien durch die Monardyen 
hoffen konnte 2). Der Pabſt beſchickte daher zu gleicher Zeit 
den König von Frankreich und den Kaiſer. Dem erjtern ließ 
er verfichern: das Concil werde nur mit der allgemeinen Re: 
form und den Dogmen fich befaffen, ohne den Intereſſen und 
Vorrechten der franzöſiſchen Krone zu nahe zu treten. Dem 
Kaiſer aber, der fchon im April auf die Herftellung des Concils 


1) Sarpi L.M1. $. 36. Pallavieini L. X1. e. 9. 10. 
*) Pallavieini L. Xl. e. 13. 2.1. Sarpi L. MS. 32. 
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in Trient gedrungen hatte, Tieß er feine Geneigtheit hiezu er- 
öffnen, jedoch dergeftalt, daß es im Einverftändniffe Frankreichs 
und unter feiner Mitwirkung, und überdies fo gefchehe, daß 
das zu Trient bereits Entſchiedene ohne neue Lnterfuchung 
aufrecht bliebe, und die Proteftanten fich allen Befchlüffen zu 
unterwerfen genöthigt würden, der Kaifer aber das päbſtliche 
Anfehen auch im Goncil befchirme 9. Der König von Frank 
‚reich verfprach dem Goncil allen Schuß und den Befuch der 
Prälaten feines Neiches 9. Der Kaifer nahm die Eröffnungen 
des Pabſts nicht minder freundlich auf, und brachte nun (1550) 
auf dem Neichdtage zu Augsburg in Vorfchlag, daß das wieder 
zu Trient zu eröffnende Goncil von ihm anerfannt werde. Die 
Droteftanten willigten ein, doch auf Morizend von Sachſen 
Antrag nur unter der Bedingung, daß das zu Trient bereits 
Befchloffene neuer Prüfung unterworfen, die proteftantifchen 
Theologen daſelbſt nicht nur gehört, fondern auch eine Stimme 
haben würden, daß der Pabſt nicht ven Vorſitz führe, fondern 
ſich gleichfald dem Concil unterwerfe und die Bifchöfe ihres 
Eides gegen ihn entbinde,, damit fie frei und. offen reden könn— 
ten 5% Der Kaifer, indem er hievon dem Nuntius Mittheilung 
machte, fügte bei, daß er diefe Bedingungen nicht in den 
Neichsabfchied ſetzen laſſe und verficherte ihn der Beiftimmung 
von ganz Deutfchland zur Fortfegung des Concils in Trient. 


3) Pallavicini L. Xl. c. 9. n. 3. 

) Pallavicini L. Xl. e. 10. Robertson V. 382—384. 

>) Pallavieini L. X]. ec. 11. n. 3. c. 16. n. 9. 22. 17. Sleidan L. XX1l. p. 376, 
Massarelli Acta Concil, Sect. 111. S. 12, p. 141. p. 
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mM. Wiedereröffnung des Eoneils unter ungünftigen 
politiichen Berhältnifien. 


Ein Gewitter, das inzwifchen am yolitifchen Himmel 
heraufzog, drohte aber der Herjtellung des Goncils in den Weg 
zu treten. Diefed Gewitter wurde durch die bereits ermwähnten- 
Händel über Parma und Piezenza entzündet. Jetzt erft nad) 
Pauls I, Hintritt follte diefer Saamen der Zwietracht die 
ſchlimmſten Früchte bringen. Julius II, in der Hoffnung 
ihn zu erſticken, beeilte fich gleich nach Antritt des Pontiftfats 
Parma an Octav Farnefe zurüditellen zu laffen, indem er zu⸗ 
gleich diefe Familie aufs wärmfte dem Kaiſer ſowohl ald dem 
König von Frankreich; empfahl. Allein der Iegtere nahm Parma 
für feinen Schwiegerfohn Horaz Farnefe gegen den des Kai- 
ferd in Anfpruch. Der Kaifer jedoch wollte auch Parma mit 
Mailand vereinigen, jedoch zugleich fich dazu, verftehen, die 
Belehnung für beide Fürftenthümer vom Pabſt anzunehmen. 
Während nun hierüber verhandelt wurde, vereinigten ſich die 
beiden Brüder Farnefe, da fie weder vom Pabjte, noch vom 
Kaifer ihr vollftändiges Erbe zu erhalten hoffen durften, dahin, 
ſich Frankreich in die Arme zu werfen. Heinrich IL ſchloß 
mit ihnen ein Bündniß und drohte Parma zu befegen. Die 
Einfprüche des Pabftes fanden fein Gehör, und als nun der 
Krieg zwijchen dem Kaifer und Frankreich unvermeidlich fchien, 
glaubte der Pabft wegen Verlegung des Lehensverhältniffes zu 
feinem Stuhl, ſich, ſcheinbar wenigftens, dem Kaifer anfchlieffen 
zu müfen. In dieſen BVerhältniffen war für das Goncil zu 
Trient von Frankreich Feine Mitwirkung zu hoffen. Der König 
gab ſich vielmehr das Aufehen, ein Nationalconeil berufen zu 
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wollen 1). Diefer Umftand war aber für den Pabſt ein Be⸗ 
weggrund, fich durch feinen weltlichen Zwift mit Frankreich 
von der dem Kaifer verfprochenen Wiederberufung des Concils 
nach Trient nicht abhalten zu laſſen. Die Bulle, worin er fie 
nach Verfündung reichlichen Ablaffes 2) ausſprach, enthielt die 
Erklärung: daß die bereits früher zu Trient gefaßten Befchlüffe 
eben ſo wenig ald die Befchlüffe früherer Goneifien wieder in 
Frage geftellt und die Proteftanten darüber nicht gehört werben 
Eönnten 3). Died fand Kark V., als ihm der Entwurf war 
mitgetheilt worden, höchft unzeitig. Auch die Stelle mißftel 
ihm, wo es hieß: daß Deutfchland ehemals an Ehrfurcht und 
Gehorſam gegen den Statthalter Chrifti Feinem andern Lande 
nachgeftanden. Aber der Pabft nahm Feine NRücficht darauf, 
fondern Tieß die Bulle unverändert fund machen, und alle 
nachherigen Vorftellungen des FKaiferlichen Botfchafters blieben 
fruchtlos. Der Pabft entgegnete: Chriftus habe ihn zum Haupt 
der Kirche, zum Licht der Welt beftelltz; dies fey eine von den 
Wahrheiten, die immerfort, zu gelegener und ungelegener Zeit 
müßten fund gegeben werden. Der Botfchafter fekte die Stelle 
Paufi 4. Kor. IX. 19, entgegen, daß er, obgleich frei, aller 
Diener geworden, um Alle Chrifto zu gewinnen, Der Pabit 
verjeßte aber: „die Bulle fey im Styl der Kanzlei gefertigt; 
er ſcheue ſich vor Neuerungen und folge der Spur feiner Bor: 
fahrer 9.4 Doch die Proteftanten, ald die Bulle auf dem 
Reichstage zu Augsburg im Februar 1551 vorgelefen worden, 
hielten fich fehr über die Ausdrücde auf: „Ihm, dem Pabjt 
allein fomme es zu, Goncilien zu berufen und fie zit leiten und 





) Le Plat Monum. IV. 244. p. Hist. des Papes à la Haye 1733, IV. 566579. 
) Le Plat Monum. IV. 217, 537, 

3) Le Plat Codex Canon, et Decret. Coneil. Trid. 1779. p. 103. p. 

“) Raynald ad an. 1550. n. 19. Sarpi L. 11. $. 46. a. 
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zu beherrſchen; er habe beſchloſſen, die angefangenen Dinge 
fortzuſetzen und darin fortzufahren.“ — Sie ſagten: auf ſolche 
Weiſe ſey es unnütz, dem Kirchenrath Fortgang zu geben. Die 
Katholiſchen aber bemerkten: „weil keine Hoffnung mehr ſey, die 


Vroteſtanten zur Unterwerfung zu bringen, fo ſey Mühe und 


Aufwand in Beſchickung des Concils vergeblich,“ Doch der 
Kaifer befchwichtigte den Reichstag durch die Erklärung: bie 
Form der Bulle beziehe fich auf die Mehrheit der Nationen, die 
den. Pabſt als Firchliches Oberhaupt anerkennen; in Bezug auf 
Dentjchland wolle er ſchon dafür forgen, daß Alles zu Trient ge 
bührlich vor fic gehe; er wolle fich zu dieſem Behuf felbit in die 
Nähe des Eoncils begeben 5.4 In dem Reidysabfchiede wurde die 
allgemeine Unterwerfung unter das Concil dergeftalt angeordnet, 
daß der Kaifer das Nöthige vorfehren werde, damit auch die 
Proteftanten dort mit Sicherheit erfcheinen mögen und eine 
heilſame Reform zu Stande fomme, Zugleich wurde aber auch 
die einftweilige befjere Beobachtung des Interims betrieben ©). 
Der Kaifer begab fich wirklich), feiner Zufage gemäß, jedoch 
erit, als die Gefchäfte des Concils ſchon Tängft in Gang ger 


fommen waren, nad) Insbruck. 


Am 1. Mai 1551 ſah man dafjelbe nach einer Unterbre⸗ 
hung von mehr ald drei Jahren zu Trient unter dem Vorfige 
des Legaten Kardinal Cerescentius und der zwei Nuntien 
Pighino, Erzbifchof von Siyonte, und Lipomani, Biſchofs 
von Verona 7) ſich wieder eröffnen. Doc da noch Niemand 
ans Deutfchland und Frankreich; erfchienen war, fo befchränfte 
ſich die erfte Situng darauf, die Wiederaufnahme des Concils 


°) Sarpi L. 11. $. 35. 8. U. Menzel: R. Geſchichte der Deutichen. 11. 8. 12. 
©. 368: fg. 

©) Le Plat Monum. IV. 171. 173. 174. 175. 

N Ze Plat Monum. IV. 210. p. 
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und den Tag für die nächfte Sigung zu verfünden. In den 
Bejchlüffen des Goncild, wie fie nach feiner endlichen Schlief- 
fung befannt gemacht wurden, ift jene Sitzung als die eilfte 
bezeichnet, und zwifchen ihr und der achten, wo die Verle- 
gung nach Bologna war befchloffen worden, find die zwei am 
legtern Orte gehaltenen Sigungen (die neunte und zehnte) 
eingeſchaltet. Wiewohl die Befchlüffe diefer zwei blos formellen 
Sitzungen nichts als einfache Vertagungen, die mit der Mb- 
wefenheit einer großen Zahl Väter begründet wurden, enthals 
ten, jo gab man ſich doc; durch ihre Aufnahme ımter die Ge 
fammtbefchlüffe den Schein, als habe das Concil zu Bologna 
fortbeftanden, hatten gleich die in Trient a — Väter 
fich Dagegen verwahrt. 

Der König von Frankreich ließ zwar das nad) Trient zu- 
rücfgefehrte Goncil für eine bloße Privatverfammlung erflären, 
und obgleich der Pabft alle Bifchöfe unter ſchwerer Kirchen: 
firafe zum perfönlichen Sricheinen auf jenem Concil aufgefordert 
hatte 8), durfte Fein franzöſiſcher es befuchen, wobei die Un— 
ficherheit der Straßen des Krieges wegen vorgewendet wurde”). 
Doch fchickte der König Jakob Amyot nad Trient. Das 
mit zweideutiger Höflichkeit verfaßte Schreiben, welches diefer 
übergab, war nur an die heiligen Väter des Convents 
zu Trient gerichtet10), und der Abgeordnete erflärte beftimmt: 
daß Frankreich ſich an deſſen Befchlüffe Feineswegs gebunden 
achte, und daß der König ſich vorbehalte, für die Sicherung 
der gallifanifchen Kirche nöthigenfalls zu den Mitteln zu greis 


®) Le Plat Monum. IV. 231. 

®) Le Plat Monum, IV. 244. 

’°) Le Plat Monum, IV. 236. p. 449. p. Vergl. 227. p. Baynald ad an. 1551. n. 
28. Yargas Mem. p. 84. Pallavicini L. Xl. c. 16. n. 4. 7. ec. 18, Salig 

‚2.8 f. 
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fen, deren ſich feine Vorfahren in ähnlichen Umftänden bedient 
hätten 11). Auch verbot der König alle Geldfendung nad) 
Rom. Das Parlament ftimmte dem mit der Bemerfung bei: 
„dieſes Verfahren fey nicht neu, fondern auch von Karl VL, 
Ludwig XL und XII. beobachtet worden; es würde auch jehr 
fonderbar herausfommen, wenn Franfreichs Geld zur Befrie- 
gung feines Königs gebraucht würde, zumal die römijchen 
Dispenfen gegen Geldfpenden zu weiter nicht dienten, ald den 
Augen der Leute ein Blendwerf vorzumachen, wodurch fie aber 
in Gotted Augen nicht gerechtfertigt würden.“ Im Föniglichen 
Edikt hieß e8 zwar: daß der König dennoch alle Ehrerbietung 
gegen den heiligen Stuhl beibehalte. Die Römer ärgerten 
ſich aber ſehr darüber. „Der heil. Stuhl, fagten fie, jey vom 
Pabfte nicht verfchieden.“ Die Franzofen erwiederten : „So 
hätten die alten Päbſte ſelbſt nicht gedacht; vielmehr habe Vic 
tor IH,, der doc; fein Anfehen fehr hoch getrieben, gejagt: daß 
der apoftolifche Stuhl fein Herr ſey; jo ſchon vor ihm Ste 
yhanus IV. und Vital; wenn übrigens der heilige Stuhl und 
der Pabſt nicht zwei verfchiedene Dinge wären, fo würden ja 
die Irrthümer und Lafter der Pähite auch dem heiligen Stuhl 
eigen ſeyn müffen 12).“ Amyot hatte zu Trient die Antwort 
des Concils nicht abgemwartet. | Doc; machte diefes fie befannt. 
„Wenn, hieß es in derfelben, die franzöſiſchen Bifchöfe gegen 
Berhoffen dem Ruf zum Concil pflichtgemäß zu folgen unters 
ließen, jo könnte dies doc, feinem Anfehen feinen Abbruch 
thun, da der Privathandel wegen Parma mit den allgemeinen 
Angelegenheiten der = in feiner Verbindung ftehe. Was 


12) Le Plat Monum. 1V!241. Pallavieini EL. X1. ec. 15. n.7. Meran Lettres et 
Memoires p. 72. p. u. 109. 

2) Sarpi L. 1V. $.7. De Thou L. Vin. 65%. Mezeray Abrege chronolog. de 
YHistoire de France. Il. 34. 3%. 
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aber des Königs Drohung, folche Heilmittel, deren fich feine 
Vorfahren bedient, anzuwenden, fo hoffe das Goncil, er werde 
nicht, was feine Vorfahren aus wichtigen Gründen eingeftellt, 
cFKirchenpragmatif und Nationaleoncil) zur größten Störung 
der Firchlichen Ordnung wieder ind Leben rufen 13).“ 
Inzwiſchen wurden die Sefchäfte des Concils, Das unge 
achtet des Ausbleibens der franzöfifchen Bifchöfe, doch ihrer 
bald über achtzig aus andern Ländern zählte, durch Roms 
Bevollmächtigte in einer Art betrieben, die dem Kaifer mißfiel. 
Diejer rechnete vorzüglich auf das Erfcheinen der Proteftanten 
zu Trient, um: zu einer Kirchenreform- zu nöthigen, welche den 
ſchreiendſten Gebrechen abhelfen würde. Seine Gefandten ver- 
langten daher auch jet Vertagung der dogmatifchen Erörterins 
gen, bis zur Ankunft der Proteftanten, Sie fanden jedoch 
beim Legaten Grescentiug Fein Gehör. Als aber Franz von 
Toledo auf die Vornahme der Reformen drang, wies ihm 
ber Legat zu feinem Erftaunen. ein Schreiben des Kaifers an 
Pabft Julius vor, worin er jenem zugefichert hatte, daß man 
in Hinficht. der Reformen nur fo weit vorfchreiten werde, als 
ed. der Pabſt gutfinden würde 1%). Jener Legat übte num weit 
größere Gewalt, als feine Vorgänger, Die Gefchäftsmänner 
und Vertrauten des Kaiferhofs zu Trient waren mit dem Gange 
des Concils in Betreff der Reformausſicht höchft unzufrieden. 


12) Le Plat Monum. IV. 269, p. Pallavieini L. Xl. c. 18. u. L. Xll. c. 9. n. 7. 

4). VBargas, der diefen Vorfall dem Biſchof von Arras Granbella mit Leidwefen br- 
richtet (Lettres et Memoires p. 63,p.), will, daß dem Schreiben des Kaiſers die 
Deutung gegeben werde: c'est une civilitE que Sa Majeste faisoit au Pape, 
pour Iui donner à entendre qu'on ne vouloit point être aux prises avec 
lui, ‚Der nämliche Bargas gab vor der Wiedereröffnung des Goncils feinem 
Hof ein Gutachten über Abänderung feines bisherigen Geſchäftsgangs, deſſen nad 
theilige Wirkungen er nachwies. Lettres et Memoires p. 2560. Aber die Sadıe 
wurde nur immer noch Ärger. 
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„Bas diefe angeht, fchrieb Cam 412. Oftober 1554) der Biſchof 
von Drenfe an Granvella Bifchof von Arras), der fich mit 
dem Kaifer zu Insbruck befand, fo bedarf es alles Nachdruds 
von Seiner Majeftät. Sonft wird man den Mißbräuchen nur 
fehr oberflächlich abhelfen, fo daß der zurücbleibende ſchlechte 
Sauerteig, dad Verderbniß ferterhalten wird. Die Legaten 
zeigen weder Eifer noch Intereffe für die Reform des Klerus; 
fie erklären ohne Umfchweife, wir follten und mit dem, was 
man und vergönne, begnügen, ohne daß es erlaubt wäre, für 
ein Mehreres den Mund zu öffnen 19.4 Bargas ſchrieb im 
gleichen Sinne 16); ebenjo Dr. Malvenda, gleichfalls ein Bes 
auftragter des Kaifers 27). Was war aber Granvella’s 
Antwort? — Nachdem der feine Diplomat mit dem Gange des 
Concils und dem Benehmen der Legaten feine Unzufriedenheit 
geäußert, fügte er bei: „Allerdings find viele Dinge, die man 
verlangen könnte und die man verwilligen ſollte. Unternehme 
man aber, den Pabſt dazu zu zwingen, jo fünnte dies einen’ 
Bruch bewirfen. Und died wäre die größte Widerwärtigfeit, 
die eintreten Fonnte. Diefe Gefchäfte wollen mit aller mög» 
lichen Sanftheit und Zartheit behandelt werden. Das hieße, 
Alles verlieren, wenn man von einer vollftändigen Reform der 
Mipbräuche des römijchen Hofes ſpräche; man würde nichts 
bewirken. Man müſſe nur Gefchiclichfeit anwenden und Um⸗ 
wege nehmen, um gewiffe Dinge abzufchaffen, die, ohne Ein- 
zelnen großen Vortheil bringen, doch zu großes Auffehen und 
Aergerniß in der Chriftenheit erregen, und felbft dem römifchen 


ı5) Vargas Lettres et Mem. p. 158. 

) Le Legat (Crescentius) est absolument maitre du Concile. Il empeche 
meme, que certaines;choses ne passent, quoique le Pape veuille bien les 
accorder. Lettres et: Mem. de Fargas p. 147. 

) Diefer Malvenda war Doktor der Sorbonne. 
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Hof im Ganzen Nachtheil verurfachen. Etwas unternehmen, 
was den Römern mißfällig wäre, hieße, ſich ganz verfehrt bes 
nehmen und Alles vereiteln 18).4 So deutlich diefe Bemerkun⸗ 
gen Granvella’3 Gefinnung andeuteten, der die Doppelrolle 
. eine Sachwalterd des Kaiferd und Roms zu vereinigen fuchte, 

fo hörten doch die Gefchäftsträger zu Trient nicht auf, ſich 
über das Elend ihres Schattenfpiels zu beklagen. „Man fpricht 
fo wenig mehr davon, fchrieb Vargas an Granvella (am 12. 
Nov. 1551), die Mißbräuche abzuftellen, ald habe man nie an 
eine Reform gedacht. Der Legat (Crescentius) geht immer 
feinen Weg; er macht fich freien Spielraum, indem er die 
Theologen mit Zänfereien befchäftigt und Gongregationen über 
dogmatifche Fragen hält. Zuleßt wird er wohl etwas, was 
den Anfchein einer Reform hat, in Antrag bringen; man wird 
aber faum Zeit haben, es zu Tefen und fich darüber zu ver⸗ 
ftändigen. Das wird zu neuem Spott Anlaß geben. Worte 
und Vorftellungen find hier ganz nutzlos. Ich glaube, fie find 
es nicht minder zu Rom, Es find Blinde; fie haben den feſten 
Entjchluß gefaßt, nur an die Intereffen des Bluts und der 
Welt zu denken. Möge das Ganze zu Grunde gehen, es Films 
mert fie feineswegs. Dem Concil ift feine Autorität 'genoms 
men; der Legat ift Herr von Allem 19), Doktor Malvenda 
klagte zu gleicher Zeit: „die Legaten herrfchten unbedingt; die 
Gelehrten, die man nach Trient geſchickt, ſeyen ganz unnütz; 
man ziehe fie nicht zu Rath.“ Wieder berichtet Bargas (am 
26. Nov. 4551): der Legat (Grescentius) habe alle Schen ab- 
gelegt in Behandlung der Gefchäfte des Concils nach feinem 


15) Lettres et Memoires. p. 175. u. 176. 

) Le concile ne peut rien faire par lui-m&öme, On Va deponille de son auto- 
rite. Il n’y a point de liberte. Le Legat est le mäitre, il tient tout dans 
sa main. So flagt Vargas (Lettres et Mem. p. 191.). 
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Gutdünfen. Da er merke, daß die Kaiferlichen jchüchtern ſeyen 
und. möglichite Schonung beobachte, um den Pabft nicht zu 
befeidigen, fo fuche er fie zu jchreden, indem er ſich ſtolz umd 
herriſch benehme. Dies ift feine Manier, um in Allem nach 
Gutdünfen zu handeln. So werde es fortgehen und das Goncil 
fchlecht enden. Wenn Rom auch etwas bewillige, fo gefchehe 
es fo, daß den Ländern noch mehr Nachtheil daraus erwachſe. 
So viel in Bezug auf die Reform. „Aber auch was die Uns 
terfuchung der Dogmen betrifft, jchrieb er, ſey ed damit ein 
Sammer. Der Legat zähle und erwäge die Stimmen nicht; 
Alle überftürze er 299.4 Am gleichen Tage fchrieb der Bijchof 
von Aftorga an Granvella: „Wir thun, wozu man uns 
die ‚Freiheit läßt, nicht aber, was wir wollen, gemäß ben 
Bedürfniffen, die wir fehen. Wie wenig Frucht wird man von 
der Verdammung der Kebereien ziehen, wenn man nicht die 
Mißbräuche abftellt, die fie veranlaßt haben!«.  Granvella’s 
Antworten Außerten zwar das Mißvergnügen feines Hofes über 
die Art des Gejchäftsganges am Goncil, aber ohne Maaßregeln 
zur Abhülfe anzudenten. „Sie wiffen, antwortete er 21), da 
die Unbild der Zeiten und die jegige Lage der Dinge und nicht 
erlauben, alles zu thun, was wir. möchten. Man muß fich 
mit dem Möglichen begnügen, nd fich mit viel Schonung 
‚und Zurückhaltung benehmen, damit e3 nicht zu einem Bruch 
komme.“ — Der Schlüffel zu diefer fchüchternen Politif des 
2) Bargas berichtete auch (am 25. Mob. 4551) einen Vorfall, der den Legaten vor 
den Golgen des von ihm befolgten Gefchäftsgange hätte warnen follen. Nachdem 
die Canones über die Buße und die legte Delung bereits befaunt gemacht worden, 
fand der Erzbiſchof von Köln mit feinen Theologen darin Anſtößiges. Er theilte 
feine Bedenken den Legaten mit. Die Verlegenheit war groß. Denn es zeigte ſich 
nur zu Far, dag die Faſſung fehlerhaft war. Man nahm dazu feine Zuflucht, die 
Redaktion im Stillen zu verbeilern. ©. Fargas Letires et Memoires p. 67. 

p- 247, 249. 


a) Dem’ Bifchof von DOrenfe. , 
IH. Band. 20 
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Kaiſers ift in dem Gegenfaß zwifchen feinen und des römifchen 
Hofes Anfichten vom Concil zu ſuchen. Karl hoffte, die Pros 
teftanten würden zum Cricheinen in Trient bewogen und mits 
telft der dortigen Verhandlungen mit ihnen eine Kirchenreform 
zu Stande gebracht werden, welcher fie den Beitritt nicht vers 
mweigern dürften. Dies war aber gerade, was man zu Rom 
‚ befürchtete. Der Legat fuchte Daher Alles fo einzufädeln, daß 

das Goneil fein Hauptgefchäft in die Verdammung der ben 
Proteftanten eigenthümlichen Lehren fege, und damit nur eine 
folche Reform verbinde, wodurch die päbftliche Machtfülle befes 
ftigt und außer Zweifel geftellt würde. Darin erfah er auch 
das beſte Mittel, Hoffnungen vom Goncil, wie die deutjchen 
Proteftanten fie jüngft geäußert hatten 22), zu widerlegen. 
Bon Seite des Kaifers aber glaubte man, bis zur Ankunft der 
Vegtern in Trient jeder Aufreizung des römifchen Hofes aus⸗ 
weichen zu müffen, Damit diefer nicht zu einer neuen Unterbre⸗ 
hung des Concils, mit welcher er unaufhörlich drohte, im 
Einverftändniß mit Frankreich, welches ohnehin die Anerkens 
nung deffelben verweigerte, zu ſchreiten veranlaßt werde. 

Al die Abftelung der Mißbräuche bei Beſetzung der 
Pfründen zur Spracde fam, machte der Legat den Biſchöfen 
den VBorfchlag, ihmen die Verleihung aller Seelſorgspfründen 
unter zwei Bedingungen zugufichern, daß Alle Ausfertigungen 
zu Rom gefchehen follten und daß dem Pabft die Vergebung 
aller Pfründen, mit denen feine Seelforge verknüpft ift, übers 
laffen werde. Dem fetten fich aber die Biſchöfe felbft, noch 
weit ftärfer aber die fpanifche Gefandtfchaft entgegen. Die 
Aufrechthaltung der Patronatrechte hielt dieſe für einen 
nothmwendigen Damm gegen Roms Anmaaßungen 27). Was 


”) Zu Nürnberg im Dezember 4551. : Ze Plat Monum. IV. 361. 
=) Yargas Lettres et Memoires. p. 209. 210. 379. 380, 426, Den Bemuͤhungen 





307 





die Verleihung von Bisthümern ald Gommenden betrifft, jo 
wollte der Legat nur ihre Beichränfung auf Perfonen, die das 
Horgefchriebene Alter erreicht‘ haben, zugeben, was für die 
Sache ſelbſt eine Betätigung enthielt. Da nannte der Bifchof 
von Verdbün, fromm und bieder gefinnt, die Gommenden 
. einen Abgrund, der die Kirchengüter verfchlinge, und bezeich⸗ 
nete die vorgejchlagene Reform als eine blos vorgebliche. 
Der Legat erklärte dies für eine Unbild gegen die Verfammlung 
und jchalt den Bifchof einen Unbefonnenen, Viele Biſchöfe, 
umter dieſen die brei geiftlichen Kurfürften, waren durch dieſe 
Verlegung der Berathungsfreiheit jehr geärgert. Sie klagten 
aber nur unter fich darüber. Der Bifchof Yon Verdün wollte 
das Goncil verlaffen. Aber der Kaifer forderte ihn auf, zu blei- 
ben 2%). — Die größten Anftrengungen von Feinheit entfal- 
tete der Legat, als es ſich von Feititellung der Dogmen von 
den Weihen handelte. Er fuchte, die Berathungen fo zu 
leiten, daß bei diefem Anlaffe die Machtfülle des Pabites volle 
Anerfenntniß befäme. In dem erften Entwurfe, der aus den 
Vorträgen der Theologen aufgefetst wurde, war zwar nach dem 
ausgefprochenen Wunfche der Bifchöfe ihre göttliche Einfez 
zung Cjure diyino) aber zugleich nach dem Wunfche des 2er 
gaten die Macht des Pabſtes jo erflärt, daß ihm der Herr die 
Sorge über die ganze Kirche übertragen und ihn als 
feinen höchſten Statthalter zum einzigen und oberften 
Haupt derfelben beftellt habe, dem in der ſichtbaren Kirche, 
gleichwie Chriſto im himmlischen Jerufalem, die BVertheilung 
der Aemter an alle übrigen zum Beſten der ganzen Kirche 


des Franz von Toledo gelang es, dem: Legaten zur Bertagung der Sache zu bewe- 
gen. ©. 39. 
) Yargas p. 235. 253. 254. 258. 259. 
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in Friede und Einigkeit zuftiehe 25). Unverkennbar war es 
darauf abgefehen, die Bifchöfe für bloße Vikarien und Volks 
machtträger des Pabſtes zu erflären. Starker Widerſpruch 
aus dieſen und andern Gründen ließ ſich vernehmen. Insbe⸗ 
ſondere wurde bemerkt, daß mehrere in dem Entwurfe dem Pabſt 
beigelegte Benennungen den Gegnern der Kirche Anlaß geben 
würden, das höchſte Prieſteramt zu verunglimpfen 26). Bei 
dieſem Anlaſſe kam auch das Anſehen der allgemeinen Concilien 
in Anregung. Mehrere bemerkten: es ſey kein Grund, darüber 
einzugehen, und es könnte dies nur Aergerniß erregen. Als 
hierauf der Biſchof von Orenfe blos einen Zweifel gegen die 
Erhabenheit des Pabſtes über die. Concilien äußerte, verfeßte 
ihm der Legat fehr unfanft: „wer in Glaubensfachen zweifelt, 
ift ein Keber.“ Der Bifchof fchwieg 27). Von den Benuftrag- 
ten des Kaiferd wurde indeffen den Beftrebungen des Legaten 
mit Erfolg entgegengetreten, 


3. Berhandlungen der Proteftanten zu Trient. 


So wenig aber des Kaifers Gefchäftsträger zu Trient ſich jest 
von feinem Kabinet in der Förderung von Reformen unterſtützt 
fahen, fo fuhren fie doc unausgefeßt fort, auf Verſchiebung 
weiterer dogmatifchen Entfcheidungen bis zu der erwarteten Att- 
funft der Proteftanten, welche der Kaifer eifrig betrieb, zu 
dringen, Der Legat fand folche Verfchiebung der Würde des 


25) Vargas p. 429. 432445. In einem fornichten Gutachten entwidelte Barga 
feinem Hof das Bedenfliche diefes Entwurfs für die Kirche und den Staat. ©. 
436 — 449. 

6) Yargas p. 455. 

27) Yargas p- 428, 
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Concils unziemlih. Doch Franz v. Toledo führte ihm Ehrifti 
Beifpiel zu Gemüth, von dem er oft von den Kanzeln habe ver 
fihern gehört, er würde noch einmal vom Himmel fommen und 
ſich Freuzigen Taffen, wenn es für das Heil auch nur Einer 
Seele dienlich wäre. Und ihr, fügte er bei, wolltet euch für 
das Heil von ganz Deutfchland auch einen kurzen Auffchub nicht 
gefallen laſſen 2? In der A3ten Sigung (am 11. Oft. 1551) 
wurden indeſſen mehrere bereits gefaßte Befchlüffe in Betreff 


‚des Abendmals befannt gemacht und für die nächte Sitzung 


die Lehre von der Buße und der legten Delung bejtimmt. Zus 
gleich wurde aber auch befchloffen: die Entjcheidung über die den 
Laienkelch und die Mefje betreffenden Fragen bis nad) der Anz- 
kunft der proteftantifchen Theologen zu verfchieben, denen nebit 
voller Sicherheit des Kommens, des Aufenthalts und des Abge- 
hend gänzliche Freiheit mit den Vätern oder denen, welche das 
Concil dafür auserfehen wird, zu verhandeln und nur mit Ent: 
haltung von Schimpfreden, zu disputiren zuftehen folle?). In der 
nämlichen Sigung erfchienen zwei Gefandte des Kurfürften Jo a⸗ 
Him v. Brandenburg (Ehrif. Strafen und Joh. Hofmann). 
In ihrem Beglaubigungsfchreiben war der Pabſt: heiligiter 
Herr und Vater in Chriſto, oberſter Bifchof der 


heil, romifhen und allgemeinen Kirhe und unfer 


gnädigfter Herr, das Goncil aber das heilige und öfu- 
menifche genannt, und der Wunſch ausgedrücdt, daß die ein- 
ftimmige Fatholifche und rechtgläubige Religion in Deutſchland 
hergeitellt, die Kirchen Gottes von allen verfehrten Lehren ge- 
reinigt und die öffentlichen Zuftände mit den Sitten verbeffert 
würden. Auch gab der erfte Gefandte in feiner Anrede die 


*) Fargas p. ilt. 
”) Pallavieini L. Xil. 058. n. 2.34. Serpi L. IV. $. 19. 
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Berfiherung: der Kurfürft werde alle Befchlüffe des Concils 
anfrichtig und wie es einem chriftlichen Fürften und gehorfamen 
Sohn der Fatholifchen Kirche gezieme, halten und vertheidigen 2). 
Dies mochte in Rom Muth einflößen y. Denn obgleich jener 
Kurfürft durch diefes Benehmen die Beftätigung der Wahl feines 
noch fehr jungen nachgebornen Sohnes zır dem reichen Erzbis⸗ 
thum Magdeburg beabfichtigte, fo war es Doch ein neuer Bes 
weis von Geneigtheit für die, alte Kirche, die aus vielen andern 
feiner Handlungen hervorzugehen ſchien. 

Indeſſen ſetzte das Begehren eines proteſtantiſchen Fürſten, 
daß einem jungen Prinzen, deſſen Anſprüche blos auf hoher 
Geburt beruhten, das Erzſtift Magdeburg nebſt dem Bisthum 
Halberftadt vergönnt werde, welches mit einer Kirchenverbefler 
sung fehr im Widerfpruch ftand, felbft den Past in Verlegen: 
heit. Julius nahm den Ausweg, den Rath des Goncild zu 
verlangen. Die Väter merften die Schlinge. Aber der Kaifer 
unterftügte das Begehren, und ber Kurfürft hatte damit die 
Zufage verfnüpft, in jenen beiden Kirchfprengeln die alte Res 
ligion aufrecht zu halten. Diefe, man konnte ſich's nicht ver- 
hehlen „würden bei einer Weigerung mehr als verwaist blei- 
ben. Doc; blieb nad) der erſten Berathung der Befchluß vers 
tagt: Aber bei der zweiten gab die Mehrheit dem Begehren 
die Zuftimmung, unter der Bedingung: A) daß der Prinz fich 
im Concil einfinde; 2) daß er feiner Beſchlüſſe Beobachtung 
eidlich zufichere; 3) daß ein Verwefer für beide Bisthümer be— 
ftellt werde, bis der Prinz das gehörige Alter erreicht und 
hinlängliche Proben feiner fittlichen Befähigung und Anhäng- 


*) Sleidan L. XXlll. Raynald ad an. 1551. n. 41. u, 42, Pallavicini L. Xll. e. 
45. verfichert, die Urkunde liege im Archiv der Engelsburg. Sowohl die Vollmacht 
als die Anrede ftehen in Ze Plat Monum. IV. 264—266. 

*) Fr. Manriquez Episcopus Auriensis Epist. ad Epise. Atrab. p. 125, 
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lichkeit an die katholiſche Religion würde abgelegt haben %). 
Für die Reform war jedenfalls hiedurd; Nichts gewonnen. 

Ganz klar ſprach fid in diefer Hinſicht die Gefinnung Zus 
lius IH, in den Verhaltungsregeln aus, die er feinem Legaten er: 
theilte, als ihm derfelbe die Ankunft der Württembergifchen Ge- 
fandten gemeldet hatte. „Er folle, hieß es hier, fich vor allen - 
Bermittelungsvorfchlägen in Hinficht der päbftlichen Gewalt auf 
dem Goncil wie vor einer Veit hüten, und gleich abbrechen, 
fobald Schwierigfeiten entftänden; übrigens folle er die Mate 
zien, die die Lehre betreffen, mit möglichitem Fleiß betreiben; 
dadurd; würde. den Lutheranern alle Hoffnung zu einem Ber: 
gleich benommen, woferne fie ſich nicht ganz unbedingt und 
völlig unterwürfen; die Prälaten aber würden deſto mehr 
wider fie aufgebracht, und befämen zugleich fo viel zu thun, 
daß fie nicht Zeit hätten, an die Reformfache zu denken. Darin 
werde ſich das Mittel finden, die Gejchäfte des Concils zu 
bejchleunigen, was von größter Wichtigkeit fey; alles, was 
man den Bifhöfen zum Nachtheil des römiſchen 
Hofes einräume, könne doch wieder gut gemacht 
und in den vorigen Stand zurückverſetzt werden, 
fo lange die Autorität des Pabſtes unverletzt bleibe. 
Es ſcheint, daß der Pabſt ſich damals der Unterftüsung des 
Kaifers ganz verfichert gehalten habe). Als man nun ver: 
nahm, daß auch mehrere proteftantifche Theologen nach Trient 
unter Wegs feyen 7), gab der Pabſt feinen Legaten die Weifung, 


‘) Fargas Lettr. et Mem. p. 401-1403. 470. Bergl. Pallavieini L. XI. e. 15. 

°) Sarpi L. 1V..$.27.28, Nach Pallavieini L. Xl. e. 10. hatte fur; vorher des 
Kaiſers Großkauzler Granvella fi ſtark gegen den Freiheitsſchwindel der Völ⸗ 
fer in Religionsfachen, der fie zu Aehnlichem aud in bürgerlichen Dingen und zur 
Ablegung der Ehrfurcht vor jeder Gewalt als der der Waffen einlade, und für die 
NRothwendigkeit eines allgemeinen und ſichtbaren Kicchenhaupts erklärt. 

Mori; von Sachſen, ſchon in Geheim gegen Karl V. ſich rüftend, ſchrieb an den 
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fi) mit den Kegern in Nichts einzufaffen, bevor fie eingeftehen 
würden, daß es nur Eine auf der ganzen Erde verbreitete 
Kirche Chrifti gebe und nur Ein Haupt derfelben, der Statt- 
halter Shrifti, von ihm felbft dazu beftellt, und daß das von 
diefent Haupt berufene und beftätigte allgemeine Concil die 
ganze Kirche darftelle, deſſen Befchlüffen fie Ynterwerfung 
ſchuldig ſeyen; wenn fie aber hiezu fich verftünden, möchten die 
gegaten fie mit aller Sanftmuth zu gewinnen fuchen, und das 
bei, mehr auf die Vorfchriften der Liebe als der Majeftät des 
apofiolifchen Stuhles Nücficht nehmend, fo viele Nachficht zei⸗ 
gen, ald ohne Nachtheil der Religion und Kirche thunlich ſey 9). 
— Daß ein römifcher Legat großen Widerwillen fpürte, mit 
den erklärten Widerfachern des römifchen Stuhls, deren unges 
ſchmeidiger Sinn befannt war, in Unterhandlung zu treten, ift 
leicht begreiflich. Auch fonnte man fich von dieſer Unterhand⸗ 
lung bei der Stimmung und den Anfichten beider Theile wenis 
gen Erfolg verfprechen, Nur davon handelte ſich's vorerft: wie 
man fich zu Formen des Benehmens verftehen könne, wodurch 
unbilligen Vorwürfen begegnet und die Erbitterung wenigſt 
äußerlich eher gemäßigt als gereizt würde, Durch die Faiferli- 
chen Bevollmächtigten, die den Legaten Grescenting zum 
Voraus mit den Vorträgen befannt machten, womit die Ab- 
- georbneten von Württemberg und Sachfen auftreten wollten, 





Kardinal Madruzzi nicht ohne Ironie: „er wolle nächftens mit 400 Pferden, 
acht Theologen und vier Suriften nad; Trient fommen. Galig 11. 85. fg. Im 
Sanuar 1552 machten fich aber Melanchton und zwei andere Theologen mit einem 
an die Väter, Kardinäle und Biſchöfe des verfammelten Goneils gerichteten Be— 
glaubigungsfchreisen des Kurfürſten nach Trient auf den Weg. Gie befamen je- 
doc; zu Nürnberg Gegenbefehl. Camerarü Vita Melanchtoni. p. 304. p. 

) Raynald ad an. 1552. n. 11. Ze Plat Monum. IV. 417. Yargas Lettres et 
Mem. p. 385. Sarpi L. IV. $. 63. Pallavieini L. Xll. o. 15. 
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wurde er nach vielen Unterhandlungen?) vermocht, fie in einer 
allgemeinen Berfammlung zu empfangen. Doch ſollte diefe in 
des Legaten Wohnung ftatt haben, damit hier die Abgeordneten 
den Legaten ald den BVorfisenden des Concils gleichſam aners 
kennen müßten; auch müſſe vorher das Concil erklären: es ges 
fchehe dies nur aus hrijtlicher Liebe, um Berirrte zurecht zu 
bringen, und ohne Abbruch der Rechte und der Gewalt des 
Concils 10). Nachdem eine ſolche Verwahrung in der Ver⸗ 
fammlung (am 24. Jan. 1552) war abgelefen worden, wurden 
die proteftantifchen Gefandten vorgelaffen. Zuerſt die von 
Württemberg. Sie übergaben eine nene ausführlicye Dar 
ftellung ihrer Glaubensanfichten, die in manchen Stücden ges 
Iinder, ald das augsburgifche Bekenntniß abgefaßt war 11). 
Dann ftellten fie das Begehren: 4) es möchten mit Zuftims 


‚mung beider Theile fähige Männer ald Schiedsrichter beſtellt 


werden, die nach den heil. Schriften und der wahren Ueber 
einftimmung der Fatholifchen Kirche entfcheiden follten, Wi; 
ed der Gerechtigkeit zuwiderliefe, daß die Eine Partei allein, 
nämlich der Pabſt und die ihm mit befonderm Eide verpflichteten 
Biſchöfe in ihrer eigenen Sache, fey es ald Anfläger oder als 
Angeflagter, den Ausfprud) gebe; D daß die früher vom 
Concil gefaßten Beichlüffe, da fie vor Anhörung des Gegen- 


*) Der Legat verlangte, die Hroteftantiichen Gefandten fouten nicht angehört werden, 
bevor fie eine Grflärung würden eingegeben haben, fich im Namen ihrer Herren 
den Euntſcheidungen des Goncild unterwerfen zu wollen (Yargas Lettr. p. 274.), 
wogegen ihm bemerft wurde, dag dies vornherein ale Verhandlung hindern würde. 
(p. 277.) Dann wollte der Legat, fie ſollten ftehend, nicht figend, ihren Vortrag 
halten, wogegen bemerft wurde: man könne fie nicht geringer behandeln, als die, 
von denen fie gefendet wären. Fargas p. 278. 

) Le Plat Monum. IV, 533. V11. 8. Pallavicini L. X1l. ec. 15. n. 18. Forgas 
Letir. et Mem. p. 213—416. 47]. p. 
*!) Le Plat Monum. IV. 424. p. 
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theild gefaßt worden, einer neuen Verhandlung unterworfen 
werden follten 1). Die Sächſiſchen Bevollmächtigten über: 
reichten das augeburgifche Bekenntniß ald das ihrige 13), umd 
nach einer Schilderung der römifchen Kirche, wornach fie fo 
verderbt fey, daß mehr ein Schein und eine Tünche der Re 
ligion als wirklich Religion darin vorhanden fey, begehrten fie: 
4) daß der fichere Geleitöbrief für die reformirten Theologen, 
die nad; Trient kommen wollten, in der nämlichen Form aus- 
gefertigt werde, wie derjenige, den das Concil zu Bafel den 
Abgeordneten der Huffiten verwilligt hat, was um fo nöthiger 
fey, ald in der 19ten Sitzung des Concils von Conſtanz wäre 
ausgeſprochen mwordem, den Ketzern und der Keberei Verdäch— 
tigen fey man feine öffentliche Treue, wenn fie auch durch 
Kaifer und Könige verfichert worden, zu halten fchuldig; 2) 
daß über ven Inhalt der bereit3 gefaßten Befchlüffe die prote— 
ftantifchen Theologen erft gehört werden follten; 3) daß bie 
Befchlüffe der Goncilien von Gonftanz und Bafel, wonach der 
Pabft in Allem, was den Glauben und den Wabft felbft bes 
rühre, den Befchlüffen des allgemeinen Goncild unterworfen fey 
und das Goncil über dem Pabſt ftehe, zu Trient anerkannt und 
erneuert, und daß dem Sinn diefer Befchlüffe gemäß, alle Bis 
fchöfe und Glieder des Concils, da daffelbe nicht nur den Olaus 
ben beftimmen, fondern auch eine Kirchenreform in Haupt und 
Gliedern anordnen folle, aller Eide und befondern Verpflich⸗ 
tungen gegen den Pabſt entbunden werben follen, indem nicht 
einzufehen wäre, wie das Goncil das nöthige Werf der Vers 
befferung zu Stande bringen könnte, wenn feine Mitglieder 
verbunden blieben, in allen Dingen fich dem Willen und Winf 


12) Le Plat Monum. IV. 462. p. Fargas Lettr. p. 564. p. Sarpi L. IV. $. 39. 
) Le Plat Monum. IV, 470. p. 





BE a m Tre Lt nes 


315 


des Pabftes zu fügen, und alles zu thun, um die Macht und 


das Anfehen des Pabſtes, wie fie beftehen, aufrecht zu halten 1). 


So viel Unmuth diefe Vorträge den päbſtl. Bevollmächtigten und 


ihrem Anhang verurfachten, jo willfommen war ein Theil ihres 
Inhalts vielen Bifchöfen, insbefondere den ſpaniſchen, indem 
darin manches Beachtenswerthe in Bezug auf die Kirchenreform 
vorfam, was fie felbft, um nicht anzuftoßen, ſich nicht vorzus 
tragen getrauten. Sie hofften, die Erörterung der Vorträge 
der Gefandten würde nicht nur heilfame Reformen fördern, 
fondern fogar zu einer Glaubenseinigung führen, wozu. die 
Vorträge das Anerbieten enthielten 15). Den württembergijchen 
und fächjifchen Gefandten wurde indeffen vorläufig nur der 
kurze Befcheid ertheilt: man werde ihnen nad gepflogener Bes 
rathung antworten 16). 


) Le Plat Monum. IV. 464. p.. Raynald ad an. 1552. n. 16. Beral. Fargas a. 
a. D. p. 476. 388. p. Sarpi L. IV. $. 4. Pallavieini L. Xi. e.15. ©. auch 
Nau ſea's, Biſchofs v. Wien, Bericht an König Ferdinand in Planki Anecd. 
Conc. Trid. Fasc. X. u 

rs) Der Bifchof von Drenfe fchrieb am 24. Januar (1552) an Granvella Giſchof 
von Arras): Heute haben die Gefandten des Herzogs Moriz von Sachen und des 
Herzogs von Württemberg in der vollen Berfammlung weitläufig über das Kapitel 
der Reform geſprochen, was wir felbft davon vorzubringen ung fcheuen. Unter 
einigem Schlimmen fo viel Loblichee, dag man Recht hatte vorzuiorgen, daß das 
Bolf es nicht hörte. Sie haben ihre Reformartifel übergeben. Die Birhöfe wünſch⸗ 
ten fehr, das ihnen die Freiheit vergonnt werde, über einen jeden ihre Anficht zu 
eröffnen. — Ich ftehe dafür, dag Allem werde abgeholfen werden, wenn und nur 
freigelaffen wird, den Proteftanten auf jeden Artikel zu antworten. DerDr. Mal- 
venda fchrieb an denfelben am 27. Januar: Man fagt, unter den Begehren der 
Württembergiihen Gefandten feyen wichtige Reformartifel. Ich fehe, dag dies 
mehreren Prälaten lieb if. Sie freuen ſich, dag die Proteftanten ſolche Dinge 
vortragen, weil fie felbit Die Freiheit nicht haben, davon zu reden. Es ift dies 
eine fchöne Gelegenheit, Misbräuche abzuftelen. Fargas Leitres et Memoires, 
p. 468. Sleidan L. XX111. ad an. 1552. Saſtrow e's Lebenslauf. 11. 91. 

‘“) Le Piat Monum. IV. 463. 533. 487. p. 
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Der Pabſt ließ dem Kaifer eröffnen: das Concil werde 
wohl auf jene Begehren der proteftantifchen Gefandten eine 
Antwort, worauf diefe drangen 77), zu geben für fchicklich er— 
achten, doch ohne ins Einzelne einzugehen, damit es nicht feine 
Rolle ald Richter mit der einen Partei zu vertaufchen ſcheine. 
Zugleich befchwerte er fich aber auch über die Unverfchämtheit 
und Gottlofigkeit, womit die Proteftanten gegen alle Kirchen: 
ordnung an ber Berathung im Concil einen Antheil anfpräs 
chen 18), Zu Trient legten die Legaten ihren Unmwillen ohne 
Rückhalt an den Tag. Ueber das Verlangen in Bezug auf 
die Befchlüffe von Gonftanz und Bafel äußerten fie: der Pabft 
habe das Gegentheil erklärt, und es fey unftatthaft, daß ein 
höherer Richter auf Erden fich finde; die Beftätigung des Con⸗ 
cils von Conſtanz habe fich auf die Glaubensfachen befchränft, 
dem Goncil von Bafel aber fey das von Ferrara und Florenz, 
das von der ganzen Kirche ald ein öfumenifched angenommen 
fey (2), entgegengefeßt worden; tie Schlußfolge, der Pabit 
fey felbft der Reform bedürftig, könne mithin nicht Richter 
fen, fey unzuläßig; fie würde alle Monarchie zerftören, die 
wejentlich verlange, daß der Fürft ſich felbft Geſetz jey, und 
feinen andern Richter ald Gott und die öffentliche Verachtung 
Gnfamiam) zu befürchten habe; ihres Eides endlich fonne der 
Pabſt felbft die Bifchdfe nicht entbinden, da er nicht der will 
führliche Herr feiner von Jeſu eingeſetzten Suprematie fey und 
ſich alfo auch derfelben nicht begeben dürfe 19). Auf das An—⸗ 
dringen jener Gefandten, daß ihren Theologen Gehör verliehen, 


7) Ze Plat Monum. IV. 540. 541. 543. Dem Legaten verwies der Pabſt, daß er 
denjProteftanten durch die verwiligte Audienz gu viel nachgegeben. Fargas Let- 
tres. p. 387. 545. 

) Le Plat Monum. 1V. 534. 535. 

“) Pallavieini L. X. c. 15. n. 12. 
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und ein Geleitöbrief, wie der des Concils von Baſel für die 
Böhmen ausgeftellt werde, erflärte der vorfigende Legat: die 
Formel von Bafel fünne nicht zur Norm dienen, indem das 
dortige Goncil, als es das fichere Geleit den Böhmen: ertheilte, 
vom Pabſt getrennt war 2%. Hätten fie gegen die Entjcheis 
dungen des Goncild Bedenken, und würden fie diejelben demü—⸗ 
thig und mit dem Vorſatz vortragen, Unterweifung anzunehmen, 
fo werde das Concil ihnen dieje auf geziemende Art erthei> 
fen ?1).4 Die proteftantifhen Gefandten legten ein großes 
Gewicht auf die Worte des Geleitäbriefd des Concils von 
Bafel für die Böhmen: „daß fie mit den Vätern follten zu 
beichließen haben.“ Sie gaben diefen Worten die Deutung 
eines entfcheidenden Stimmrechts. Dem widerſprach der Legat. 
Die kaiſerlichen Bevollmächtigten gaben fih nun alle Mühe zu 
vermitteln. Sie vermochten aud) zulegt den Legaten, daß er in 
den meiſten Stücken nachgab 22). Doch die proteſtantiſchen Ge⸗ 
ſandten, auf dem Buchſtaben des Basler Geleitsbriefs beſtehend, 
wollten ſich nicht zufrieden geben, obgleich das Concil ſich dazu 
verſtand, feierlichſt dem Gebrauche jeder Befugniß, die von 
Statuten oder Beſchlüſſen von Concilien, namentlich denen von 
Conſtanz und Siena, herrühren möchte, wodurch die Gültig— 
keit des Geleits auf irgend eine Weiſe beeinträchtigt werden 


2°) Pallavicini L. Xll. e. 15. n. 9. a 

#1) Pallavicini L. XU. e. 15. n. 17. Vergl. Vargas Lettres et Mem. p. 115-117. 

) Yargas Lettres p. 418. 419, 474-486. Sleidan L. XXI. p. 316. 317. „Im 
Grunde, ſchrieb Vargas, ift der Geleitebrief dem von Bafel gleihformig. Nur 
einige Dinge, die nicht auf die. Proteftanten paffen, find weggelaffen, und einige 
andere find gemildert.“ — Fur volle Sicherheit der Proteftanten war darin ge> 
forgt, auch ihnen die freie Befugnig des Vortrags und dag fie gehört werden fob 
Ien, zugeſichert. Zulegt wollte der Legat noch die Klaufel einfchieben: quantum 


in nobir est. Doc; die Bemerkungen der faiferlichen Geſandtſchaft machten , daß 
er fie falten ließ. 
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koͤnnte, zu entfagen 23). Nach der 15ten Sitzung (deren, ſo 
wie der zwei frühern Sitzungen nicht bedeutende Reformergeb⸗ 
niſſe wir bald berichten werden) verlangte die kaiſ. Gefandtichaft, 
daß anftatt den Artikeln über die Gewalt des Pabſtes, die mit 
den Dogmen von der heil. Weihe in Verbindung gefeßt werden 
wollten, die Materie von der Ehe einftweilen bearbeitet werden 
möchte 24). Der Legat Tieß fich indeffen darauf nicht ein; 
er 309 es vor, das Concil einige Zeit ohne Beſchaͤftigung hints 
zuhalten 25), als feinem Gedanfen zu entfagen, durch den Aus⸗ 
foruch der Machtfülle des Pabftes dem Reformwerk ein für 
allemal enge Grenzen zu fegen 2°). Zwar Fonnte er dieſen 
Zweck nicht erreichen. Ihn befchäftigte jet aber noch ein anderer 
Gedanfe, nämlich der einer Vertagung des Concils 27), Ihm 
war ed daher jehr willfommen, als die Erzbifchöfe von Main; 
und Trier, des Banges der Verhandlungen ohnehin überdrüßig, 
jeßt auf die Kunde von neuen Bewegungen der proteftantifchen 
Partei in Deutfchland, wovon fie für ihre Gebiete Gefahr 
witterten, Trient verlaffen und nad; Haus kehren wollten 2°). 
Selbft der fpanifche Botfchafter Franz von Toledo neigte 
fich für Vertagung des Concils, weil er von einer Fortfegung 


35) ©. den Salvus conductus vom 25. Zan. 1552 in den Befchlüffen der asten Gtj- 
zung des Goneild (am 25. Jan. 1552). . . 

=) Vargas p. 526. 527. 528. 

2) Yargas p. 542. 543. 525. Gine große Anzahl fpanifcher Bifchofe war im Begriff, 
von dem zweiten päbftlichen Bevollmächtigten (Lipoman) verleitet, uber diefes 
Stillſtehen der Gefchäfte beim Legaten Klage zu führen. Cie wurden aber von 
der Faiferlichen Botfchaft daran abgehalten, weil der Legat davon nur Beranlaflung 
nehmen würde, entweder die Artikel von der Pabſtgewalt zu betreiben, oder eine 
Unterbrechung des Concils zu bewirken. 

=) Yargas p. 491. 528. 534. 535. 549. 

»7) Vargas p. 501. 533. 

29) Yargas p. 288. 309.325.367 Noch kurz zuvor Hatte fie der Pabſt ſelbſt zum Blei» 
ben ermahnt. Ze Plat Monum. IV. 362, 363. 2 
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nichts Gutes hoffte. Der Fiskal Vargas mißrieth fie aber, 
weil mit ihr alle Ausficht für Reform verfchwinden würde 2°). 
Der Kaifer ftimmte ganz der letztern Anſicht bei. Er jchrieb 
an bie geiftlichen Kurfürften, um ihre Beſorgniſſe zu zerſtreuen 
und fie zum Ausharren zu Trient zu vermögen 3%). Der Pan 
des Legaten war vorerjt vereitelt 37). 

Die proteftantiichen Gejandten hatten inzwijchen den vom 
Concil bemwilligten Geleitsbrief an ihre Herren gefchiet, und 
‚ verließen nun einer nach dem andern Trient ®). Doch 
thaten dies die ſächſiſchen Gefandten erft, und zwar ganz in 
der Stille, als die Nachricht „von einer Schilderhebung des 
Kurfürften Moriz gegen den Kaifer dafelbit ruchbar geworden 
war 33). Diefes große Ereigniß; jchon längere Zeit im Stillen 
vorbereitet, feste wie der plögliche Ausbruch eines unterirdis 
fchen Feuers die Welt in Erftaunen. j 


%, Der Kriegszug der Proteftanten unter Moriz von Sachen 
veranlagt Julius II. zur Unterbrechung des Concils. 


Das enge Verhaͤltniß zwifchen Karl’ V. und Moriz von 
Sachſen ſchien um fo feiter geknüpft, als ed urfprünglic 
auf einer wechjelfeitigen Anerkennung ihrer dem Großartigen 
in der Politif zugewandten Naturen beruhte und durch Bewegs 
gründe der Dankbarkeit verftärft worden war. Moriz nannte 
den Kaifer nur feinen Vater, diefer jenen feinen Sohn. So 


=) Yargas p. 313-321. 

”) Vargas p. 310-377. 

”) Yargas p. 378. 

=) Pallavieini L. Xll. c. 15. n. 12. 
”*) Sieidan XXI. p. 323. - 
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hatten fie ſich Tiebgewonnen. Für feine Entwürfe in Deutfch- 
land glaubte Karl in Morizen das zuverläffige vermittelnde 
Organ gefunden zu haben. Doc in der Seele des Kurfürften 
hatte fich feine Stellung zum Kaifer unvermerft anders geftaltet. 
Durch die großen Verlegenheiten, welche das Deutfchland auf 
gebrungene Interim auch ihm in feinen Gebieten verurfachte, 
und durch die, troß feiner. vielfachen dringenden Fürbitten noch 
immer fortdauernde ſtrenge Haft feines Schwiegervaters Philipp 
von Heſſen perſoönlich verlegt, Fonnte er auch die tiefe Ernie 
drigung der deutſchen Neichsftände vor des Kaiſers Allgewalt 
und die von dieſer dem. Fortbeftand des Proteftantismus ſtets 
drohende Gefahr um fo weniger mit Gleichgültigfeit betrachten, 
ald beide Zuftände von der öffentlichen Meinung großentheils 
feinem eigennüßigen Verrath zugefchrieben wurden, Alles dies 
weckte in ihm den Gedanken, Deutfchlands Befreier zu 
werden. Die Mittel felbft, welche ihm der Kaifer in bie 
Hände legte, um das lete ftarfe Bollwerk der proteftantifchen 
Partei (das fefte Magdeburg) zu bezwingen, follte ihm zur 
Ausführung eines Unternehmens dienen, welches Karls Ehrgeiz 
Schranken fegen würde. Während er nur deffen Aufträge aus- 
zuführen den Anfchein hatte, bildete er mit der größten Ver— 
fchlagenheit einen neuen Bund befreundeter Fürften, um dem . 
Reichsoberhaupt durch überrafchende Kriegsmacht Zugeftändniffe 
abzudringen, die hinreichend wären, das, was man Deutich- 
lands Freiheit nannte und die Sache der Reformation gegen 
Gewaltftreiche ſicher zu ftellen. Weder feiner Landftände, noch 
feiner Theologen Vorjtellungen, die die ernfte Warnung ent 
hielten, daß Gott in der Regel diejenigen ftürze, Die fich wider 
ihre Obrigkeit erheben, erfchütterten fein Vorhaben. Und eben 
fo wenig konnten ihn ihre Bedenken gegen die Bündniſſe mit 
fremden Mächten, zumal Franfreich, deſſen Könige die Deut: 
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ſchen ſchon fo oft zu ſelbſtiſchen Zweden mißbraucht und’ den 
reformirten Glauben mehr ald der Kaifer verfolgt hatten"), 
abſchrecken, im größten Geheimniß ein ſolches Bundniß mit 
Heinrich, II. abzufchließen, weldyes die fehr unzuverläßige Zus 
ficherung von Frankreichs Beiftand dadurd) erfaufte, daß meh- 
vere Reichsländer (Lothringen, Met, Toul und Verbün) feiner 
Eroberungsfucht preisgegeben wurden 2). Heinrich IL, der erft 
noch durch ein Edikt won 22. Qumi 1551 die blufige Verfol- 
gung der Hugenoten verjchärft hatte, indem er ihrem Feuertod 
noch die Dual des Zungenausreiffend voranzufchiden befahl 2), 
ftand jetzt ald der Beſchützer der Broteftanten in Deutjchland 
anf, und indem er feiner Kundmachung darüber einen Hut als 
Sinnbild der Freiheit zwifchen zwei Dolchen voranſetzen ließ, 
verjprach er der deutjchen Nation Befreiung von der unerträg- 
lihen Tyrannei und Dienftbarkeit, womit fie vom Kaifer unter 
beim Scheine die Religion zu vergleichen, Rebellen zum Gehor- 
fam zu ‚bringen, auch der Gewalt der Türken zu widerfiehen 
unterdrückt werde +). ben fo legte das Manifeft Morizens 
und feiner deutfchen Bundesgenoffen dem Kaifer die Abficht bei, 
die Deutfchen in eine unerträgliche, viehifche, erbliche Dienft- 
barkeit zu bringen, worüber ihre Nachkommen diejenigen noch mi 
Grabe verfluchen würden , die dem ruhig zugefehen hätten 5). 
Karl V. traute damald Morizend deutſchem Gemüthe nichts 
ald Gutes zu, und rechnete auf ihn mit folcher Zuverficht, daß 
alle Warnungen gegen deſſen Verftellungsfünfte und die dent: 
lichen Spuren feiner Abfichten ihn nicht zu enttäufchen ver- 


») Hortleders Schmalf. Krieg. 11. B. 3, . 4. 1985. fa. 1259.19. Sismondi Hist. 
des Francais. XVll. 437. 
2) Lünig’s Reichsarchiv. Contin. 11. ©. 23. fa. 
5 Sleidan XXN. 272. 
*) Hortleder u 8.0.65. 190. fa. ı 
®) Horticder a. a. O S. 1291. fa. 
I. Band. 21 
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modten 6), Dazu trug bei, daß Moriz bei feinem Hang zu 
finnlichem Lebensgenuß dem Kaifer zu einem fo verwegenen 
Wageftüc kaum fähig fehien I. Der Eifer, womit jener noch 
erft durch Beſchickung des Concils feinen Wünfchen entgegen 
fam, beftärfte diefen aufs neue in feinem Vertrauen. Auch vers 
ließ er fi) auf die Berichte, welche Die von ihm beftschenen 
Räthe des Kurfürften von deffen Benehmen ihm gaben, während 
diefer felbft, von ihrer Beftechung unterrichtet, fie zu ihren 
- falfchen Berichten veranlaßte, Denen, die ihn warnten, ent 
gegnete Karl: er führe ja einen Bären (den abgefesten Kur: 
fürften) mit ſich, den er nur in Freiheit zu feßen brauche, um 
den Moriz in die Flucht zu jagen 9). Während nun biefer 
ſchon mit einem Heere nad; Schwaben rückte, glaubte der 
Kaifer, dem er furz zuvor einen Befuch angefündigt hatte, noch 
an feine feindfeligen Abfichten. So gefchah, daß er zu Insbrud, 
wohin er fich fehon am Ende Oft. 1551, um dem Goncil näher 
zu feyn, begeben hatte, mit genauer Noth einem Weberfall ent- 
ging. Am 7. April 1552 kam die Nachricht von Morizend 
feindlichem Einrücen zu Augsburg nad) Trient. Da verbreitete 
ſich Schreden unter den Vätern, obgleich, vorerft der Kriegszug 
ſich längs der Donau fortbewegte. Die bereits angelangten 
Theologen von Württemberg und Straßburg verabfchiedeten 
fih 9. Die Erzbifchöfe von Mainz und Trier und alle deut- 
fchen Bifchöfe bi8 auf zwei waren auf die erfte Kunde vom 
Ausbruch des Krieges nad) Haus gereist, Zebt verließen aid) 


%) Chitrei Hist. confess. August. 111. 1. Sleidan Vll. 212. 

?) Saftrome’s Chronik. 11. 88. 561. Salig 8. XIV. 117. 118. 

9 Arnoldi Vita Mauritii bei Menten. 111. 1230. 

>) Sie entfchuldigten bei den Faiferlichen Gefandten ihr Abgehen damit, daß jegt Feine 
Hoffnung zu einer Vereinigung fey, erflärten fich aber dem Goneil nicht abgeneigt. 
Le Plat Monum. IV. 542—541. 
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viele italieniſche Bifchöfe Trient, während die kaiſerlichen Ge 
fandten die Furcht vor naher Gefahr zu bejchwichtigen fuch- 
ten 19%), Wußte man doch, daß der Kaifer noch zu Insbruck 
verweile, das dem Kriegsſchauplatz 60 Stunden näher Tag als 
Trient. Mehrere der Väter ftellten vor: daß eine Unterbre⸗ 
hung des Goncild von den Gegnern als ein Aft der Vers 
zweiflung und als Feigheit gedeutet werden möchte. Dem rö- 
mifchen Hof aber war diefer Anlaß erwünfcht, ſich aus der 
Berlegenheit zu ziehen, in welche er theils durch den im Concil 
ſich ftärfer ausfprechenden Reformgeift, der durch die franzöfl- 
fchen Bifchöfe, fobald das Hinderniß ihrer Ankunft gehoben 
wäre, noch bedeutend zunehmen dürfte, theils durch das ber 
vorftehende Auftreten protejtantifcher Theologen zu Trient ſich 
verfeßt fah. Der Legat Grescentius lag todtfranf. Die zwei 
ihm beigegebenen Nuntien aber berichteten die Stimmung der 
Bäter nach Rom und begehrten Vollmacht zur VBertagung. 
Diefe wurde ihnen unverweilt zugefertigt 11), und in einer all- 
gemeinen Verſammlung zu Trient wurde mit überwiegender 
Stimmenmehrheit die Verfagung auf zwei Jahre bejchloffen und 
nechher am 28. April (1552) in der feierlichen 16ten Sitzung 
ausgefprochen. Als Gründe ftellte der Befchluß auf, daß die 


vorwaltenden Umftände das Goncil außer Stand fetten, die 


Uebel der Chriftenheit zu heilen, indem durch feine Bemühungen 


) Dies gefhah mit Zuftimmung des Kaiſers. Granvella (Biichof von Areas) 
ſchrieb am 5. März 1552 an Bargas zu Trient: „Wir hofen nimmer, daß die 
Proteftanten zum Goncil gehen werden; die Varteihäupter fuchen das Volk zu ge- 

” winnen, indem fie fagen, das Erneil werde ohne fie auzuboren fortgefegt. — Alles 

- bereitet fich zu einer Unterbrechung des Concils. — Gewißſ ift ed, dag in Deutſch⸗ 
laud feine Befchlüffe Feine Aufnahme finden werden. Selbſt dem Juterim werden 
die Proteftanten die Pflicht auffünden, da es nur bi? zur Entfcheidung durch das 
Goneil feftzefest it. Fargas Lettres p.-556. 557, 
21) Le Plaet Monum. IV. 54. 
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jest viele Gemüther wehr gereist, als verfühnt würden, und 
es insbeſondere Deutfchland in Waffen und Zwietracht erblicke, 
die deutſchen Bifchöfe fich auch ſchon entfernt hätten. Selbſt 
der Kardinal Madruzzi, der Bifchof von Agram, Botfchafter 
des Königs Ferdinand, und der Erzbifchof von Granada. gaben 
ihre Zuftimmung. Die andern acht fpanifchen Bifchdfe, Denen 
ſich noch drei neapolitanifche und der Erzbifchof von Saffari 
anfchloffen, legten wider den Befchluß ihre fehriftliche Verwah- 
rung ein. „Die befchloffene Ausfesung des Concils, bemerften 
fie, gleiche mehr einer Auflöfung, als einer gemäßigten und 
nothwendigen Vertagung, und fey ſchon wegen der borherzus 
fehenden Schwierigkeiten der Erneuerung des Zufammentritts 
fü vieler Prälaten aus entlegenen Gegenden höchſt bedenklich, 
noch mehr aber wegen dem großen Wergerniß, dad dadurch 
nicht nur bei den PBroteftanten, fondern auch bei der Mehrheit 
der Katholifen veranlaßt werden dürfte, da ihnen die Väter 
aus Furcht vor perſönlicher Unbild und Mühfeligfeit das Feld- 
lager des Herrn und die öffentliche Sache mit Verzweiflung 
an ihrer ‚göttlichen Befchüßung zu  verlaffen fcheinen würden, 
während der Ort ihrer Verfammlung von der Kriegsgefahr noch 
‚entfernt fey, und das Goncil vordem bei nicht minderm Kriegslärın 
bier im Vertrauen auf Gott ausgeharrt habe.“ Die Verwahrung 
erſtreckte fich auch auf die Ausdrücke des Befchluffes: in wieferne 
dies uns von Rechtswegen zufteht, welche der Ermah- 
nung an die Fürften und Prälaten der Chriftenheit zur Beob⸗ 
achtung ber bereits vom Goncil gefaßten Befchlüffe beigeſetzt 
waren, da diefe Ausdrüde dem Anfehen vdefjelben zum Nach— 
theil gedeutet werden fonnten 12). Diefe Verwahrung fand ins 
defien feine Beachtung. Aber der Erfolg erwies, wie guten 


12) Le Plat Monum. IV. 545-547. Pallavieini L. XiN. e. 3. n. 5. 6. 7. 
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Grund fie hatte. Einerſeits wäre der Fortſetzung des Concils 
nichts im Wege geftanden, und anderjeits währte die Unter: 
brechung deſſelben, obgleich durch feinen Beſchluß auf zwei 
‚Sabre bejchränft,, nicht weniger als gehen 1). Zwar hatte 
der Kaifer am 19. Mai Calfo zwei Tage nachdem das Concil 
ſich aufgelöst hatte) wegen dem Näherrüden des Feindes Ins- 
bruc eilig. verlaffen müfjen und ſich nach Kärnthen begeben. 
Moriz von Sachen befegte Insbruck am 23ten. Dieſe 
Stadt war aber die Grenze feined Zuges. Nach wenigen Ta— 
gen betrat fein Heer den Nückweg nach Franken, und er felbit 
kehrte nad) Paffau zurück, wo er bereits am 14. Mai mit 
König Ferdinand einen Waffenftilitand geſchloſſen und eine 
Fürftenverfammlung zum Behuf eines Friedensvertrags verab- 
redet hatte. Diefer fam auch; wirklich, ungeachtet der wider; 
firebenden Unterhandlungsfünfte des zu Villach weilenden Kai— 
ferd 1%) am 2. Auguft zu Stande, Darin ward unter Anderm 
feſtgeſetzt: auf einem binnen ſechs Monaten zu haltenden Reichd- 
tage, bis wohin wegen des Glaubens jede Beeinträchtigung 
unterbleiben folle 15), werde man fich berathen, wie die reli- 
giöfe Spaltung zu heben fen, ob durch ein allgemeines oder 
Nationalconeil, oder durch eine Beſprechung oder irgend ein 
anderes Mittel 16). Karl V. war nun in der Zwifchenzeit ganz 


>) Bergl. Sarpi L. IV. g. 8. 

“*) Sleidan XXIV. 384. 387. ete. Hortleder Th. 1. 8.3. 8. 97. ©. We. 

N Dies war Aues, wozu Karl fid in diefer Beziehung verfichen wolte. Den Ne- 
benvertrag des römiſchen Könige und der Reichsſtände; dag der religisfe Frie- 
densftand bis zur endlichen Vergleichuug bei Kräften bleiben folle, wenn auch der 
nächte Reichttag feine Eintracht ftiften würde (Hortleder B. V. 8.19), ver 
fagte Karl die förmlihe Genehmigung. Noch furz zuvor am 5. März 1552 hatte 
Öranvella nach Trient geichrichen: Der Kaifer würde eher ſterben, ald den 
Proteftanten die freie Uebung ihrer Religion zuzugeſtehen. Fargas Letires et 
Memoires, p. 557. 

ıb) Le Plat Monum. IY. 551. 
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mit dem Gedanken befchäftigt, dem Könige von Frankreich feine 
durch Lift dem deutfchen Reich entrungene Beute wieder abzuge- 
winnen. Als ihm aber die Wiedereroberung der Feftung Mes, 
deren Belagerung er fich troß feiner Gicht und der Strenge 
des Winters unterzogen hatte, mißlang, begab er ſich am 24. 
Sanuar 1553 nach Brüffel, in grämlicher Stimmung das Glück, 
ald ein Weib, ihm in der Jugend hold, im Alter untreu, be 
zeichnend 17), König Ferdinand aber, mwiewohl von den 
Türken hart bedrängt, ließ fich die Herftellung der Einigkeit 
in Deutfchland angelegen ſeyn. Nachdem er fich umſonſt bes 
müht hatte, den verabredeten Reichstag 1553 in Ulm und im 
Sänner 1554 zu Augsburg in feiner Abwefenheit zu verfam- 
meln, fam er am 29. Dezember 1554 felbft in dieſe Stadt, 
und endlich glücte es ihm, bier am 5. Februar 1556 den 
Reichstag zu eröffnen 18), Er brachte auf demfelben, weil der 
Weg des allgemeinen Concils vorerft ſchwer zu erreichen, ein 
Nationalconeil aber längſt nicht mehr gebräuchlich ſey, eine neue 
-Befprehung von tüchtigen, friedliebenden Männern in. Ans 
trag 19). Die Schritte der proteftantifchen Stände hingegen 
zielten vor Allem auf Sicherftellung ihrer Religionsubung und 
ihred Beſitzes geiftlicher Güter. Der Tod des Moriz von 
Sachſen 29) hatte ihnen zwar Furz zuvor den Genius entzogen, 
ber in der jüngften Zeit ihr Fräftiger Leiter gewejen. Setzt 
zeigte aber fein Bruder Auguft, der ihm in der Kur gefolgt 
war, gleichfalls Entfchloffenheit und Kraft, dag von jenem 
Begonnene zur Vollendung zu fürdern. Der anweſende päbjt- 
liche Legat Morone, von des Kaiferd Bevollmächtigtem Otto 


) K. A. Menzel: NR. Gefchichte der Deutfchen. IV. 514. 

ı®) Sleidan XXVI. 492—1494. 

ı) Lehmann's Acta Publica 1640. C. 11. 13—2. 

2%) In einer Kriegsfehde gegen Albrecht von Brandenburg (am 11. Juli 1558). 
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von Truchſeß, Kardinalbifchof zu Augsburg nachdrücklich 
unterftügt, bot Allem auf, um eine geſetzliche Befeftigung des 
Proteftantismus zu verhindern. Julius III. hatte, als er feine 
Nuntien zw Trient zur Unterbrechung des Goncild anwied, zur 
gleich die dortigen Väter nach Rom einladen laffen, um mit 
ihnen das Werk der Reform fo zu berathen, daß es feiner 
Zeit auch dem Goncil genehm ſeyn dürfte 1). Von irgend 
einem Erfolge diefer Einladung ift jedoch nichts befannt. Die 
Borgänge in Dentjchland aber erfüllten Julius mit den ftärf- 
fien Beforgniffen. Er verwünfchte feine Zeit und pries das 
Glüf jener Tage, wo die Päbſte ruhig leben fonnten, ohne 
für ihre Macht zu zittern 22). Des Königs Ferdinand religiö- 
fer Eifer vermehrte feine Bejorgniffe. Er hatte durch einige 
fromme und gelehrte Theologen Can ihrer Spite jtand der 
Sefuit Caniſius) einen Katechismus ausarbeiten laffen, theils 
um der Umwiffenheit des Volks zu jteuern, theild um den Ges 
brand; der vielverbreiteten Kathechismen der Reformirten zu 
verhindern. Am 42. Ang. 1554 verordnete er: daß man fich 
beim Schulunterricht in feinen Erblanden einzig diefes Buches 
bedienen folle 23). Julius II. war fehr aufgebracht, daß dies 
ohne päbjtliche Ermächtigung, auch nicht mit Zuziefung und 
im Namen ber Bijchöfe gefchehen fey 9). Wirklich enthielt 


*) Le Plat Monum. IV. 5%. 

=) Sarpi L. V.$.12. 

*) Le Plat Monum. IV. 563-565. 

=) Sarpi L. V. S.11. Später (derdy ein Edikt vom 6. Dez. 1557 verordnete jogar 
Dpilipp II. den Gebrauch des nämlichen Katechismus in feinen Staaten. Le 
Plat Monum. IV. 606. p. &o hatten auch die Baierifhen Herzoge Predigt. 
doftiuen fertigen und unter dem Klerus verbreiten laſſen. Die Biſchöfe beſchwer⸗ 
ten fidy darüber, als einen Gingrif. Allerdings, veriegten die Herzöge, läg’ es an 
ihnen, der Unwiffenheit des Klerus, unter dem Faum Hundert verftänden, was der 
chriſtliche Glaube ſey, zu fteuern; blos weil died nicht gefchede, ſey jener Muftras 
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der Vorgang einen merflichen Vorwurf von Sorglofigkeit gegen 
die letztern. Doc; bald hernach Cam 23. März 1555) ftarb 
Julius, von Wenigen bedauert, und bei Niemanden in hoher 
Achtung 259). Noch kurz vorher geftand er in einem Schreiben 
an den tugendhaften Kardinal Cervin dem elenden fittlichen 
Zuftand des Klerus in Rom, und er hatte eine Reformurkunde, 
auch das: Conclave betreffend, aufſetzen laſſen, die jedoch, als 
er. ftarb, noch nicht förmlich ausgefertigt war 2%). 


27, Geringes Ergebnif des Eoneils unter Julius EEE. für die 
Kirchenreforn. Die von Marcel EI. erregten Hoffnungen 
; dafür werden von Paul EV. vereitelt. 


Weit geringer. noch ald unter Paul III. war die Reform⸗Ernte 
des Coneils unter Julius III. ausgefallen. Davon wird ſich Jeder 
aus folgender Ueberſicht der gefaßten Reformbefchlüffe überzeugen. 
In der dreizehnten Sikung Cam 11. Oft. 1554) wurde beim 
Anlafje der dogmatifchen Beftimmungen in Betreff des Saframents 

des Altars, welches, wie das Concil fich ausdrückt Ccap.2), Stärfe 
zur Vilgerfahrt nach dem himmlifchen Vaterland verleihe, wo wir 
das Brod der Engel, welches hier. unter heiligen Hüllen ger 
noffen wird, ohne irgend eine Hülle genießen werden, neuer 
dings eingefchärft, daß Keiner, der einer fchweren Sünde ſich 
fchuldig findet, zu deffen Empfang hinzutrete, ohne zuvor fein 
Gewiffen durch Buße gereinigt zu haben Ccap, 7), und damit 
die Ermahnung an Alle zum öftern andächtigen Empfang vers 


der Univerfität zu Ingolftadt gegeben worden; dem Biſchöfen bleibe unbenommen, 
etwas Beſſeres zu liefern. Winters Gefch. der evangel. Lehre in Baiern. 11.38. 
23, Pallaviein: L. Xlll. c. MW. n. 8. 
29) Pallavieini L. Xlll. e. 10. n. 1. 
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bunden (cap. 8). Sodann ſprach das Goncil in dieſer Sigung 
den Bijchöfen die Vollmacht und die, Verpflichtung zu, alle 
Uebertreter der kirchlichen Zuchtvorſchriften durch die geeigneten 
Mittel zurechtzuweifen, und unterfagte jeden Mißbrauch der 
Berufung, wodurch die Bifchöfe hieran gehindert würden, Das 
bei empfahl es diefen vor Allem die Anwendung der Vorſtel⸗ 
lung, der ‚Bitte, des Zuſpruchs, mit aller Sanftmuth und 
Geduld, weil oft das Wohlwollen mehr ausrichte als die 
Strenge, die Ermahnung mehr ald die Bedrohung, die Liebe 
mehr als die Gewalt. In Anfehung der Entwürdung (Des 
gredation) von Geiftlihen, wo fie nach den Canonen noth⸗ 
wendig wird, machte das Goncil ed dem Bifchof zur Pflicht, 
fie nicht ohne Zuziehung anderer Bijchöfe oder Firchlichen 
Würdeträger vorzunehmen. Endlic gab ed auch Vorfchriften 
über die Behandlung von Klagen gegen Bijchöfe. — In der 
vierzehnten Sisung Cam 24. November 1551), welche bie 
Lehre von den Saframenten der Buße und der leiten Delung 
feftitellte, wurde der längit geübte Vorbehalt der Losſprechung 
von gewiſſen fchweren Sünden von Seite des Pabſtes in der 
ganzen Chriftenheit und jedes Bijchofs in feinem Sprengel für 
rechtmäßig erflärt, doch nur, fo fern er zur Erbauung gejchehe. 
Andere Befchlüffe diefer Sitzung ſprachen ſolchen Bifchöfen, die 
feine eigenen Sprengel haben, alle Befugniß ab, Angehörigen 
eines folchen Sprengeld irgend eine Weihe zu verleihen, und 
erklärte jeden ohne Bewilligung feines Biſchofs Gemweihten für 
unfähig, vor erhaltener Erlaubniß defjelben von feiner Weihe 
Gebraud, zu machen. Ferner unterwarf das Goncil alle Welt 
geüftlichen ohne Unterſchied der Disciylinargewalt des Biſchofs. 
Ihm ward aud) die Beurtheilung zugefchieden, ob ein (freiwilliger 
oder unfreüvilliger) Mörder zu den Weihen zugelaffen werden 
könne. Das Strafverfahren und Urtheile gegen Klerifer, nicht 
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vom eigenen Bifchof ausgehend, wurden für nichtig erflärt, 
und überhaupt die geiftliche Gerichtsbarkeit auf die Grenzen 
der Kirchenfprengel eingefchräntt, Endlich wurde die Erwerbung 
des Patronatrechtes auf Solche befchränft, die eine Kirche 
oder Pfründe neu ftiften oder aus eigenem Vermögen ihre ges 
bührende Ausftattung ergänzen wirden, wobei jedenfalls dem 
Biſchof dad Einferungsrecht vorbehalten wurde, — Bedeutende 
Schritte zur Wiedergeburt der Kirche konnte in Diefen, obgleich 
loͤblichen, Befchlüffen Niemand wahrnehmen 9, Um fo größere 
Hoffnungen erweckte aber jett in Vielen, die der Kirche Wohl 
mit reinem Gemüthe wünſchten, die Erhebung des hochverdienten 
Kardinals Cervin auf den päbftl. Stuhl; eined Mannes, der 
in Wort und That das vielverfprechende Bild eines Apoftolifch- 
gefinnten darftellte. Gr war fromm ohne Heuchelei, ftreng 
gegen fich, ftandhaft und wahrheitliebend, ein treuer Freund 
gelehrter und wirdiger Männer, im Umgange den Ernft durd) 
Freundlichkeit mildernd, in jedem Genuß höchft mäßig, frei- 
gebig, bejonders gegen Dürftige 2). Indem Marcellus I. 
(jo nannte er fich) in feiner Verfon felbft das Beifpiel der Re- 
formation gab, faßte er gleich den Entſchluß, den Religiond- 
händeln durch ein freie Goncil zu feuern. „Es fey, fagte er, 
eine wahre allgemeine Neform nothwendig; er glaube Nicht, 


9 Bargas Bericht vom 12. Oft. 1551 an Grauvella über die Neformen der asten 
©igung (Let. et Mem. p.120.) fagt: Je n'ai qu’une chose a dire des decrets 
touchant la Reformation. lls sont d’une si petite importance, que plusieurs 
gens ne purent les entendre sans confusion. Tout le monde s’en apper- 
gevroit, si on n'avoit pas eu soin de les revetir d’expressions magniliques. 
Und über die Reform der d4ten Gigung: Elle ne servira qn'a nous rendre la 
fahle et l'objet des railleries du monde. — Les Heretiques en seront plus 
hardis a parler.et à faire des -pasquinades. Dieſe bittere Kritit des Gtaats- 
manns zeigt von der Mißftimmung, welche dev Aufſchub einer küchtigen Reform 
erregte. 

* ©, feine Biographie von Onophrius bei Platina. 
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wie feine Vorfahren, daß dadurch das pähftliche Anjehen Ab- 
bruch leiden würde; im Gegentheile; die Vorzeit habe gelehrt, 
feine Pabſte hätten ihr Anfehen höher gebracht, als die felbft 
ihr Leben der firengen Reform unterworfen, wogegen äußerer 
Staat und Prachtleben diejes Anfehen nur erniedrige 3).. Aber 
fhon nad) 22 Tagen, inner welchen er Vorkehrungen traf, 
um den Gottesdienft zur ächtchriftlichen Würde zurüczuführen 
und weitere Verbefferungen einzuleiten, ward der fromme und 
edelgefinnte Pabſt von dieſem Schauplage durch den Tod abs 
berufen, ald ob der unfichtbare Leiter der Chriſtenwelt ihn nur 
als ein Zeichen feiner Huld habe vorzeigen wollen, deren fie 
fich erſt würdig machen folle. 

An feine Stelle wurde (am 23. Mai 1555), vorzüglid) 
durch Verwendung des Kardinald Farnefe +), der Kardinal 
Saraffa, ein Greis von 79 Jahren, aber noch rüftig, ers 
wählt. Er nannte fih Pa ul IV. Sein Geift: war durd 
theologiſche und andere Studien genährt; feine Sitten zeigten 
eine auffallende Strenge. Obwohl von vornehmer Herkunft 
war er frühzeitig dem Monchthum zugethan, felbit Stifter eines 
neuen dem Unterricht und der Seelforge ſich widmenden Or- 
bens geworden 5). Doc, faum gewählt, legte er feine Sitten- 
einfalt ab. Prunfliebe trat an ihre Stelle. Weltliher Sinn 
und herrfchfüchtiger, ftörriger Stolz zeigten ſich als vorherr⸗ 
fhende Züge feines Charakters, zu denen fich eine mißtrauifche 
und leidenfchaftliche Gemüthsart gejellte, welche ſich bald nad 
feiner Erhebung durch die heftigite Verfolgung derjenigen fund 
gab, die fi, in dem ftürmifchen Gonclave feiner Wahl am mei 


) Lettere di Principi. 111. 141. 162. 
*) Pallavieini L. XI. c. 11. n. 9. 10, 11. 
Der Tpeatiner. Pallavieini L. XIV. e. 9. n. 5. Bergl. ©. 137. 


332 





ften wiberfegt hatten. Dies trübte um fo mehr. die: Ausficht 
einer Kirchenverbefferung, ald der neue Pabſt fchon als der 
eifrigite Beförderer der Inquifition befannt war. Doc ver: 
ſprach er in feiner erften Bulle mit einem Schwur, in Wahrheit 
dafür zu forgen, daß bie Reform der allgemeinen Kirche und 
des römischen Hofes ind Werk gefeßt werde, wofür er auch 
eine große Kongregation bejtellte 6). Dem Kaifer und dem 
König Philipp von Spanien ließ er mehr im Ton eined Ge 
bieters als eines geiftlichen Waters feinen Entfchluß die Reform 
ber Kirche durch ein unter feinem perfönlichen Vorfige zu hal: 
tendes allgemeines Concil zu bewirken, und zwar mit dem Beifat 
eröffnen: daß dieſes am füglichften im Lateran zu Nom gehalten 
würde; vor Allem‘ müffe aber zwifchen den Mächten Friede 
beftehen, zu defjen Vermittelung er fich anbiete ‚ nachdem fich 
der König von Frankreich feinem Richterjpruch zu unterwerfen 
und auc das Concil im Lateran durch feine Bifchöfe zu ber 
fehiceken bereit erklärt habe”). Diefe Erklärung war leicht be— 
greiflich. Hatte duch der neue Pabft, von einem unbändigen 
Haß gegen den Kaifer, in welchem er den ftärfften Widerfacher 
feines Stuhles in Italien und den Urſächer des Fortgangs 
der proteftantifchen Partei in Deutfchland erblidte, und von 
einem eben fo großen Mißtrauen gegen die fyanifche Macht 
geleitet, fi ganz auf.die Seite Fraufreich geſtellt. Schon 
trug der pähftliche Fisfal auf eine Bannbulle gegen Karl V. 
und Vhilipp IL. an, und eine Kommiffion zur Unterfuchung 
gegen beide wurde niedergefeßt. Das Hauptaugenmerk Pauls IV. 
war die Verdrängung der öfterreichifchsfpanifchen Macht aus 


*) Bromato Vita di Paolo IV. L. IX. $. 2. p. 17. p. 
7) Pallavieini L. Xi. o. IT. n. 2. 
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Stalien 5). Vor diefem Gedanken wich die Kirchenreform tief 
in den Hintergrund zurück. Hingegen erfah ſich der Pabſt, der 
als. Kardinal gegen- den Nepotismus heftig geeifert hatte, ges 
rade in der Erhebung feiner Neffen und Nichten ein mächtiges 
Vehikel zur Ausführung feiner politifchen - Entwürfe. Dafür 
bewirfte er das Einrücen eines franzöftichen Heeres in Stalien, 
bildete fein eigenes großentheild aus Proteftanten, und fuchte 
fogar Soliman I. zu bewegen, daß er, anftatt in Ungarn vor⸗ 
zurücen, der beiden Sicilien ſich bemächtige. Doch der Hims 
mel entfchied anders, ald der Pabſt entworfen. Die Schladjt 
bei St. Quentin zerftäubte die ganze Verbündung gegen die 
öfterreichifch = ſpaniſche Macht. Bald hernach von dem ſchänd⸗ 
lichen  frechen Mißbrauch, den feine Neffen, befonders der 
ränfevolle Kardinal Garaffa, von der ihnen anvertrauten Ges 
walt gemacht, unterrichtet, fchleuderte fie der Pabſt plötzlich in 
ihre Nichts zurück 9), und jegt jchien er mit neuem Ernft das 
Werf der Reform ergreifen zu wollen, Wirklich befahl er die 
Abichaffung vieler Mißbräuche an feinem Hof; er drang auf 
die Reſidenz der Bifchöfe, verwarf den Gewinn aus Ehedis- 
penjen und wollte der Geldgierde, die, wie ein Magnet, Leute 
und Gejchäfte nach Rom zog, Schranken fegen. Dem Gottes: 
dienft gab er mehr Glanz und Würde 19, 

Indeſſen wurde auf dem Reichstage zu Augsburg am 25. des 
Herbſtmonats 1555 ein fürmlicher Friedengzuftand mit den Fatho- 
liſchen und proteſtantiſchen Ständen zum Geſetz erhoben, Der 
Kaifer hatte wegen perjönlicher Abneigung vor Nachgibigkeit in 
Religionsjachen dem römijchen König Ferdinand Vollmacht ges 
geben. Den Proteftanten wurde jegt nicht nur der Gebrauch 

®) Pallavieini L. XIll. ec. 14. u. 15. 


”) Thuan: Hist. L. XXI. 995. p. 
0) Bromato Vita di Paolo IV. 11. 483. Ranke Die rom, Päbſte. 1. 301-304. 
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der eingezogenen Kirchengüter zugeftanden und die Firchliche 
Gerichtsbarkeit in ihren Gebieten. eingeftellt, fondern auch die 
Religionsfreiheit bewilligt, zugleich. aber der mit einer 
wahren Religionsfreiheit unvereinbare Grundſatz "feftgeftellt: 
jeder Sandesfürft Cdie geiftlichen ausgenommen) könne über Die 
Religion in feinem Lande verfügen. Dem Unterthan, deſſen 
Religion unterdrückt werde, gab das Geſetz blos das traurige 
Recht wenn er Nachſteuer und Erſatz für Leibeigenfchaft ges 
leitet). feine Heimath zu werlaffen und ein andered Vaterland 
zu fuchen 11), Paul IV., über die Befchlüffe des Reichstags, 
in denen er die firafbarften Eingriffe in feine geiftliche Macht 
erblickte, aufs: höchfte entrüftet 12), bedrohte dem Kaifer 
und feinen Bruder Ferdinand mit dem Bann. Vergebens 
rechtfertigten fie ihre Gefandten durch die Macht der Umftände 
und durch die zu Paſſau gegebenen Verfprechungen. Der Pabft 
erklärte Diefe für nichtig 13). Leider war jener wahrhaft ver- 
mwerfliche Grundfaß, der das Wolf der bleibenden Sicherheit in 
Hinſicht der Religionsübung beraubte und es in diefer Hinficht 
der Willführ und den Launen der Herrfcher preis gab, in der 
Ausübung nicht neu; er war vielmehr Jahrhunderte lang zu 
Gunſten der herrichenden Kirche befolgt und gehandhabt wor: 
den, und bildete ein Geitenftück zu den andern Ausgeburten 
der Barbarei (wie das Strandrecht, die Folter, Die Güterein- 
ziehung bei Verbrechern). Nun wurde er aber von den Pro— 
teftanten in dem nämlichen Augenblice, wo fie Religionsfreiheit 
in Anſpruch nahmen, weil fie. ihnen nicht: unbedingt bewilligt 


2) Sehmann Acta publ. de Pace Relig. 8. 1. 8. 5. 6. 27. 34. Planf Ger. 
des proteftantifchen Lehrbegriffe. 8. I, Thl. 2. ©. 598-514 3. Schmidts N. 
Geſch. dee Deutfchen. VL. 239-270. 

22) Le Plat Monum, IV. 569. 570. 

22) Robertson Hist. de Charles V. T. VI. 148. 199. 
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werben wollte 1%), in einer nody nie gehörten Grellheit als 
Friedensartifel ausbedungen, um mittelft defjelben ſich gegen 
die Fatholifhe Kirche zu behaupten. So gefchah auch hier, 
daß die fchlimmen Folgen eines fchlechten Grundſatzes auf die 
Häupter derjenigen zurücfallen, die ihn zuerft in Ausübung 
- gebracht haben. Wie wenig damals der Geift der Duldſamkeit 
von den Reformatoren und ihrem Anhang gehegt und verbreitet 
worden, findet in der Reformgejchichte von Deutjchland, Enge 
land, Schweden und Dänemark zahllofe Belege. Nur mit 
‚Außerftier Mühe hatte König Ferdinand gegen die Verwandten 
des Augsburgiſchen Befenntniffes für den Fortbeftand der für 
tholifchen Kirchen in Deutfchland die Aufnahme des Borbes 
halts in den Reichsabfchied durchgeſetzt: daß die geiftlichen 
‚Fürften und Herren gleich andern Pfrundbefigern, im Falle fie 
proteftantifch würden, ihre Würde und Pfründe verlieren foll- 
ten 15). Dagegen wurde aus Faiferlicher Machtfülle zugegeben: 


Tante 


. Vroteſtanten verlangten: den Unterthanen beider Theile ſolle die Religion von 
keit frei gelaffen werden. Allein die katholifhen, vorzüglich König Fer⸗ 

4 erklärten dies für unzuläffig. Cie beſorgten davon auſeitiges Einbrechen 
"der Neuerung und eine Erſchütterung auch des weltlichen Gehorſams der Unten 
 . Manen.. S. I. Schmidts N. Geſch. der Deutichen. I. 219-251. K.A.Menzel 
DI. 568. fg. Nun verlangten die Proteftanten, es ſolle ihren Glaubensverwandten 
in den Fatholifchen Lündern die Ausübung ihrer Religion in dem bieher genoffenen 

Maag zngefichert werden. Sie ſelbſt wollten dagegen die Katholiken in ihren Län- 

dern nur dulden, wenn fie ruhig und fricdlich leben und ſich der öffentlichen Re 
ligioneübung enthalten. Menzela. a. D. 1. 569. 

) Gertner Corpus Juris eceles. I. 418. $rühere Vorfälle rechtfertigten den Bon 
behalt. Der erite war die Säkularifirung des HochmeiftertHums in Preugen. Here 
mann von Köln war in frifchem Andenken. Doc; waren feine Abfichten zweifel- 
daft. Bald nach der Feflfegung des Vorbehalts legte Biſchof Wilhelm (u. Kette 
ter) zu Münfter 4557 feine Würde nieder, weil er den herfömmlichen Gid an den 
päpfllihen Stuhl, den er vor der bifchöflichen Weihe ablegen folte, im Gewiſſen 
mit feiner Ueberzeugung von der NRothwendigfeit einer tiefer gehenden Reform 
nicht vereinbarlich fand, ungeachtet das Domfapitel ipn davon zurückzuhalten ſuchte. 
9. A. Erhar d's Geſch. Münfters. 1837. S. 881 881. Aber fo dachte Gebhard 
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daß den Proteftanten, woferne fie in geiftlichen Ländern feit 
Fahren im Beſitz ihrer Neligionsübung gewefen, daraus nicht 
verdrängt werden ſollten 16). Died waren die Grenzen, welche 
der Reichstag zwiſchen den Religionsparteien feftftellte. Un— 
duldfamkfeit wurde nach wie vor für religiöfe Tugend gehalten. 
Sie auch war die Klippe, an welcher zwei Jahre fpäter der 
erneute Verſuch einer Vereinigung in Neligionsfachen durch die 
Befprehung von Theologen zu Worms (im September 1557) 
fcheiterte. Der Bifchof Julius Pflug, vom Kaifer zum 
Vorfigenden ernennt, und fein Beiftand , der Reichskanzler 
Seld, gaben ſich alle Mühe, die Streiter zur Mäßigung zu 
ftiimmen. Unter diefen traten zuerſt Michael Heldung und 
Melanchton in die Schranken. Nach fünf fruchtlofen Streit 
tagen verlangte Heldung: da die Proteſtanten von verfchiedener 
Anficht fich auf die Augsburgifche Gonfeffion beriefen, fo ſollten 
fie angeben, welche Lehren fie darunter verftänden. Da rück 
ten zu Melanchtond großem Verdruß die Strenglutherifchen 
ſchnell mit dem Antrag hervor : daß Alles zu verdammen fey, 
was feit Tiebergabe des Augsburgifchen Befenntniffes ihm ent: 
gegen gelehrt worden fey. Die Andern wiefen diefen Antrag 
einhellig und mit Unwillen zurück. Die Katholifchen erklärten 
nun, das Gefpräch ließe fih nur dann mit Erfolg fortjeßen, 
wann die Proteftanten fich unter fich würden verglichen haben. 
Doch die Strenggläubigen unter diefen, jeden Vergleich; für Ver: 
rath anfehend, verließen jeßt Worms ?7), Sp machte der Zwift der 


v. Truchfeß, Kurfürft zu Köln nicht, als er 1582 zur reformirten Religion fich 
befannte und zur Ehe fchritt. 

6), Le Plat Monum. 1V. 565.p. In den Reichsabſchied kam dieſe Zuſicherung nicht, 
gleich dem geiftlichen Vorbehalt. Aber für die geiſtlichen Reichsſtände ward fie 
dedy verbindlich. 

) Pallavicini‘L. XIV. 6.0. 1.2.3. R.U.Menzens N. Geſchichte AV. 95. fr. 
Ls Plat Monum. IV. 603. p. 
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Proteftanten ven Beforgriffen auf einmal ein Ende, melde 
die Wormfer-Befprechung zu Rom erregt hatte 15), Paul IV, 
darob hoch erfreut, ſchrieb eilig an Ferdinand, der auf Mittel 
und Wege bedadıt war, das NReligionsgefpräch wieder anzu> 
fnüpfen 19), um ihn aufzufordern, er möchte den zwieſpaltigen 
Zuftand der Proteftanten zu ihrer völligen Unterdrückung bes 
nußen 29. Doc um diefe Zeit fam ein Ereigniß zur Reife, 
welches die ganze Welt in Staunen verfeßte: Karl V. legte 
alle jeine Kronen nieder, nicht um, wie einft Kaifer Diokletian 
unter aͤhnlichen Umftänden von den Befchwerden einer ſchwie⸗ 
rigen Regierung im Vollgenuß der Natur» und Kunſtpracht 
auszuruben, fondern um feine legten Tage, den Bli auf ein 
unfichtbares Reich gewandt, in der Einfamfeit eines ſpaniſchen 
Kloſters zu verbringen. Er fand diefen Schritt jest um fo un⸗ 
bedenflicher, da er an der Ausführung feines Lieblingsgedans 
fens: Herftellung der Einigfeit der getrennten Glaubensparteien 
in Deutfchland verzweifelte 21), wozu übrigens der Beherrſcher 
Spaniend und Italiens weniger ald ein Kaifer, den die Deut; 





* 


2°) Pallavicini a. a. O. 

) ©. das Schreiben Ferdinands an Sulius Pflug vom 9. November 1557 in Le Plat 
Monum. IV. 600—602. 

©) In feinem Breve bei Le Plat Monum. IV 603. beißt eg: „Deus totius conso- 
lationis animum nostrum erexit, et hujusmodi inter eos (protestantes), ut 
audivimus, dissidia exeitavit, ut non acrius cum catholicis quam inter se 
certare et dissidere, alii alia dogmata defendentes ceperint;— qua quidem 
tam idonea occasione oblata, cum in manu tua sit, impia eorum consilia 
dissipare, nonne pro tua perpetua in Deum pietate et catholicz religionis 
studio eniteris, ut ea peste Germaniam liberes. — Est hoc pietatis tu, 
est prudentiz, illum detestabilem impioram cetum jam inter se divisum 
penitus dissolvere. p. 

2) Im Klofter St. Juſt unterhielt fih Karl unter andern mit Berfertigung von Uhren. 
Ta er nun nad) vielen Berfuchen die Unthunlichkeit wahrnahm, auch nur zwei 
derjelben genau in ihrem Lauf gleichzuftellen, fol ihn dies an die Vergeblichfeit 
feiner weit fchwierigern Bemühungen für die Glaubenseinheit in Deutfchland er- 
innert haben. -Robertson VI. 279. 280. 

II. Sand, 22 
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fchen ganz als den ihrigen anfehen fonnten, geeignet war 22). 
Seine Erbftaaten trat er an feinen Sohn Philipp ab, die 
Kaiferfrone, die fein Haupt ſchwerer als alle Vorgänger ges 
drückt hatte, fendete er durch Wilhelm von Naffau an die zu 
Frankfurt verfammelten Kurfürften, die fogleich feinen: Bruder, 
den römifchen König ald den rechtmäßigen Nachfolger. erflär: 
ten. 23). Bei der Kunde davon gerieth der Pabſt in wüthenden 
Born. "Er. gab vor: daß wie die yäbftliche Betätigung ei- 
gentlich den Kaifer mache, fo auch die Kaiferfrone nur in des 
Pabfted Hände niedergelegt werden könne, und er in folchen 
Fällen zum Kaifer machen fünne, wen er wolle, indem. ‚die 
Kurfürften zwar von den Päbften die Macht erhalten hätten, 
dem Kaifer nach defien Top oder für Diefen Fall zum Voraus - 
einen Nachfolger zu erwählen, Feineswegs aber, wenn der Kai⸗ 
fer feine Würde lebend niederlegt, was nur, in die Hand des 
Dabftes gefchehen Fünne. Da demnach Karld Abdanfung eine 
Nichtigkeit fey, fo fey das Necht einen Kaifer zu ernennen um 
fo mehr ihm zugefallen, als ohnehin jeßt mehreren Kurfürften 
‚ wegen Verlaffung des Fatholischen Glaubens Fein Wahlrecht 
mehr zuftehe. Ferdinand Botjchafter, der dem Pabjt_ feine 
Shronbefteigung ankündigen follte, wies er. beharrlich zurüc, 
und beftand darauf: der Kaifer müffe vorerft entfagen, dann 
den römifchen Stuhl bitten, aus Gnade die Abdankung 
Karls anzunehmen, und aus eigener Gewalt ihn, Ferdinand 
zur Kaiferwürde zu erheben. Da num diefer fi) auf Nichts 
dergleichen einließ, erkannte ihn der Pabſt nie als Kaifer, 


*) Was aber Karl fo wenig erkennen wollte, daß er von 1550 bis 1556 ſich alle Mühe 
gab, die Kaiferfrone feinem Sohne Philipp nach Ferdinands Hintritt zuzuwenden. 
Robertson Vl. 116. 117. 191. p. Bucolg Ferdinand I. 8. VI. Abſchn. 6. und 
Urkundenbuch. ©. 495. 728—732. 

=) Godelevus bei'Schardius de Rebus Germ. ll. 647. p. 

»#) Thuani Hist. L. XXI. 91. Robertson Hist, de Charles V. T. Vi. 255. 256. 
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andy nicht nachdem Karl V. im Klofter St. Juſt geftorben 
war, Diefer Starrſinn aber, anftatt dem päbſtlichen Stuhl 
Bortheil zu bringen, ftellte nur fein Anfehen blos. Ferdinand, 
der feine Staaten in Italien befaß, befand ſich mit dem Pabit 
in feiner politifchen Berhhrung. Um fo unabhängiger jtand er 
diefem gegenüber. Sehr gefchickt zeigte fein Kanzler Seld in 
einer Staatsfchrift die Stellung des Kaifers zum Pabit. „Diefer, 
hieß es hier, fey der Kirche Oberhaupt; aber die Gewalt ſiehe 
ihm nicht allein, fondern in Gemeinfchaft mit allen katholiſchen 
Bifchöfen, Prälaten und Seelforgern zu; deswegen jey er we 
gen Verbrechen abfesbar und ftehe in folchem Fall unter einem 
allgemeinen Goncil. Wie wäre fonft zu helfen, wenn ver 
Pabft der Vernunft beraubt würde (wovon denn die jeßige 
Heiligkeit ziemliche Anzeigen gebe)? Auch feyen die weltlichen 
Mädjte, vornehmlich der Kaifer berechtigt, wenn ein Pabit 
feiner Pflicht in Berufung eines Concils nicht nachfomme, und 
die Kardinäle und andere Geiftliche fich über das Auffchieben 
nicht vergleichen könnten, dieſes Gefchäft in die Hand zu neh— 
men 25).4 Hingegen ſprach Paul IV. in einem Gonfiftorium, 
wo er gegen fein im Gonclave gegebenes Verſprechen mehrere 
Karbinäle ernannte: „feine Gewalt fey unbefchränftz es fey 
ein Glaubensartifel, der Pabſt fünne nie gebunden werben; 
das Gegentheil behaupten ſey voffenbare Keterei 26).“ Bald 
hernach wollte er eine Bulle gegen alle Arten von Simonie 
herausgeben. Man ftellte ihm jedoch vor: die Sache gehöre 
für ein allgemeines Concil. „Defien, verfegte er, brauche er 
nicht, er ſey über Alle geſetzt; es ſey thöricht zu glauben, daß 
ein Schock ungeſchickter Bifchöfe und vierzig noch unfähigere 


=) Goldant Politifhe Reichehändel. V. 167—19. 
2) Sarpi L. V. g. 10. 
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Doktoren beffer im Stande wären, von Trient aus die Kirche 


zu ordnen und zu lenken, ald der Statthalter Chrifti, mit den 
aus allen Völkern (7) erwählten Kardinälen und fo vielen 
würdigen und einfichtövollen Männern zu Rom; follte daher 
‚ein Concil ftatt finden, fo würde er ed nach Rom berufen, wo 
der Statthalter Chrifti mit den Kardinälen, den wahren Sau: 
len der Chriſtenheit fich befinde 27). Als aber der Pabit ver- 
nahm, daß die polnischen Bifchdfe auf ein Nationalconcil zur 
Schlichtung der religiöfen Zwiefpalt die Gedanken hinwendeten, 
fchrieb er Cam 8. Oftober 1555) ihrem Primas: daß er dem 
mit Nachdruck entgegentrete 23), und bald hernach eröffnete er 


den Gefandten von Polen, die nebft einem Nationalconcil auch 


mehrere Reformen Cdie Abhaltung der Meffe in der Landes» 
fprache, das Abendmal unter beiden Geftalten, die Aufhebung 
des Colibats und der Annaten) begehrten, feinen Entfchluß ein 
Concil nad Rom zu berufen. Während er dieſen Entſchluß 
durch feine Nuntien auch andern Fürften mittheilen ließ, Auf 
ferte er: auch gegen ihren Willen wolle er ihn vollziehen und 
ihnen zeigen, was ein Pabft fünne, wenn Muth ihn befeele?9). 
Endlich ließ er eine ganz heue weitläufige Formel ded Glaus 
bensbefenntniffes, das gegen alle Neuerungen gerichtet war, 
auffegen, und forderte deſſen Ablegung von den Biſchöfen vor 


Sarpi L. V. $. 22. Fleury Hist. Eccles. L. 152. n. 7, Raynald ad an. 1556. 
Pallavicini L. Xlll. c. 16. 

25) Le Plat Monum. IV. 567. p. Vergl. 617. Sn Polen hatten fich nämlich unter 
Sigmund Auguf’s Regierung die relig. Neuerungen fehr verbreitet, Das Leben 
vieler Bifchdfe war uncegelmäßig. Sie zeigten auf dem Neichetage von 1552 wenig 
Würde. Doch überließ ihnen der König.die Beurtheilung der Sektirer. Aber die 
unvorfichtige Strenge der Biſchöfe diente nur dazu, den Gifer und die Zahl derie- 
nigen zu vermehren, die von der Eatholifchen Kirche fich abwendeten. Der König 
und die Stände wurden Dadurch zu dem Wunfch einer mäßigen Reform durch die 

Kirche feldft veranlaßt. Salignac Hist. de Pologne. V. Liv. 19. 

29) Sarpi L. V. 8. 22. 
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ihrer Beftätigung 39). Sein Hauptvertrauen ſetzte er auf bie 
Inquiſition. Sein Gedanke war: fie in firenger Form in allen 
Ländern einzuführen, um durch fie auch die nöthigen Reformen 
gegen Laien und Fürften zu vollſtrecken 3). Sogar die Ger 
finnungen der Kardinäle Polus und Morone wurden feinem 
Glaubensgericht verbächtig. Der Lebtere wurde nebft zwei 
andern Bifchöfen in die Engelöburg eingefperrt, Eriterer aber 
vorgeforbert 32). Auch machte Paul 1559 ein Defret befannt, 
wodurch er alle frühern Bejchlüffe gegen Ketzer erneuerte, und 
Sedermann, auch die Kaifer und Könige, wenn fie in Keberei 
verfielen, aller Bejigungen verluftig erflärte 33). Wie wenig 
er geneigt war, die Veränderung der Zeitumftände zu beachten, 
bemwied vorzüglich fein Benehmen in Hinficht von England, 
Ihm war die Freude geworden, feinen Antritt der Pabſtwürde 
durch eine Gejandtichaft der Königin Maria, die ihr Reich 
wieder dem hl. Stuhl unterwarf, verherrlicht zu fehen. Anftatt 
aber nun, den Fußitapfen feines Vorfahrers 3%) folgend, durch 
fanfte Mittel die Abtrünnigen zurüczuführen, verlangte er als 
unerläßliche Pflicht die unbedingte Zurücdgabe aller geiftlichen 
Güter 35). Auch war fein Erftes, den Erzbifhof Sranmer 
von Santerbury, den vorzüglichiten Förderer der neuen Fir 
chengeftaltung nicht blos zu entjegen, fondern auch zum Feuer- 
tod zu verurtheilen. Aber auch gegen deſſen Nachfolger, den 
Kardinal Polus, der in England des größten Anfehend ge: 
noß, faßte er bald Argwohn und nahm ihm die Legatenwürde 


#) Le Plat Monum. IV. 647650. 

=) Sarpi L. V. $. 24. 

*) Pallavieini L. XIV. c. 5. erklärt fich wider diefes Verfahren. 
*) Sarpi L. V. $. 36. 

=) Sulius M. Pallavieini L. Xill. e. 9. 

®) Bullar. Mazn. IV. 319. 
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ab, womit ihn Zulius III. nach der" Königin Wunſch befleidet 
hatte 36), Doch ſchon 1558 verlor die Tatholifche Kirche dort 
ihre Hauptftügen, Maria und der Kardinal Polus ftarben am 
nämlichen Tage (den 15. Nov.). Ihre Schwefter Elifabeth 
folgte ihr auf den Thron. Diefe geift- und talentvolle Fürſtin, 
die fi) unter der vorigen Regierung, wenn auch nur aus Klıtg- 
heit, zum Fatholifchen Glauben befannt hatte, und welcher die 
Fatholifchen Formen des Gottesdienftes eher als die unter 
Eduard III, beftimmten zufagen mochten, ließ dem Pabſt durch 
Mariend Gefchäftöträger in Nom ihre Thronbefteigung Fund 
machen, und zeigte ihm zugleich an: fie wolle dem Gewiſſen ihrer 
Unterthanen, von welchem Befenntniffe fie feyen, feinen Zwang 
anthun. Paul aber erwiederte herrifch: „England fey ein 
Lehen des römischen Stuhles; ihr, einer Kebstochter Heinrichd 
VII, (mit Anna Boleyn) komme die Thronfolge nicht zu; er 
fonne den Erklärungen Clemens VIL, und Paul III. nicht zus 
wiberhandeln; es fey eine große Verwegenheit von Elifabeth, 
daß fie, ohne ihn zu befragen, die Regierung angetreten; fie 
verdiene zwar nicht, daß er ihr Gehör leihe; doch aus väters 
licher Milde wolle er, wenn fie von ihren Anfprüchen abftehe, 
und fic feiner Discretion überlaffe, Alles thun, was die Würde 
des apoftolifchen Stuhls geſtatte.“ Die Folge dieſer ftolgen 
Erklärung, über die Elifabeth fich hoch verwunderte, war, daß 
die Neichsftände zu Weftmünfter alle Edikte Eduards VI. herz 
fteilten, fich vom Pabſt Iosfagten, der Königin den Titel eines 
Dberhauptd der engliſchen Kirche beilegten, und die römifche 
Religion aus dem - Reiche verbannten 37), Hiedurch wurden 


se) Pallavicini L. XIV. c. 5, 
) Sarpi L. V. $. 39. Pallavieini L. XIV. Lingard Geſchichte v. England. 8. 
VII. Abſchn. 3. u. 4. 
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Eliſabeth ſelbſt Schranken gefest, deren Hauptgeſichtspunkt im 
Anfang ihrer Regierung auf Ausſohnung der gegeneinander 
im höchſten Grad erbitterten Glaubensparteien gerichtet war. 
Auch jest noch zeigte fie fich ſehr geneigt für Beibehaltung ſol⸗ 
cher Gebräuche, die ihr geeignet fchienen, die Würde der Re 
ligion vor den Augen des Volks zu erhöhen, und nur mit 
Mühe lie fle ſich fpäter bereden, ſolche fallen zu Laffen. „Sie 
verbot bei Strafe den Gebrauch der Namen Pabit und Keger, 
und den pomphaften Titel eines Oberhaupts der Kirche lehnte 
fie ab, als ob er gegen den Stifter ald Anmaafung erjcheine. 
Doc ließ fie ſich den Titel eined oberſten Negenten gefallen, 
umd hielt in der Folge mit Strenge auf den Eid, der ihrer 
kirchlichen Oberherrfchaft geleiftet werden mußte 3%). Im-Grund 
übte fie mehr geiftliche Gewalt, als der Pabſt. Hätte diefer 
aber fid; mit einer gemäßigten Gewalt begnügen wollen, Eli- 
fabeth wäre ihm mahrfcheinlich bei ihrer Thronbejteigung ber 
bülflich geworden. Aber Pauls IV. Starrfinn entfernte fie 
ganz von feiner Kirche 3%). Cr ftarb am 18. Aug. 1559 mit 
dem Schmerz, dieſe durch feine Verwaltung vermindert. und 
ihre Verwirrung vermehrt zu fehen. Doc empfahl er noch 
fterbend den Rardinälen die Inguifition, als die ftärfite 
Vormauer gegen die umfichgreifende Keßerei +). Als er in 


*) Burnet Hist, de la Reformat. en Angleterre. ll. 883. 859. 895. 34. Hume 

2, AT | 

Als fpäter Paul IV. Verhandlungen mit Eliſabeth anfnüpfen lieg, in denen er fie 
al? Königin anerkannte, war fie ſchon zu fehr in Berbindungen mit den proteftan- 
tifhen Mächten verwidelt und der Proteftantiemug hatte ſchon zu tiefe Wurzeln 
im Lande gefaßt, als dag fie fich in etwas mit Rom einlaffen zu fonnen glaubte. - 
Pius V. aber vollendete den Riß durch die Bulle: regnans in excelsis, wodurch 
er Eliſabeth mit dem Kirchenbann belegte, fie alles Rechts zum Thron beraubt er⸗ 
Elärie, uud Ihre Unterthanen des Eids der Treue entband, 

“) Sarpi L.V.$.%. Pallavicini L. XIV. c. 9. 
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den letzten Zügen lag, erhob fich das Volk zu Rom, ungeduls | 
dig, dem lang unterdrücten Haß 'gegen ihn Luft zu machen, 
ſchlug feiner Bildſäule das Haupt ab, fchleifte es durch bie 
Gaſſen und warf es dann in bie Tiber, befreite die Gefangenen 
des Glaubensgerichts, mißhandelte die Diener und ſteckte den 
Palaft und das Archiv deffelben in Brand +), 


28. Pins IV. macht Vorbereitungen zur — 
des Concils. 


Kurz vor Pauls IV. Hintritt Cam 3. April 4559) hatten 
Frankreich und Spanien nad dem entfcheidenden Sieg des 
fpanifchen Feldherrn Camoral von Egmont bei Grevelingen 
Frieden gefchloffen. In diefem Friedensfchluffe yon Cambray 
veriprachen fich beide Könige gemeinfames Zufammenwirfen für 

die Ruhe der Chriftenheit durch Herftelung ded allgemeinen 
Goncils. Kaum war Pauls Nachfolger Pius IV. erwählt 
‚worden, jo war das Goncil der erſte Gegenftand der Verhand- 
lungen aller Mächte mit dem neuen Pabit. Diefer, ein Mes 
dicis, aber nicht von denen von Florenz, fondern ein Mailän- 
der, fein Theolog, aber Weltmann, war in der Kenntniß und 
Behandlung politifcher Gefchäfte und in der Rechtöwiffen- 
fchaft, zumal der Fanonifchen, wohl bewandert. Die Nothiwen- 
digkeit von Neformen in der Kirche, vorzüglich am römifchen 
Hofe, um den Strom der Neuerungen zu hemmen, fah er wohl 
ein. Er hätte fie aber am Liebften aus eigener Gewalt ange 
ordnet, Auch verfuchte er einige Reformen an feinem Hof, 


1) Sarpi L. V. $. 46. Mocenigo bei Ranfe Die römifchen Pabſte. 1. 306. Pal- 
lavicini L. XIV. 
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und gab ſich das Anſehen eines mit Ernſt auf Abſtellung 
von Mißbrauchen bedachten Kirchenhauptes. Nur ließ er außer 
Adıt, dag das eigene Beifpiel von Uneigennüßigfeit das erſte 
Erfordernig zum Reformator ſey. Großen Abbruch erlitt die 
Meinung von des neuen Pabſts Charakter durch fein Beftreben, 
feine Neffen, vorzüglich die Borromäer, mit Reichthümern und 
Ehren zu überhäufen. Noch mehr Aufjehen erregte es, ald er 
nad; Ausrottung der allerdings fehr verhaßten Familie feines 
Borfahrers ihre Beflgungen feinen Neffen zumwendete. Die 
Hinrichtung des Kardinal Caraffa und feines Bruders mochte 
zwar als verdiente Strafe ihred Gewaltmißbrauchs angejehen 
werden, Manchen mißftel jedoch, daß der Pabſt diejenigen, 
die am meiſten zu feiner Erhebung beigetragen hatten, der 
Rache des Königs von Spanien aufopferte, noch mehr aber, 
daß er ihren Sturz zur Erhebung der Seinigen (der Borromäer) 
gebrauchte 1). Als eine Gunft des Himmel! erfchienen dabei 
die ausgezeichneten Tugenden und der ungeheuchelte Religionds 
eifer des einen diejer Neffen Karl von Borromä, dem fein 
Oheim das größte Vertrauen fihenfte, und der oft auf ihn 
einen wohlthätigen Einfluß ausübte. 

Ganz im Gegenfas mit feinem Vorgänger Paul IV.), 
der zu fagen pflegte, die Pabſtwürde erfordere, die Kaifer und 
Könige unter die Füße zu bringen, begriff Pius IV. gleich 
bei jeiner Erhebung, daß die Macht feines Stuhles, um fich 
auf ihrer Höhe zu erhalten, der Unterftügung der Fatholifchen 
Monarchen, mithin auch ihrer Einigkeit bedürfe, und er beflif 
fich, fein Benehmen darnach einzurichten 2). Sein eriter Schritt 


) Leti Vie de Philippe 1. Amst. 1734. 11. 330. 333. 335. Philipp U. überhäufte 
die Familie des Pabſtes, um ihn in fein Sntereife zu ziehen, mit Gütern, Venſionen 
und Würden. Le Plat Monum. V. 101. 

’) Relazione di Sarzano Veneto bei Ranfe Die rim. Pähfte. 111. 302. 
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war die Anerfennung Ferdinands als Kaifers, Diefer aber - 
beeilte fich, die Wiedereröffnung des Concils zu begehren. 
Spanien und Frankreich thaten das Gleiche, Der Pabft für 
‚ feine Perfon war der Anfiht, das Concil würde zur Herſtel⸗ 
lung des Kirchenfriedens nichts beitragen, ſondern nur dazu 
dienen, die paͤbſtliche Macht durch Erweiterung»der Gewalt der 
Bifchdfe zu fchwächen. Er hätte daher die Sache der Kirchenre- 
form lieber durch bloße Unterhandlung mit den Höfen abgethan. 
Weil aber die öffentliche Meinung, die Monarchen an ihrer 
Spige, ein Concil dringend verlangte, fo Außerte er fich in 
dem erften Gonfiftorium, das er hielt, zur Zufammenberufung . 
eines folchen geneigt, und ewöffnete dies auch den Gefandten 
an feinem Hofe 3), Mag es ihm damals Ernft geweſen jeyn 
oder nicht %), gewiß erfah er bald nachher in dem allgemeinen 
Concil das einzige Mittel, um das National-Goncil, zu welchem 
man ſich in Frankreich anſchickte, und deſſen Beifpiel dann in 
Deutfchland und andern Ländern leicht anfteckend hätte werden 
fonnen, zu Kintertreiben., Die finftern Gewitter, die fich auf 
allen Seiten gegen die Fatholifche Kirche zuſammenzogen, wurs 
den täglich bedrohlicher. Die Zuneigung für die Lehren der 
Reformotion griff in Franfreih, Schottland, Böhmen, Schle- 
fien, Defterreih, Baiern, Polen, Ungarn, felbft ingeheim in 
Spanien immer mehr um fi. Außer Philipp IL, der eher 
Kronen zu verlieren als in Glaubensfachen Rachficht zu be 
wilfigen bereit fchien, hatten die Beherrfcher der andern Länder 


*) Sarpi L. V. $. 50. Nach einem Bericht des feanzöfifchen Sefandten de Lisle zu 
Kom vom 9. Dez. 1561 fagte eines Tags Pius IV. zu ihm: „le dit coneile, qui 
est de peu de besoin pour le reste de la chrestiente, superflu aux catholi- 
ques, et non desire des papes, n'est indiet à autre fin que pour pouvoir 
pourvoir à votre rojaume,“ Le Plat Monum. IV. 742, 

*) Was Sarpi a. a. O. verneint, Pallavicini aber L. XIV. e. 12. u. 4. bejaht. 
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ſich mehr oder weniger durch die Umftände Zugeftändniffe ab- 
dringen laſſen. Died bewog den Pabft zu dem Entſchluß, die 
Suspenjion des Concils von Trient aufzuheben 5). Mit den 
ſchwaͤrzeſten Sturmwolfen jah er feinen Stuhl von Frankreich 
her, bedroßt. Die Aufreizung zur gewaltthätigen Erdrückung 
jeder auffeimenden Neigung zu religiofen Neuerungen war hier 
unter Franz I. von der nämlichen Gelehrtenanftalt ausgegangen, 
bie in frühern Zeiten am muthigften gegen die Anmaaßungen 
der Päbfte ſich erhoben hatte. Die Sorbonne belegte nicht 
nur die Lehren der_Reformatoren und felbft die Spottſchriften, 
womit diefe ihr entgegneten, mit ber fchärfiten Rüge, fondern 
fie ſelbſt ließ ihre Schriften verbrennen und forderte die Staats⸗ 
gewalt auf, gegen ihre Anhänger, ja gegen jeden Schein einer 
Sympathie mit ihnen aufs firengite zu verfahren. Auch Bis 
ſchöfe, auch der vom König hochgefchätte Erasmus, felbft des 
Königs Schweſter entgingen ihrer Verbächtigung nicht. Lange 
Kräubte fih Franz I. ihren Zumuthungen entgegen, und er 
hätt’ ed noch länger gethan, wenn nicht ruheftörende Uystriebe 
und Gewaltthaten von Jüngern der Neuerung ihn anders ges 
ftimmt hätten, Feſt beharrte die Sorbonne auf der Behaup⸗ 
fung: daß die Gerechtigkeit und das Wohl- der Kirche die Ber 
frafung der Ketzer mit dem Tode fordere, wobei fie ſich auf 
Aeußerungen des Hl. Muguftin berief, deſſen Anfehen Eras⸗ 
mus für die entgegengeſetzte Anſicht angeführt hatte 6). Kein 
Wunder, dag nun auch die Provinzipnoden in Frankreich fich 
für die Strenge ausfprachen 7). Allein Verfolgung wegen des 
Glaubens trug auch hier, wie immer und überall die gleiche 


s) Pallavieini L. XIV. c. 17. n. 1.2. 3. 
%),Gaillard Hist. de Frangois I. T. IV. p. 221—261. 
”) Harduin Coneil. T. IX, 
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Frucht. Sie that dem Glauben, den fie fördern follte, am 
meiften Abbruch. Sie verdarb ihn, indem fie ihn lieblos 
machte, und befenerte zugleich den Eifer für den Glauben, 
defjen Vertilgung fie beabfichtigte. Jetzt befanden fich Franz IL 
ſowohl ald die Bifchöfe Frankreichs durch den wachfenden Anz 
bang, welchen die Lehre Calvins, durch anfehnliche Häupter, 
felöft von königlichem Geblüt, ermuntert, ungeachtet der freng- 
ſten Strafebifte in Frankreich erhielt, in großer Verlegenheit. 
Der König ließ daher am 24. Juni 1560 dem Pabſt unver: 
holen erflären: daß die bloße Aufhebung der Suspenfion des 
Concils von Trient zur Beilegung der obmwaltenden Religions: 
wirren wenig helfen würde; dazu fey ein ganz neues, freies, 
an einem beguemern, in Deutfchland gelegenen Ort, als welchen 
er vorzüglich Conſtanz empfahl, erforderlich). Die Nothwen⸗ 
digkeit einer gründlichen, nicht blos ſcheinbaren Reform wurde 
wirklich von vielen Bifchöfen in Frankreich ſtark gefühlt. Meh— 
rere, vorzüglich der Erzbifchof von Vienne und der Bifchof von 
WValence (Monluc) ftelten in der Verfammlung der Notabeln 
zu Fontainebleau (1560) vor: daß zur Schlichtung der Neli- 
gionswirren von Rom, das alle Verbefferungen nur vertage, 
nichts Gedeihliches zu erwarten fey; daß aber Frankreich das 
Mittel hiezu in fich felber beſitze; daß es feinen eigenen Bis 
fchöfen zufomme, feine religiöfen Angelegenheiten zu ſchlichten; 
daß diefe die Bedürfniffe des Königreichs befjer Fenneten als 
der Pabft, und daß es albern fey, das Waffer von der, Tiber 
zu erwarten, um den Brand in Paris zu Löfchen 9. Hierauf 
wurde, ungeachtet des Widerftrebens des Karbinald von Lo— 








®) Le Plat Monum. IV. 628. p. 

) Thuani Hirt. L. XXV. 1132 p. Der Erzbischof von Vienne flarb ſchon 1561. 
(Thuanus p. 1150.) Monlue aber wurde fpäter mit ſechs andern Biſchöfen am 
8. Dftober 1563 von dem Slaubensgericht zu Rom unter Pius W. als der Ketzerei 
ſchwer bezlichtigt verdammt. Pallavieini L. XXL. c. 6. n. 7. 8. 


— 
thringen eine Verſammlung aller franzöſiſchen Kirchenvorſteher 
beſchloſſen, um über die Mittel, die Neuerer zurechtzuweiſen 
und den Verderbniſſen der Kirche zu ſteuern, ſich zu berathen. 
Franz II. erließ am 10. September ein Ausſchreiben, das dieſe 
Verſammlung nach Paris berief; ſie ſolle, hieß es, hier in Er⸗ 
wägung ziehen, worauf für die Reform in einem allgemeinen 
Goncil anzutragen wäre. Zugleich empfahl dad Schreiben, in 
Hinficht der Proteftanten nur die fanften Wege der Ermahnung 
und. Belehrung einzufchlagen 1°). Dem Pabſt aber ließ der 
König eröffnen: daß, wenn nicht bald ein freies und ficheres 
Eoneil, deſſen Ausiprüchen fic Niemand entichlagen fünne, zu 
Stande fomme, fo fehe er ſich genöthigt, für fein Reid) zu 
einem Nationalconeil die Zuflucht zu nehmen 1). Bius IV., 
diefen Schritt über Alles fürchtend und ihn als einen Eingriff 
in feine Rechte betrachtend, fchicte einen Nuntius an den Kd- 
nig, um ihm vorzuftellen: ein Nationalconcil würde zur Spals 
tung führen; die franzöfifchen Bifchöfe und Kapitel beabfichtigs 
ten die Herftellung der pragmatifchen Sanftionz; dadurdy würde 
der König die Ernennung zu den Bisthümern und Abteien vers 
Tieren 12); ‚gegen die Keßerei gebe es fein wirffameres Mittel 
als gerihtliches Verfahren und Gewalt; würde das 
mit angefangen, jo wäre zu hoffen, das allgemeine Goncil 
würde dann dem Werf die Krone aufjegen. Der König bes 


2°) Pallavicini L. XIV. ce. 12. n. 14. 15. u.16. c. 14. n. 12. So hatte der Reiche 
fag zu Orleans begehrt. Garnier Hist. de France. XV. 65-79. 

“) Le Plat Monum. IV. 650. | 

) Wirklich Hatte die theologiſche Fakultät zu Paris darauf angefragen: nicht blos 
daß die pragmatiihe Saurtion Ludwigs des Heiligen wieder ins Leben freie, fon 
dern auch daß die Wahlen wieder hergeftelt, die Konkordate überhaupt befeitigt, 
die Zehnten auf geiftlihen Gütern, die von dem Souverän unbeſchwert zu belaifen 
feyen, fo wie die Annaten und viele andere Mißbräuche ganz abgefchafft werden 
möchten. Ze Plat IV. 657. \ 
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merkte zwar hierüber in feiner Antwort: Rationalconcilien feyen 
weder etwas Ungewöhnliches, noch für die Kirche Bedenkliches; 
die Bifchöfe ſeyen Die gebornen (2) Raͤthe des Königs, und dies 
fer fönne fie daher zufammenbernfen, fübald die Umftände ihre 
Einvernehmung erheifchen. Doch erflärte er, dem Antrag. auf 
ein allgemeines Goncil gerne beizutreten, wofern es dem Pabſt 
damit ein wahrer Ernft fey, was bei feinen Vorfahrern nicht 
der Fall geweſen, und er es jebt unvermweilt berufen werde; 
was aber den Ort betreffe, jo finde er Gonftanz [fpäter brachte 
er auch andere Städte in Vorfchlag 13)], angemefjener als 
Trient; auch könne er fich für deffen Hauptzweck, die Wieder: 
vereinigung der Proteftanten feinen Erfolg verfprechen, wenn 
ed als Fortfegung ausgefchrieben würde; nur in Erwartung, 
daß ein neues allgemeines, freies Goncil ohne Verzug zu 
Stande fomme, wolle er jet des Nationaleoncils fich enthal- 
ten, obgleich er dazu ſtets und vollkommen berechtigt fey und 
die Biſchöfe fich Davon guten Erfolg verfprächen 1°). Auch 
der Kaifer hatte dem yäbftlichen Gefandten Hofins eröffnet: 
Conſtanz oder Cöln, oder Regensburg fehienen ihm angemefjener 
als Trient; ferner erachte er für nöthig ‚ daß das Concil den 
Proteſtanten ein fo ficheres Geleit und volles Gehör verleihe, wie 
das von Bafel vordem den Böhmen, und daß ihnen gejtattet 
werde, auch über die Artikel, worüber bereits Befchlüffe ge 
faßt worden, fich zu erklären, daß endlich ein neues Goncil 
der Fortſetzung des vorigen in jeder. Beziehung vorzuziehen 


2) Unter andern Befangon. Diefem Ort (unter Philipps U. Hoheit) war Kaiſer 
Ferdinand feineswegs entgegen, indem er hoffte, er würde von den Proteftanten 
noch lieber als Trient befucht werden. ©. deffen Weiſung an feinen Bolfchafter 
gu Rom vom 13. Nov. 1560 in Bucholtz Gefchichte Ferdinands I. urkundenbuch. 
©. 672. fg. 

”4) Le Plat Monum, 1V. 645. 655. 656. 657. 658. Pallavicini L. ‚XIV. c. 13. n. 
14. 15. 16. 
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wäre. Uebrigens verhehlte Ferdinand nicht, eine Reform der 
verderbten Geiftlichfeit, deren Tugend dem Glauben den ftärf- 
ften Reiz verleihen würde, jollte, da das Uebel beim Aufichub 
nur zunehmen müßte, vorerjt dem Goncil das Zutrauen vers 
fchaffen, wozu e3 an Zeit nicht fehlen dürfte, indem das Concil 
ungeachtet aller jeiner Verwendungen für Bejchleunigung, doch 
faum vor Jahr und Tag ſich würde verfammeln Fonnenz auch 
würde zur Vorbereitung des Concils die Bewilligung des Laien⸗ 
kelchs und der Priefterehe, worauf die Bifchöfe drängen und 
wozu der Kirche die Macht zuftehe, ſehr dienlic; ſeyn. Alles 
dies ließ der Kaijer dem Pabſt felbit in Geitalt ehrerbietiger 
Bedenken vorlegen. „Der Fuge Arzt, bemerkte er, ändere die 
Arznei, fobald er wahrnehme, daß fie mehr ſchade ald nütze. 
Er fürchte, daß man, wenn man Alles erhalten wolle, zuletzt 
Alles verlieren werde 15). Der Kardinal Otto von Trud» 
ſeß, Biihof von Augsburg, ein Mann von ſtreng fatholifchen 
Grundjägen und entſchloſſenem Charakter, rieth dem Pabſt, 
daranf vor dem Zufammentritt des Conecibs nicht einzugehen, 
als Ort aber Golmar, eine Reichsſtadt im Elfaß zu wählen 15). 
Doc; der Pabſt gab jest Trient, vor jeder andern deutſchen 
Stadt den Vorzug, und wollte ſich durchaus nur zur Fort 
ſetzung des dafigen Concils verftehen. Dies eröffnete er dem 
Kaifer fhriftlih und durch einen neuen Nuntius (Delphini) 
mit dem Bemerfen: den Proteftanten folle völlige Freiheit ihre 
Wünjche vorzubringen vergönnt werden; audy fey er (der Pabſt) 
ernftlich auf Reform bedacht; nur fünne er ed, ungeachtet fei- 
ner Firchlichen Vollmacht nicht ſchicklich finden, in Hinficht des 
Laienkelchs und der Priefterehe aus eigener Gewalt ohne Concil 


=) Le Plat Monum. IV. 629. p. 637. p. Pallavıeini L. XIV. e. 18.n, 8. 
©) Pallavicini L. XIV. e.14.n.4.9. 
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das zu verwilligen, was frühere Goncilien verfagt hätten 17). 
Zulegt Tieß Franz IL wie der Kaifer den Ort Trient fich ger 
fallen, wenn nur fonft ihrem Wunfch wegen baldiger Herftels 
lung eines neuen wirffamen Concils entfprochen würde 18). 
Hiezu verftanden fie ſich, nachdem der Pabſt ihnen feine ente 
fchiedene Abneigung vor jedem andern Ort ald Trient hatte 
erklären laſſen. „Die Wahl des Orts nad; dem Beifall der 
Proteſtanten beftimmen, meinte diefer, dürfte fo viel feyn, als 
ihnen Gelegenheit liefern, das Goncil in ein fchismatifches um⸗ 
wandeln zu Fünnen, Wolle man Trient nicht, fo müffe er 
(Pabſt) einen Ort in Italien wählen Cer Hatte Gafale oder 
Vercelli im Sinn), um die übrigen Nationen vor Anſteckung 
des Krebsſchadens zu bewahren 19). In allem dem handelte 
der Pabſt im Einverftändniß mit Philip von Spanien. Die 
ſem war zwar der Ort des Goncild ziemlich gleichgültig; er 
wünfchte, die Wahl würde dem Pabft überlaffen. Aber die Fort: 
ſetzung des abgebrochenen Goncild lag ihm fehr am Herzen. Bon 
einem Nationaleoneil ließ er den König von Frankreich durch 
einen eigenen Gefandten abwarnen, weil dadurch die Anhänger 
der Irrlehre qufgemuntert würden, was ihm wegen der Ruhe 
in den Niederlanden nicht gleichgültig feyn könne. Gegen den 
Pabſt aber, der ihn unter andern auch um hüffreiche Hand bei 
der Einforderung von Beiträgen aus geiftlichen Stiftungen, um 
dem geleerten päbſtlichen Schat aufzuhelfen, hatte bitten Taffen, 
bezeigte er ſich als einen mehr wie je gehorfamen Sohn des 
heil. Stuhls, rief mehrere Verordnungen, wodurch der paͤbſt— 
liche Einfluß in Spanien war befchränft worden, zurück, und. 


) Le Plat Monum. 1V. 633, p. Pallavicini L. XIV. c. 14. n. 4. 9. 10. 11. 12, 
) Le Plat Monum. 1V. 643. 656. 662. 
9) Pallavieini L. XIV. c. 4. 
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verfprach zum glücklichen Fortgang des Concils nach Kräften 
beizutragen 20). 


29. Neue Zuſammenberufung des Concils. 


Pius IV. machte num am-29. November 1560 bie Zu: 
fammenberufungsbulle. befannt 1). Ihr Entwurf war feinem 
Souverän noch Gefandten vorher mitgetheilt worden 2). Um 
dem Verlangen des Kaiſers und Franfreichs zu entiprechen, 
hatte der Pabft darin das Concil nicht ausdrüdlich als eine 
Fortfegung des abgebrochenen bezeichnet 3. Doch waren 
die Worte: nad Aufhebung feiner Suspenfion bins 
eingefegt, die anzudeuten fchienen, daß eine bloße Fortfegung 
beabfichtigt werde. Daran nahm man in Deutfchland und auch 
am franzöfiichen Hofe um fo mehr Anftoß +), als in der 
Bulle zur Verfündung eines allgemeinen Zubelablaffes wegen 
des Concils, dieſes ausdrücklich als eine Fortfegung bezeichnet 
war, wodurch der Pabit den König von Spanien zufrieden 
ftellen wollte 5). Der gebrauchte Kunftgriff Hatte nur zur 
Folge, daß alle Mächte Widerfpruc; erhoben. Der Kaifer 
und der König von Frankreich, die die Proteftanten zum Be 
ſuch des Concils zu vermögen wünfchten ‚ Taben voraus, daß 
fie ihren Zwed nie erreichen würden, wenn das Concil dag 
Anfehen einer bloßen Fortjegung hätte; fie verlangten daber 


) Pallavicini a. 4. D. e. 12. 

’) Ze Plat Codex can. et decret. Conc. Trid. p. 171. 

a) Le Plat Monum. IV. 689. 

®) Pallavieini L. XIV. c. 17. n. 5. 6. 

*) Le Plat Monum. 1V. 668-672. 

°) Raynald ad an. 1560. p. 69. p. — ad an. 1561. n. 6. 
UI. Band. 23 
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beharrlich, daß auch jeder Schein hievon vermieden werde. 
Philipp IL hingegen, der jede Duldung von Proteftanten fo 
ſehr verabfcheute, daß er hoch betheuerte, er würde feinen eiges 
nen Sohn, wofern er ein unbußfertiger Ketzer wäre, felbft den 
Flammen überliefern $), und die Abwehr der Verbreitung ihrer 
Lehre ald die Aufgabe des Concils betrachtete, hörte nicht auf, 
zu verlangen, daß das Concil ſich förmlich als Fortſetzung 
erkläre. Der Pabſt, von beiden Theilen gedrängt, fuchte durch 
Vorſtellungen beide zu bejehwichtigen, und es gelang ihm, daß 
fie fid) mit bloßen wiederholten Verwahrungen begnügten, und 
daß, während. im Anfange das Concil den Schein einer bloßen 
Fortfeßung einigermaaßen. vermied, ed Doch immer mehr in 
der That eine Fortfegung wurde. 

Als Zwec des Goncild war in der Berufungsbulle 4) die 
Austilgung der Spaltung und. der Kebereien, und 2) die Vers 
befjerung der Sitten angegeben. Die Ablapbulle aber fpradı 
nur den erftern Zwed aus, ohne des andern zu erwähnen 7). 
Rad) allen Gegenden ergingen nun Schreiben des Pabſtes, um 
den Befuch des Goncild zu. betreiben, auch an den König von 
Schweden, ja jogar an den Großfürften von Rußland, an die 
egyptifchen Gopten und an den Kaifer von Wethiopien 3). 
Auch wurden eigene Nuntien an die Hauptmächte, und befons 
dere nach Deutjchland gefendet, um Die Proteftanten dazır zu 
bewegen. Zu der nämlichen Zeit erregte aber eine Schrift 
großes Aufjehen, worin die Bulle Pins IV. mit der beiffendften 
Seonie beleuchtet. wurde. Der Berfaffer war Paul Berge 
rius. Diefer Mann, in der erftern Zeit des lutheriſchen Be- 
ginnend mehrmal päbftlicher Nuntius in Deutjchland, päter ale 








*) Ferreras Histor. de Espanna. XIV. &. 9. 
) Le Plat Monum. IV. 660. 
) Le Plat Monum. IV. 666. 667. 700. 719. 
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Biſchef von Capo diIſtria ſelbſt Intherifcher Grimbfäge bes 
züchtigt, zur Flucht aus Italien genöthigt, war 1548 zum 
helvetiſchen Bekenntniß übergetreten *) und machte jest viele 
heftige Schriften befannt, um die Politif des römiſchen Hofes 
im gehäffigften Lichte darzuftellen *%). Im der Beleuchtung ber 
Bulle Pius IV., die ohne jeinen Namen erfchien '"), läßt er 
den Geheimfchreiber des Pabites ihm folgendes Gutachten voll 
hämifchee Anfpielungen ertheilen : „die Cage ber Dinge habe 
fi; fo geändert, daß ihm die Erneuerung des Goncild für die 

rom. Kirche jest noch weit gewagter jcheine als je. Dies werde 
fonnentlar, erwäge man den Inhalt der Beſchlüſſe der zwei letz⸗ 
ten Reichstage zu Augsburg. Hier werde ein allgemeines, 
freies und hrifilihes Concil verlangt, weldyem frommte 
und gelehrte Männer aus allen Nationen beiwohnen würden, 
zu welchem Jedermann der fichere Zutritt, in welchem Jeder 
mann die freimüthige Darlegung feiner Meinung geftattet, und 
wo Alles mit chriftlicher Liebe verhandelt werden jolle, derge⸗ 
ftalt, daß die Proteftanten über alles umjtändlich gehört und 
den Erörterungen und Bejchlüffen nur die heilige Schrift und 
die Lehre der alten Väter zum Grunde gelegt würde; auch werde 


®) Fleury Hist. Eccles. L. 117. n. 77, L. 145. n. 63. 

"9, S. Joh. Wolfii Leet. memorab. P:1l. 550. p. "Schellhorn Apologia pro Petro 
Paulo Vergerio. Memminge 1754. Bayle Dietion Art. Vergerius p. 451. 
Sarpi L. 11. $. 50. IV. 8.22. V. S.,61. Saftremwe'd Lebenslauf. I: 275. fg. 
Des Vergerius unruhiger Geift benahm ihm das Vertrauen der einflußreichſten 
Proteftanten, indem fie ihn der Herrſchſucht und Ränfefucht verdächtigten. ©. die 
Nachrichten von ihm in F. Meyers Werk: die evangeliſche Gemeinde in Locarno, 
Zürich 4836. I. 33-69. 11.286. Pallavicin i fcheint ihn ziemlich treiend zu cha ⸗ 
takterificen, indem ec von ihm fagt (L. IV. e. 12. $. 11.): er gehöre zu denen, die - 
‚nicht fegn können ohne Gefhäfte und daher mieinen, auch die Geichäfte Fünnten 
nicht ſeyn ohne fie. | - 

”) Man findet fie im Anhange zu dem Werf: Dudih Orationes quingue. Halæ 
1783. abgedrudt aus ſ. Opp. Tübinge. 1563. T. I. ©. auch Thuanus XXVIU. 28. 
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verlangt, daß das Goncil fi, die Reform der Mißbräuche und 
der Lehre zum Zweck mache, Nun fey leider nicht zu läugnen, 
daß Paul-II, und hernach Julius III. und mit ihnen alle 
Bäter des Goncild Cin dem auögeftellten fichern Geleitsbriefe) 
verjprochen hätten, ein folches Goncil zu veranftalten. Diefes 
Verfprechen erfüllen, hieße jedoch eben fo viel ald eine unaud- 
löfchliche Feuersbrunft in der römifchen Kirche felbft anzunden. 
Wollte man aber ftatt deſſen das Goncil auf die bisherige Art 
ortfegen, jo würde man den größten Widerftand hervorrufen, 
Wohl fage man am römifchen Hofe: nicht dem Neichdtage nur 
dem Pabſte ſteh' es zu, die Art der Abhaltung des Concils 
feftzufeßen; allein wie fünne man von der gegebenen Zufage 
ohne Schmac, zurüdtreten? —. Zu Rom fage man ferner: 
wir wollen den Reichstagsbefchlüffen nachfommen, aber nur in 
dem Sinne, daß einzig die Fatholifchen Biſchöfe Zutritt zum 
Concil haben follten, und die Schrift nur nad) der Vulgata 
und zwar nur mit der Auslegung der röm. Kirche, welcher die 
Schrift felbft unterworfen ift, beachtet und auch neben den alten 
Vätern Scholaftifer, wie St. Thomas, berückfichtigt würden, fo, 
daß die leichtern Mißbräuche der rom. Kirche befeitigt, aber die 
neuen Lehren mit der Wurzel ausgetilgt würden, indem Die 
Hroteftanten fic dem fügen müßten, was von den Bijchöfen 
ansgefprochen würde. Allein diefe Deutung, die man zu Nom 
den Befchlüffen des Neichdtags geben wolle, würde von den 
Gegnern nie anerfannt werden. Sie würden vielmehr fordern, 
daß alle ſchon gefaßten Beichlüffe einer neuen Grörterung un— 
gerworfen würden; gebe man ihnen aber im Coneil freien Zu: 
tritt und Gehör, fo fey dies höchſt bedenklich, indem viele 
unter ihnen den Katholischen an Gelehrjamkeit und Bibelfunde 
aus den Quellen überlegen feyn dürften; auch ſey nicht wahr- 
zsheinlich, daß fie die Beſchließung blos den Fatholifchen Bi- 
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ſchöfen überlaſſen würden. Haben ſie doch ſchon verlangt, daß 
die Bifchöfe am Concil in Bezug auf Glaubensſachen und die 
Reform von dem dem Pabſt geleifteten Eide freigefprochen 
würden; auf der andern Seite wäre die Geftattung irgend 
einer Art von Schiedsrichtern der Würde des Pabſtes ganz 
entgegen; dies hieße, den Primat und feine Machtfülle preis- 
geben. Weberhaupt, würden die löblichen Gebräuche der römi- 
fchen Kirche ganz zu Boden gefchlagen, wenn dem jenfeitigen 
Begriff von Webereinftimmung der Fatholifchen Kirche Statt ge- 
geben würde, der nichts zuläßt, was nicht durch die heiligen 
Schriften und alle wahrhaft frommen Männer aller Zeiten an- 
erfannt wird. Am unverfchämteiten aber jey die Forderung 
der fächfifchen Abgeordneten zu Trient gewefen, daß der Pabit, 
wie zu Gonftanz und Baſel dem Concil unterworfen werde. 
Und mit folchen Leuten ſollte Rom ſich in Unterhandlung ein: 
laſſen, Rom, dem hinlängliche Waffen zur Abwehr jeden Angriffs 
zu Gebote ſtehen? Das wäre ja gerade ſo viel als ſeine Veſte dem 
Feind ohne Schwertſtreich überliefern.“ — Vergerius macht 
ſodann auch die politischen Rückſichten gegen das Concil geltend, 
indem Sranfreich mit andern ein folches ſtets als ein Triebwerf 
für ſelbſtiſche Zwecke des Kaifers und des Pabſtes verdächtigen, 
und der Schag der päbftlichen Kammer durch die ungeheuern 
Ausgaben, die ein Goncil fordere, erjchöpft würde. „Dem 
Pabſt gezieme, fo fehließt fein angeblicher Geheimfchreiber, in 
folchen Verhältniffen die Sache der Religion Gott und der Zeit 
anheimzuftellen, da inzwifchen doc; Alles, was er löfet und 
bindet, auch im Himmel gelöfet und gebunden fey 17). — Die 
=) In einer andern Denffchrift erörterte Vergerius die Frage: ob der Pabſt die 
Broteftanten mit Waffengewalt zur Beobachtung der Beſchlüſſe des Concils anhal⸗ 


ten folte, und zeigte die Schwierigkeit, ja die Unmöglichkeit dies zu erreichen. Um 
die nämliche Zeit machte er unter feinem Namen feine Satyre: Processus Con- 
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Vorherfagungen dieſer Schrift in Anfehung der Proteftanten 
gingen ganz in, Erfüllung. Dieſe verfammelten fich im Jänner 
1561 zu Naumburg, in. der Hoffnung, eine engere Vereini- 
gung unter fich gegenüber dem Concil zu. bewirken. Vom Pabſt 
wurde der ſehr gebildete, fach = und gefchäftsfundige und ber 
redte Bifchof Commendon nad) Deutfchland gefchickt, um wo 
möglich die Proteftanten für das Concil zu gewinnen. Er be 
forach ſich zuerft mit dem Nuntius Delphin am Hofe des 
Kaiferd. Nach dem Rath; des letztern begaben fich nun Die 
beiden Nuntien nad) Naumburg, wo die faiferlichen Gefandten 
ihren gebührenden, Empfang. ſehr empfohlen hatten 13). Hier 
verficherten die Nuntien die verfammelten Reichsftände im Na— 
men des Pabftes: er ſey entfchloffen Mißbräuche abzuftellen 
und die Firchliche Diseiplin zu den Formen des Alterthums 
zurüchuführen,, und fuchten darzuthun, daß Diefes Werk durch 
das Concil am beften im Vertrauen auf den Beiftand des hei⸗ 
ligen Geifted ausgeführt werden könne. Zugleich entwarfen fie 
ein: grelles Gemälde von der Verwirrung im Glauben und in 
den Kirchengebräuchen ald Folge davon, daß Jeder Einzelne 
fich die Auslegung der Heil. Schriften nach feinem Sinn an- 
maaße, und ftellten vor, wie dringend e8 jetzt ſey, dieſer Berwir- 
rung zu feuern, zumal der allgemeine Chriftenfeind (der Türke) 
immer bedrohlichere Fortfchritte mache, Allein die Proteftan; 
ten, denen weniger der Kirchenfrieden ald ihre Sicherftellung 


eiliorum Pontificis Romani befannt, worin er den Bifchöfen ſagt: fie würden 
auf dem Goneil nichts zu thun Haben, als caput mitratum inclinare et dicere: 
Placet. — Numerus tantum estis. Pontifex vero canones Rom® fabrica- 
tos Tridentum mittet, ut illi seilicet Coneilii Generalis Decreta habeantur. 
Saſtro we's Lebenslauf. 11. 280: fs. 

13) @iche, des Kaiſers diesfäiged Schreiben an Pius IV. in Ze Plat — iv. 
675— 677. 
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gegen mögliche Angriffe am Herzen lag, wollten nicht. einmal 
das an fie gerichtete Schreiben des Pabſtes annehmen, weil er 
fie darin feine Söhne nannte, und ließen den Nuntien 
durch ihre Räthe in den derbften Ausdrüden antworten: „es 
fey befremdend, daß der Pabft fich zum Schiedsrichter der 
Kirchenhändel aufwerfe, da er doc, die Quelle derfelben jey, 
und wie er der Nichter der Wahrheit ſeyn wolle, der fie doch 
mehr ald jeder Andere verfchmähe, und dem ed nur darum zu 
thun ſey, jeine Gewalt und fein Einfommen zu vermehren; 
nur dem Kaifer Fünnten fie das Recht zuerfennen, ein Goncil 
zu berufen.“ Commendon erwiederte mit Würde: Nady- 
dem er bemerkt, daß der Kaifer fich felbit nicht die Gewalt 
zur Berufung der Goncilien beilege, die jeßige aber mit feiner 
vollen Zuftimmung gefchehen ſey, und nachdem er das Alter: 
thum des hohen Anſehens der römischen Kirche und ihre Ver- 
bienfte um die Chriftenheit, befonderd in Begründung des Chri- 
ſtenthums in Deutfchland hervorgehoben, hielt er ein Iebhaftes 
Bd vom Zujtande der Unordnung entgegen, welche die Res 
formation hervorgebracht, und fchloß mit einer warnenden Hin- 
deutung auf Serufalem, dad die Tage feiner Heimfuchung nicht 
erkannte 1%). Doc; der Beichluß der Fürften fiel zu Naumburg 
und hernach zu Erfurt dahin aus: Niemanden an das Concil 
zu ſchicken, und die deutjchen Bifchöfe von defien Beſuch durch 
die Furcht unruhiger Bewegungen in ihren Gebieten und 
Spreugeln in ihrer Abwefenheit abzuhalten. Dem Kaifer er: 
. Härten fie aber: „fie würden die Beſchickung des Concils nur 
dann nicht verweigern, wenn es nicht ald Fortfegung des 
vorigen behandelt würde ‚ wenn das Wort Gottes, nicht der 
Pabſt dabei Richter wäre, wenn die Bifchöfe deßhalb ihres 





) Raynald ad an. 1561. n. 29. 
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dem Pabſt geleifteten Eides entbunden würden und die prote- 
ftantifchen Theologen Stimmrecht erhielten 15).“ Auch die 
Unterhandlungen, welche Sommendon hernad) mit dem Kur: 
fürften Joachim von Brandenburg, der feiner früher an das 
Concil abgegebenen Erklärung Feine Folge gegeben hatte, aber 
auch in Naumburg nicht erfchienen war, fodanı mit dem Her: 
309 von Braunfchweig und mit einigen andern proteftantifchen 
Fürfien anfnüpfte, gewährten nur einen matten Schimmer von 
Hoffnung für einen Erfolg des Concils zur Wiedervereinigung. 
Zu Küftrin gab ihm der Kanzler des Markgrafen den Befcheid: 
„das Anfinnen an die Evangelifchen nach Trient zu reifen fey 
eben fo viel, als verlangen, daß die Hafen unter den Löwen 
predigen möchten.“ Commendon verjeßte: „nic)t wie die Hafen 
unter den Löwen, wie Schafe unter ihrem Hirten follten die 
Eingeladenen ſitzen.“ Der Kanzler entgegnete: „die Mönche 
trügen die Schuld an Allem.“ Die Könige von Dänemarf 
und von Schweden wiefen den Beſuch des Nuntius zurüc, 
Der Fatholifche Herzog von Cleve aber drückte ihm in Rück 
ficht feiner vielen proteftantifch gefinnten Unterthanen den Wunfch 
aus: dad Concil möchte den Laienkelch und die Priefterehe zu- 
geftehen; feit mehr als 25 Jahren fey jener in Gebrauch und 
letztere allein Foünne den Aergerniffen abhelfen, da faum fünf 
Nriefter in feinem Lande jeyen, die nicht unenthaltfam lebten 1%), 
Auch die Biſchöfe von Norddeutjchland befuchte Commendon. 
Er berichtete aber nad; Rom: er glaube nicht, daß von den 


»®) Le Plat Monum. IV. 645. 679—687. Struvii Corpus Hist. German. p. 1132, 

 Pallavieini L. XV. e. 2. n. 9. 10. e. 3. n. 1-11. 6.4.0.1. Sarpi L.V. 8.68. 
64. Thuani Hist. XXVII. 30. Gratiani Vie da Card. Commendon, trad. 
par Flechier (Paris 1702.) 11. 119—150. 

5) Pallavieini L. XV. ce. 4. n. 5. und K. A. Menzel N. Gefchichte der Deutichen. 
IV. 8. 10. ©. 238—218, 
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dentfchen Bifchöfen auch nur Einer das Concil befuchen, kaum 
Einige es beſchicken würden 17). Noch weniger Gehör fand 
Delphin bei den proteftantiichen Reichsſtädten in Süddeutſch— 
land, die er bereiste. Einzelne Männer mad;ten ihm bemerf- 
lich: „mur Nachgibigkeit in Hinficht gewiffer Gebräuche Fonne 
zur Ausſohnung führen.“ . Auf feinen Bericht hievon nad) Rom 
befam er den Befcheid: „das Goncil würde an den alten Kir- 
cheneinrichtungen fo Tange unerfchütterlich feſthalten müffen, bis 
eö jo zahlreich und anfehnlich geworden, daß es im einer jo 
wichtigen Sache, wie Veränderungen und Neuerungen, Be 
fchlüffe faffen könne. Wollten daher die Proteftanten ſolchen 
Beſchlüſſen Bahn machen und billige Wünſche durchjegen, fo 
müßten fie durd; ihre. Gegenwart das Anfehen des Concils ers 
höhen. Daffelbe werde dann zuverfichtlicher zu ungewöhnlichen 
Einräumungen gebracht werben. Inzwifchen könne den Prote 


ftanten nichts Anderes ald unverlegliche Sicjerheit und Ger - 


währung aller Höflichfeitspflichten zugefagt werden 19). 

Damals bemühte ſich auch Hofius, päbftlicher Nuntius 
am Hoflager Ferdinands, in einem Schreiben an den Derzog 
‚von Braunfchweig (Schwager des Kaiferd) Gründe zuſammen⸗ 
zuftellen, wodurd; er feine Verwandten unter den Proteftanten 
für das Concil zu ſtimmen verfuchen möchte 1%). Hofius 
machte vorzüglich auf die vielen Zerwürfniffe unter den Prote⸗ 
ftanten aufmerffam; er bemerfte, wie die Beftimmung des 
wahren Sinnes der heil. Schrift weit zuverläßiger von einem 
die ganze Chriftenheit vorftellenden Goncil als von einzelnen _ 
Lehrern oder einem Gonvent von Wenigen zu erwarten jey; 
er zeigte, wie in Deutjchland feit Abfchüttelung des päbftlichen 

ı) Raynald ad an. 1561. n. 54. 


1°) Pallavicini L. XV. ce. 10. n. 12. 
*) Le Plat Monum. V. 125—131. 
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Anſehens eine Menge Paͤbſte entſtanden ſeyen, die ſich alle für 
unfehlbar hielten und weit unerträglicher ſich gebärdeten, als 
je ein Pabft. Doc; machte dies wenig Eindrud. 


3. Das Eoneil wird zum drittenmal eröfinet. Einige Anz: 
zeichen von der dafelbft waltenden Stimmung. 


Obgleich fich nun der Pabſt Wenig von dem Goncil ver 
ſprach, mit welchem die Proteftanten jede Berührung zu vermei- 
den fchienen, fo faumte er doch nicht feine Legaten nad; Trient 
zu ſenden; nämlicd; die Kardinäle Gonzaga (won Mantun), 
Seripandus, Hofius und Simometta, denen bald her- 
nach noch der Kardinal von Hohenems beigefügt wurde. 
Die drei erftern waren ald gelehrte und fromme Männer be- 
kannt; der vierte ald weltklug; der fünfte war fein Neffe, noch 
jung und nach dem Maaße feiner Kenntniffe und Erfahrungen - 
mehr zum Schüler ald zum Amtsgenoffen der andern Legaten 
geeignet. | 

Nach endlich erfolgter Zuftimmung des Kaiſers und der 
Könige von Frankreich und Spanien Tieß der Pabft am 48. 
Januar 1562 die Eröffnung des Concils feierlich vornehmen. 
Dabei fanden nebft den Legaten und dem Kardinal Madruzzi 
102 Patriarchen, Erz⸗ und Bifchöfe, außerdem vier Aebte und 
vier Gmersle der Orden, aud; viele geiftliche und weltliche 
Doktoren fich ein. Die Zahl der Bifchöfe vermehrte fich all- 
mählig auf 270. Bei der Eröffnung war der Botfchafter Fei- 

ner Macht oder Republik zugegen. Nach und nach erfchienen 
aber die des Kaifers Ferdinand, der Könige von Frankreich, 
Spanien, Portugal, Ungarn, Böhmen und Polen, des Frei- 
ftantd Venedig, der fieben Fatholifchen Schweizerfantone, der 
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Herzoge von Toskana, von Baiern, von Savoyen und vieler 
andern Fürften ?). 

Bon dem Augenblide ber Eröffnung an zeigte das ganze Be- 
nehmen Pius IV. gegenüber dem Concil, daß ihn der Gedanke 
an eine freie berathichlagende Berfammlung beftändig in Angit 
und Kümmerniß verfeste. Dies verriet) fih am deutlichſten 
in den Weifungen, die er feinen Legaten zugehen ließ und in 
der Art, wie er ihre Dienfte würdigte. Sie follten nach des 
Pabſtes Meinung es mit feiner Partei verderben, aber eö doch 
fo einrichten, daß der päbſtliche Wille erfüllt werde und jeden- 
falld das Anfehen und Intereffe des römifchen Stuhls feinen 
Abbruch leide. Vorzüglich follten fie es im Hinficht jeder Re- 
form, die die päbftliche Gewalt berühre, dahin einleiten, daß das 
Goncil fie dem Pabft, auf deffen Eifer für Abftellung von Miß- 
bräuchen vertrauend, anheimftelle 2). Bei der Wiedereröffnung 
der Verfammlung äußerte indefjen der erjte Legat in feiner 
Anrede: „man müfe die Glaubensgegner nicht nur mit der 
Wahrheit der Lehre, fondern auch mit dem Beifpiel eines hei⸗ 
ligen Lebens zum Stillſchweigen bringen, und man dürfe vor 
Allem. Nichts an ſich dulden, was einer Reform bedürfe, wenn 
man Andere reformiren wolle.“ Zu welchen Erwartungen 
von Reformen hätten diefe Worte, umd nicht minder die Er- 
mahnung der Legaten berechtigen follen: „die verfammelten 
Väter möchten fich für die Urfache nicht nur des eingeriffenen 
Eittenverderbniffes der Geiftlichen, fondern auch der Spaltung 
und Ketzerei der Srrgläubigen anfehen!« Einen reinen Wieder: 
Hang enthielt die Rebe des trefflichen Erzbifhofs von Braga 
din Portugal), der wegen feines Lebenswandels und ſeiner 


, 9 Massarelli Acta Sect. IV. $. 2. p. 199. 
») Pallavicini L. XVIll. c. 11. u. 12, 
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Gelehrſamkeit im größten Anfehen ftand: „Wenn wir, ſprach 
er, fo werden, wie die erften Bifchöfe des Chriſtenthums ge- 
wefen find, fo werden unfere Gläubigen bald auch fo werben, 
wie die Chriſten der erjten Kirche waren 3), 

Allein ſchon die erften Vorfälle im Concil fanden mit fo 
fehönen Ausfichten nicht im Einklang. Die Legaten ließen in 
das Defret, wodurch ſich das Concil aufs neue fir verfaffungs- 
mäßig verfanmtelt erflärte, die Worte: auf den Vorſchlag 
und unter dem Vorfiß der Legaten einrüden. Man fah 
darin deutlich die Abficht der Legaten, das Vorfchlagen der zu 
verhandelnden Gegenftände ſich ausschließlich zuzueignen. 
Widerfprüche erhoben fich von Seite der Bifchöfe. Beſonders 
ftarf war der des Erzbifchofs von Granada. Auch die Mächte, 
unter diefen zulest felbft Spanien 9, widerfeßten fich. Dep 
ungeachtet blieben jene Ausdrücke ftehen, und die Legaten ga- 
ben ihnen die genauefte. Folge, während die Mächte es bei 
bloßen Vorftelungen bewenden ließen, obgleich Die Sache von 
Wichtigkeit und der Hebung voriger Goncilien zuwider war 3). 
Erft gegen das Ende des Goncild, als Roms Abficht bereits 
erreicht war, erneuerten die Mächte, befonders der Kaifer und 
Spanien die Forderung, daß die Ausdrücke aus den Aften 
weggelaffen oder doch ‘fo erläutert werden follten, daß dadurch 
die Freiheit der Väter und der Gefandten im Concil Anz und 
Vorträge zu machen feine Befchränfung erhalte. Mit welchem 
Erfolg, werden wir fehen. 

Daß die Legaten bei der Wiedereröffnung die erfte Frage 
fo geftellt haben follen: ob das Concil gemäß der päbftlichen 


3) Le Plat,Monum. Vll. * 

*) Pallavicini L. XV. c. 6. n. 4. 

») Sarpi L. VI. $.2. Pallavieini L. XV. c.16. 3. Schmidts RN. Geſch. der 
Deutfchen. B. 111. Bud) 2. 8. 9. 
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Bulle zur Ehre Gottes und zur Erhöhung des päbft- 
jihen Stuhls abzuhalten ſey? wie ein Bericht befagt ©), 
ift nicht wahrfheinlich. Nach den Aften der 17ten Sitzung 
war in jener Frage nur vom Wachsthum und der Erhöhung 
des Glaubens und der dhriftlichen Neligion die Rede. Aber 
eine wenig günftige BVorbedeutung für die Reform ſchien Mans 
chem in der Gröffnungspredigt des Erzbifhofd von Neggio zu 
liegen. Indem er die Autorität der Kirche, die wie die heil. 
Schrift von Gott herrühre, hervorhob, bemerkte er, fie habe 
den Sonntag an die Stelle des Sabbaths gefegt, welchen doch 
Gott felbft angeordnet; fie habe die Beſchneidung abgeſtellt, 
welche das Geſetz Gottes ſo ſtreng vorgeſchrieben; nicht durch 
die Predigt Jeſu, ſondern durch die Autorität der Kirche ſeyen 
dieſe Dinge abgejchafft worden 7). Sodann ermahnte er die 
Bätr, ftandhaft gegen die Proteftanten zu fümpfen: „da der 
heilige Geift nicht irren fünne, jo werde er auch nicht zugeben, 
daß fie ſelbſt irrten 9.4 | 
Die Königin Eliſabeth von England fchien geneigt, 
das Concil zu beſchicken, woferne feine Verhandlungen etwas 
ausgefegt würden. Pins IV, argmwöhnte aber in diefem An- 
finnen eine Schlinge; fie wolle, meinte er, das Goncil nur 
- Hinhalten und lähmen, und wo möglidy hugenotifch machen. 
Wahrjcheinlich aber wollte die Königin nur abwarten, ob die 
deutjchen Proteftanten zum Bejuch des Concils würden ver: 
mocht werden. Allein die Umjtände hatten ſich jetzt jo. geital- 


°) Ze Plat Monum. V.4. liefert diefen Beriht. Er bat ihn dem Mansi Supplem. 
Coneil. T. V. 609. entnommen. Es ift nicht wohl gläublich, dag die Legaten ſich 
fo weit vergefien hätten, unter den befannten Umfländen die Grhöhung des päbſt- 
lichen Stuhls ald Zweck des forfgefegten Concils vorzuſteuen. n 

*) Sarpi vergl. mit Pallavieini L. XV. ce. 17. n. 5. 

*) Pallavicini 0.0. O. 


366 


tet, daß die Proteftanten feinen Vortheil mehr von ihrem Er: 
fcheinen in Trient erwarteten und von ihrem Wegbleiben feinen 
Nachtheil mehr beforgten. Aus diefer Anficht ging offenbar die 
an den Kaifer gerichtete Schrift. hervor, worin fie die Gründe 
entwickelten, warum fie den Befuch des Concils verweigerten 9). 
Sie behaupteten, daffelbe habe die Eigenfchaft nicht, "die ver- 
fprochen worden; es fey nicht frei, es ftehe unter dem Pabft, 
ed wolle fich nur als Fortfeßung desjenigen geltend machen, 
von dem fie bereits verdammt wären 19). 


31. Das Eoncil beginnt feine Arbeiten mit der Berathung von 
Maaßregeln gegen Feterifche Schriften, und geht dann über 
die Auswahl der andern Gegenftände zu Nath. 


Das erfte Gefchäft, welches das Concil nad) feiner dritten 
Eröffnung vornahm, betraf die Linterfuchung und Beurtheilung 
der Feberifchen Bücher, die zu Nom als die Hauptquelle der 
Leiden der Kirche angefehen wurden 2). Die Verbindung eines 
Verbots die Fegerifchen Bücher zu leſen mit ihrer Verdammung 
war, bevor ihre Verbreitung durch die Drucderpreffe geſchah, 
nicht befannt 2). Unberufene fcheuchte ihr Gewiffen vor dem 


) Ze Plat Monum. V. 103. 126. 135. 

20) Le Plat Monum. V. 48. 76. 

2) Hallavieint (L. XV.) behauptet, daß diefer Gegenftand deswegen zuerft vorge» 
nommen worden fey, um Durch Verfchiebung der Behandlung anderer Glaubens 
fachen den Anfchein einer Fortfegung der frühern Arbeiten und Beſchlüſſe zu 
vermindern, wodurch die Proteftanten mehr vom Goncil wären abgeſchreckt wor» 
den. Aber die Verurteilung feßerifcher Bücher war eben auch Fein Gegenftand, 
der. fie anlocken mochte. Wären gründliche Reformen dafiir nicht geeigneter ge- 
weien?... 

3) Dagegen find faiferl. Verbote von Gonftantin wegen den Gchriften des Ariuf, 
von Theodoſius wegen denen des Neftorius und von Arkadius wegen de- 
nen Eunomius ergangen. 
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ofen ſolcher Schriften zurück. Ein förmliches Leſeverbot wurde 
zu Rom erſt für nothwendig erachtet, nachdem die Drackerpreſſe 
das große, mädjtigfte, am weiteften wirkende Vehikel der Res 
formfreunde geworden war. Bon 1440 bis 1521 hatte fie 
ſchon mehr ald dreitaufend Bücher, der Theologie, Philofophie 
und alten Literatur angehörig, geliefert. Seit Luthers Re 
formpredigt aber war fie vorzüglich mit theologijchen Streits 
fchriften bejchäftigt, die fich täglich zahllos vermehrten. Bon 
diefer Zeit an erblidte man zu Rom in der Preffe die wirk— 
famfte Propaganda der Neuerungen. Früher hatte die Erfin- 
dung der Buchdrucerfunft an den Päbften die thätigſten För⸗ 
derer, befonders durch Drudprivilegien gefunden. Zwar um 
terwarf Alerander VI. (zuerfi) die Drudereien und die 
"Schriften, Die aus ihnen hervorgingen, der Aufficht und Genfur 
der Bifchöfe und: geiftlichen Gerichte und verordnete die Beſtra⸗ 
fung frevelnder Buchdrucker mit Kircyenbußen und Geldftrafen, 
verbot den Verkauf fegerifcher Bücher und befahl die Verbren⸗ 
nung der legtern 3). Aber noch gab Clemens VIL Drud- 
privilegien für das Buch des Machiavelli vom Fürften 9, 
deffen Grundfäge ſich doc eben nicht durch Uebereinſtimmung 
mit denen des Chriſtenthums empfahlen, und für den Orlando 
furioso, Arioſts berühmtes Gedicht, "das an freimüthigen 
Aeußerungen über religiöfe und Firchliche Zuftände nicht minder 
veich ift, als an jchlüpfrigen Darftellungen 9. Zugleich übten 
aber jegt nicht nur geiftliche und politische Behörden, fondern 


) Die Bulle ift an die Erzbiſchöfe von Mainz, Köln, Trier und Magdeburg gerich- 
tet. Raynaldi Annal. ad an. 1561. $. 36. 

*) Ginguene Hist. litter, d’Italie, V1ll. ch. 32. p. 71. 

3) Hernom’s Leben des Arioſt. 1809. ©. 273. Schon Leo X. hatte durch eine Bulle 
die Grelaubnig zum Drud des Orlando gegeben. Guinguene Hist. de la Litter. 

' d’Italie. 1X. ch. 36. p. 118. Wurden ja doch ähnliche Drudprivilegien für die 
beidnifchen Klaſſiker ertheilt. 
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auch gelehrte Körperfchaften die Cenſur von Druckfchriften aus, 
und fuchten, ſich dadurch die Preſſe dienſtbar zu machen. Das 
Concil im Lateran unter Leo X. unterwarf die Buchdrucker, 
die ohne Genehmigung des Didzeſanbiſchofs eine Schrift ver: 
öffentlichen würden, dem Kirchenbann und beftimmten Geld: 
ftrafen, und er verbot fpäter das Lefen der Schriften Luthers. 
— Das Goneil von Trient erneuerte aber in der vierten Siz— 
zung (am 8, April 1546) beim Anlaffe feines Beſchluſſes über 
den Sanon der heil. Schriften und ihre Ausgaben, das Verbot, 
daß irgend Jemand die heil. Schrift (nach der Vulgata) oder 
andere Schriften über geiftliche Dinge dürfe drucken oder drucken 
laffen, verkaufen oder bei fich behalten, wenn nicht der Name 
des Verfaſſers oder’ Herausgebers, und die Gutheißung des 
Didzefanbifchofd vorangefeßt ift, unter den im Goncil vom La- 
teran beftimmten Strafen. Dieſes Verbot wurde auch auf bie 
Berbreiter folcher Werke in der Handfchrift, wie auf ihre Lefer 
mit den nämlichen Strafen ausgedehnt, — Bei der Berathung 
zu Trient machten Einige Einwendungen dagegen; die Einen, 
weil nicht jedem Bifchof die erforderlichen Kenutniffe zugemuthet 
werben Ffünnten, um ihm die Genfur zu überlaffen, Andere, 
weil Geldftrafen etwas Weltliches feyen. Mean fand aber diefe 
Einwendungen nicht wichtig genug, um fie zu berückfichtigen. 
Größern Beifall fanden die VBemerfungen des Biſchofs von 
Bitonto: „die zeitlichen Strafen feyen gemäß der Erfahrung 
wirffamer als die. geiftlichen, im öffentlichen Vergehen zu ber 
gegnen, weil die Bofen die Güter des Körpers denen der 
Seele vorziehen 6). 

Die erfte Behörde, die nun ein Verzeichniß verbotener 
Bücher befannt gemacht, war die theologifche Fakultät zu Paris 


) @. Brandt Histoire abrege de la Reformation des Paysans, 197. 
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(4551) und das erfte Verzeichniß diefer Art, das Geſetzeskraft 
erhielt, war dasjenige, welches Philipp IL in Spanien durd) 
das Glaubensgericht fertigen und 1558 fund machen ließ 7). 
Im Jahre 1559 gab Paul IV. nad diefem Vorgang einen 
viel erweiterten Inder durch fein Glaubensgericht heraus. 
Diefer enthielt drei Klaffen: D die Werfe ſolcher Schriftiteller, 
deren fämmtliche Werfe, auch die über weltliche Gegenitände, 
verboten wurden; 2) gewiffe, namentlich bezeichnete Schriften, 
ohne daß ſich das Verbot auch auf die andern Werke ihrer 
Verfaſſer ausdehnte; 3) die namenlofen Schriften, mit allge 
meinem Verbot aller folchen, die jeit 1519 erfchienen waren. 
In den Kreis dieſer Verdammungen und Verbote waren eine 
Menge Schriften aufgenommen, die feit Jahrhunderten fid in 
den Händen der Gelehrten befanden; auch ſolche, die die Res 
ligion nicht berührten; ferner mehrere neuere, die mit Gutheif- 
fung der Päbfte erfchienen waren, z. B. die Anmerfungen des 
Erasmus über das neue Teftäment, welche Leo X. (durch 
ein Breve vom 10. September 1518) gutgeheiffen hatte. Doch 
das Verbot bejchränfte fich nicht auf Bücher, die der Keberei 
verdächtigt wurden, fondern verdammte mit gleicher Strenge 
Bücher, welche den Staat oder die Souveräne gegen die Firdy- 
lichen Anmaaßungen oder die rechtmäßige Gewalt der Goncilien 
und der Bifchöfe gegen die Forderungen des römijchen Hofes 
in Schuß. nahmen ‚und die Marimen entlarvten, nach denen 
man dergleichen unter dem Vorwande der Religion zu begrün- 
den unterfing 9). Ja man ging fo weit, alle Bücher, die bei 
62 namhaft gemachten Verlegern gedruckt worden oder ed noch 


) Pallavieini L. Vl. c. 12, 

Vallavicin i fuht (U. XV. e. 28. m. 8.) dies dadurch zu rechtfertigen, dag es 
jeder Gewalt zuſtehe, fich gegen Angriffe zu ſchützen. Wohl! aber doch nur durch 
rechtliche Mittel? . 

11. Band. 24 
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würden, ohne Unterfchied zu verdbammen, und unbebingt alle 
Verlagswerke von folhen Verlegern, bei denen ein ketzeriſches 
Verf erfchienen fey. Und das Verbot aller diefer Bücher und 
ihres Verbreitens und Leſens belegte die Uebertreter mit der 
Strafe des Banns, des Verluſts aller Pfründen und der Fähig⸗ 
feit folche zu befigen, mit dem Brandmal ewiger Ehrloſigkeit, 
auch mit andern willführlichen Strafen, Während die Regeln 
de8 Inder folchen Strafen auch die Schriften unterwarfen, welche 
Grundſaͤtze über die Gerichtsbarkeit äußern, die dem römis 
fchen Hofe mißfällig find, verbot feine fiebente Regel die Leſung 
der mit fchlüpfrigen — angefüllten heidniſchen Dichter nur 
den Knaben 9. 

Die Legaten hatten zwar 1562 zu Rom vorgeftellt, daß 
dad Goncil, wenn ed damit beginne, einen Inder verbotener 
Bücher herauszugeben, zum Voraus die Werfe und Perfonen 
ber Neuerer verdammen und fie dadurch vom Erſcheinen zu 
Trient abfchreden müßte. Zu Rom bemerkte man dagegen: 
die Fertigung des Inder fey eine Arbeit, die längere Zeit for 
dere, und der Pabſt lud in einer eigenen Urkunde die Väter 
ein, ſich diefer Arbeit zu unterziehen 10). , Am 27. Januar 
trugen die Legaten die Sache zur Berathung vor 1), Da 
rieth jedoch der Erzbifchof von Granada von dem ganzen 
Unterfangen ab, indem ed langwierig ſey, und von andern wich⸗ 
tigen Verhandlungen abhalte. Der Erzbiſchoff von Braga 
meinte: man fünne die Entwerfung des Inder füglich den Haupt 


®) Erasmus meint hingegen: die befte Megel wäre dag gewiſſenhafte Beurtheilen, 
ob man von dem Leſen eines Buchs Gewinn für chriftliche Bildung hoffen dürfe 
„Kenne dich felbft, .fchreibt er, und meſſe dich nach deinen Kräften. Weniger 
Wiſſenſchaft und mehr Liebe, dies ift Das Beſſere.“ Enchiridion —* 4. p. 401, 

20) Pallavieini L. XV. 0.18. n. 1. 

»1) Le Plat Monum. V. 17, 18, 
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Univerfitäten Bologna, Paris, Salamanca, Coimbra und Köln 
übertragen; hingegen ftimmte der Biſchof von Paphos nebft 
andern dafür, ed blos "bei dem Inder von Paul IV, zu be 
laſſen, dem fpäter erfchienene Schriften beigefügt werden Fonns 
ten, indem font durd; Herabwürbigung des erften Inder auch 
der neue gleichem Schickſal ausgefeßt würde. Einer Aufferte: 
man braiche feine neuen Bücher; es feyen ihrer nur ſchon zu 
viele, und es fey beffer, taufend Werfe, die es nicht verdien⸗ 
nen, zu verdammen, als ein einziges zu erlauben, das Vers 
dammung verdiente; dem Goncil gezieme ed aber nicht, fi 
mit dem Detail zu befaffen. Ein Anderer hielt die Arbeit zwar 
für fchwierig, aber auch für fehr heilfam. Er verglich das _ 
Bücherverbot mit dem Arztlichen von gewiſſen Speiſen; wenn 
diefe auch nicht fchlecht wären, fo könnten fie doc; den Schwa⸗ 
chen gefährlich werden. Der General der Auguftiner meinte, 
man fönne fich mit einer Reviſion des Inder, an dem er felbft 
mitgearbeitet, begnügen; ihm fehle vorzüglich, daß nicht bei je 
dem Buche der Bor- und Zuname des Verfaſſers und das 
Jahr der Kundmachung bemerkt jey; auch ſey bei manchen 
Büchern das Gute, das fie enthalten, nicht von dem Schlechten 
gehörig unterfchieden. Der Patriardh von Aquileja machte 
das Hauptgebrechen des vorhandenen Inder bemerflih: daß 
darin die Werfe jugendlicher Leichtfertigfeit und die Werfe ketze⸗ 
rifcher Verfehrtheit auf gleiche Weije verworfen und mit gleichen 
Strafen belegt würden. Ein Anderer meinte, die Arbeit würde 
fehr erleichtert, wenn man nur die Bücher aufnehme, welche 
die einftimmige Meinung als ketzeriſch verwerfe. Er berief fich 
auf die Anjicht des Hieronymus, daß die Leſung der Schriften 
des Origines, obgleich fie nicht ganz glaubensgerecht jeyen, 
freigegeben werde, Dem ehttgegen wurde bemerkt: die Schriften 
des Origines ſowohl ald die des Tertullian feyen bei ihren 
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Lebzeiten noch nicht für angeſteckt von Keterei gehalten worden, 
Der Bifchof von Badajox fchlug vor, den Inder in fünf 
Klaſſen abzutheilen: 4) fegerifche, Die zu verbrenten; 2) nas 
menlofe, die, wofern fie tadellos wären, zu erlauben feyen; 
3) Bücher gemifchten Inhalt, deren Reinigung zu fordern; 
4) Ueberſetzungen ter heil. Schrift in die Landesfprachen und 
Gebetbücher, die je nach ihrer Befchaffenheit zu erlauben oder 
zu verbieten ſeyen; 5) Bücher der Wahrfagerei und Schwarz, 
kunſt. Der General der Dominikaner war. jo ehrlich, gegen 
die Anftelung von Mönchen bei dem Gefchäfte zu warnen, 
damit der nee Inder nicht wie der ‚alte wegen dieſes Umſtan⸗ 
des von vorn herein verhaßt werde, Mehrere hielten dafür: 
das Concil follte den Gegenftand des Bücherverbotd einer neuen 
Prüfung fo unterwerfen, als ob noch Feines gegeben wäre; 
auch erfordere die Gerechtigkeit, bevor man Werfe, jeyen fie 
auch von Proteftanten, verbamme, die Betheiligten zu vernehmen. 
Dem widerſprach jedoch ein Erzbifchof [Saftagna 123], als dem 
Herfommen zuwider; ed handle fid; von Verdammung Der 
Werke, nicht der Verfaffer. Der Bifchof von Modena hielt 
ed aber für wünfchbar, daß die Srrgläubigen mit der Rechts 
gläubigfeit de Concils in Berührung gebracht werben möchten, - 
um fie. von der Reinheit der Kirchenlehre zu überzeugen. In 
gleichem Sinne bemerkte der Bifchof von Ariano: man jolle 
die Sergläubigen nicht durch den Kebernamen beleidigen, ſon⸗ 
dern fie anfangs fanft ermahnen, Eben fo meinte mit andern’ 
der von Campagna: dieſelben feyen zu vertraulicher Beſpre⸗ 
hung vorzuladen. Zuletzt wurde vorgefchlagen: eine Kommife 
ſion wegen des Inder niederzufegen und den Intereſſenten frei 
zu ftellen, zu ihrer Vertheidigung zu erfcheinen 13). 


22) Später Pabft Urban VII. 
») Sarpi L. VI. $. 1.5.9. Pallavieini L.XV. o. 19. Umſtaͤndlich findet man viele 
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Inzwiſchen waren zu Anfang bed Februars, mo biefe Ber- 
handlungen ftatt fanden, die Botfchafter des Kaiſers, der Erz 
bifchof Müglig von Prag!) und Sigmund von Thun, fodann 
für Ungarn Georg Drascowich, Biſchof von Fünffirchen, 
zu Trient angelangt 15). Sie trugen (am 13, Febr.) darauf 
an, daß jede Erwähnung von der Fortfegung des Goneild 
vermieden werde, um nicht zum Voraus die Proteftanten ab- 
zuſchrecken, und weil in das Verzeichniß der verbotenen Bücher 
von Paul IV. auch das augsburgifche Bekenntniß war aufge 
nommen worden, fo begehrten fie, daß man ſich vorerft von 
Seite des Concils einer Verdammung dieſes Bekenntniſſes ent- 
halte 16). Die Legaten erwiederten: man werbe in der nächiten 
Sitzung Alles unterlaffen, was eine Fortfeßung des Goncils 
ausfpräche; an eine vorläufige Verdammung des Augsburgis 
ſchen Befenntniffes aber jey in diefem nie gedacht worden; 
übrigens werde über den Inder verbotener Bücher erft am 
Schluſſe des Concils entfchieden werden 17). Nachdem num am 
26. Februar 1562 in Öffentlicher Sitzung dad Breve des Pabſts 
war verleſen worden, worin er die Sache des Inder dem 
Concil zur Entſcheidung überließ, wurde der Beſchluß der Con⸗ 
gregation in ein Dekret verwandelt: „daß, a) nachdem alle 
frühere Verbote und Cenſuren das verderbliche Uebel, welches 


Abſtimmungen nach den Akten des Coneils von Paleotto in Mendham Me 
moires of the Couneil of Trient, p. 181—193, 
) Anton Müglig, vorher Bifchof zu Wien (aber nur zwei Jahre) wurde 1562 


von Ferdinand zum Erzbiethum Prag befördert, + 1590. Balbini Miscell, Hist. 
Bohemiz: 11. L. 6. S. 2. n. 66. p. 


») Le Plat Monum. V. 18—22, 30. 

:#) Le Plat Monum. V. 33. 34. — v1.$.5vm.$.8. Seſflers Geſch 
der Ungarn. VL. 348. 

1?) Le Plat Monum. V.35. Ju der — wurde ſowohl das Augsb. Bekenntniß als 
das Interim (unter der Benennung Declaratio S. Maj. Cas.) in den Inder ge⸗ 
fegt, in deifen neueften Ausgaben fie fich auch befinden. 
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ketzeriſche Bhcher hervorbringen, nicht geheilt haben, ein aus⸗ 
erlefener Ausfhuß von Vätern zur Unterſuchung der Sache 
beftelft werde, ber über das zu Verfügende an das Goncil Be- 
richt. erftatten fol, damit dafjelbe das Unkraut vom guten 
Weizen. leichter fondern möge, und daß b). das Goncil bereit 
fey, jedem hierin Betheiligten gütiges Gehör zu leihen 13). 

In den Ausſchuß für diefe Angelegenheit wurde der Erz 
bifchof Müglis von Prag, ein gelehrter Mann von gemäßig- 
ter Denfart als erfied Mitglied gewählt 19), 

Unter den Anträgen der Faiferlichen Botfchafter Cwom 13. 
Februar) befand: fich auch. Diefer: daß das Concil den Protes 
fianten, die fich zu. ihm begeben würden, ein ficheres ©eleit 
in dem weiteften Umfange ganz nach ihrem Verlangen ausfer⸗ 
tigen laſſe ?0). unter den Vätern hielten jet Viele ſolch einen 
Geleitsbrief für überflüfftg, weil die Proteftanten ihn nicht ber 
gehrten, fondern das Concil anzuerkennen fich weigerten, Einige 
- wollten ihn nur Solchen ertheilt wiffen, die zur Eingeftehung 
ihres Irrthums herzufämen. Die fpanifchen. Bifchöfe verlang- 
ten, daß er wenigſtens nicht auf die Nationen, wo das heil. 
Glaubensgericht beftehe, ausgedehnt werde, damit deſſen Ans 
fehen feinen Abbruch leide. So dachten aud) die Legaten für 
Rom und Stalien 22), Andern ſchien, eine. Ausnahme jolcher 
Nationen konnte zur Folgerung führen, dad Glaubensgericht 


) Sess. IXVIN. Pallavieini‘b. XV. o. 21.n.4. 09. Um im Leſeverbot folge- 
recht zu bleiben, verlieh der Pabft durch ein Breve vom 25. März 1560. den Lega- 
ten die Boumacht, den Prälaten und andern der heil. Schriften Kundigen beim 
Goneil die Erlaubniß zum Lefen der verbotenen Bücher zu ertheilen. Servantii 
Diarium in J. Mendham Memoires of the Couneil. pi 485. 

ı2),J. Mendham Memoires of the Council. 1834. p. 18. rn L. vi. $. 4. 

22) Le Plat Monum. V. 34. 

) Sarpi L. V1.$.5. Pallavicini L. XV. c. 19, 
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fiehe wicht unter dem Gonctl 2°). Auch darüber war man 
zwiefpältiger Anficht: ob die Anderögläubigen mit Anbietung 
einer allgemeinen Verzeihung einzuladen jeyen ??). Nach rei- 
ferer Erwägung. ſetzten fich jedoch die mehreften Väter und 
auch die Legaten über die erhobenen Bedenken hinweg, und 
in der 18ten Sitzung wurde befannt gemacht: das Goncil, wün- 
fchend, daß Alle die Kirche ald gemeinfame Mutter anerkennen, 
lade Alle, die ſich von ihrer Gemeinfchaft getrennt, zur Wieder 
vereinigung nach Trient ein, wo fie einen liebreichen Empfang 
finden würden; auch bejchließe ed, daß ihnen ein vollgültiges 
ficheres Geleit bewilligt werden koͤnne. In einer folgenden 
Gongregation (am 4. März) wurde dann der Geleitöbrief in der 
nämlichen Form wie ber von 1542 für Alle Broteftanten in 
Deutjchland ausgeftellt, und durch einen Zufaß deſſen Inhalt 
auf die Andersglänbigen aller andern Länder ausgedehnt 2%). 
Was aber die Reform von Mißbräuchen betrifft, fo 
wurde vorzüglich auf Betrieb des eifrigen Kardinals Seri- 
pandus von Ceite der Legaten in Erwägung gejogen: 
welche zur. Berathung zu bringen wären? Unter denen, die 
zu Rath gezogen wurden, wollten Einige, man ſolle fich auf. 
folhe Mißsräuche befchränfen, die den Kirchfprengeln über: 
haupt gemein ſeyen. Seripandus bemerkte dagegen: die 
Reform müffe bei den ſchwerern, zunächit den römiſchen Hof- 
berührenden Mißbräuchen anfangen, damit Allen Har werde, 
das Concil wolle ein feſtes Marmorgebäude, nicht ein von ge: 
färbter Leinwand auf Latten, wie auf einer Schaubühne gefer: 
tigtes errichten 25). Unter den 14 Artikeln, die verabrebet 


22) Sarpi L. VI, $. 10. 
%) Sarpi L. VL. $. 8.9. 


+ &. 1, I. © 


2) Pallavfciri 0. 2.D.e.1. m. 12, 
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warden, waren aber wenige von Bedeutung 2%. Gie wurden 
den Faiferlichen Gefandten mitgetheilt, und Ferdinand gab feine 
Zuftimmung. Als er fie aber fchon gegeben hatte, wollten 
die Legaten, durch Vorftellungen des Kardinald Simonetta, 
der fi rühmte, ald Datarius das Einkommen des Pabftes 
vermehrt zu haben, eingefchüchtert, gerade den mwichtigften Ar- 
tifel von den wirffamen Mitteln, um die Bifchöfe zur genauen 
Beobachtung ihrer Nefidenzpflicht zu vermögen, weglaffen. 
Doch widerjegten fich dem die Faiferlichen Gefandten mit Nady 
druck 27). Sudeffen war vorauszufehen, daß die 14 Artikel 
vielen Vätern fehr ungenügend zur nothwendigen Reform er- 
fheinen würden. Deßhalb ftellte der fie vortragende Legat die 
Sache nur ald einen Anfang dar, weitere Reformen mit uns 
beftimmten Ausdrüden in Ausficht ftellend 23). Wirklich fchien 
der ernfte Wunſch der Mehrheit der Väter, die fich jetzt zu 
Trient befanden, auf eine wahre Disciplinarreform gerichtet, 
in welcher allein fie ein Mittel gegen die Glaubensirrungen 
erblickten,, die durch Dogmatifche Entfcheidungen nicht mehr ge- 
hoben werden könnten 29. | ! 


32. Die Neformbedürfnifie verfchiedener Länder. 


Die lange Unterbrechung des Concils hatte die Erwartung 
einer Reform nur hingehalten, das Bedürfniß einer folchen aber 
noch mehr gefteigert. Der-Kaifer und viele Fatholifche Fürften 


26) Bei Dallavicini L. XVI. c.1.n. 13. 

») Pallavicini a. a. D.n. 45. Der Gegenftand war zwar * in der sten Sitzung 
behandelt, aber nicht auf genügende Weiſe. 

») Pallavicini a. a. D. n. 16. 

2°) Pallawieiri L. XV]. c. 4 n. 18. 
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in Deutfchland hielten fle für dringend nothwendig, ſowohl 
wegen der öffentlichen Ruhe und Ordnung, als für Erhaltung 
des alten Glaubens. Aber auch in andern Ländern war es fo. 
In Polen hatte der König alle Mühe, ſich der Zudringlichkeit 
wegen Zugeftändniffen von veligiöfen Meuerungen zu erwehren. 
Am Tauteften aber war das Verlangen nad; Kirchenverbefferung 
in Frankreich geworden. Franz Il. war am 5. Dez. 1560 ge⸗ 
fiorben, und Katharina v. Medicis hatte hierauf ald Vor- 
münderin des unmündigen Karls IX. die Zügel ergriffen. Bis 
das Concil wirklich wieder in Gang fam, hörte fie nicht auf, 
dem Pabſt vorftellen zu laſſen, daß im Fall dieſes unterhliebe, 
ein Nationalconeil für Frankreich unausweichlich würde ?). 
Auch berief fie alle Bifchöfe, die nad, Trient abgehen follten, 
nach Paris, um mit ihnen zu berathen, was von der gallifa- 
nischen Kirche in Antrag zu bringen wäre 2), während fie 
auch die proteftantifchen Fürften' in Deutfchland für das Goncil 
zu gewinnen fuchte 3). In den Generaljtaaten, welche fie im 
‚Anfange des I. 1561 zu Orleans zur Erwägung der Mittel für 
‚Handhabung von Ruhe und Ordnung in Betreff der kirchl. Zu⸗ 
fände verfammeln ließ, ertönte ftärfer ald je zuvor die Klage über 
des Klerus Unmiffenheit, Geiz und Ausfchweifungen, über die 
Nichtrefidenz der Bifchöfe, die in Pracht und Ueppigkeit lebten 
und ihr Amt. andern Unwürdigen überliegen +). Befchloffen 
wurde hier: zur Beſetzung der erzbifchöffichen Stühle follten 
von den Provinzbifchöfen vereint mit den Domberren der Me: 
tropolitanficche, dem Adel des Kirchforengeld und zwölf guten 
Bürgern drei Männer von einem Alter, von wenigſtens 


%) Ze Plat Monum. IV. 668-673. 69-69. 700. 702. 703. 712. 
®) Le Plat Monum. IV. 704. p. 

”) Ge Plat Monum. IV. 730. p. Thuani Hist. L. XXIX. TI. 8. 
*) Capefigue Hist. de la Reform. 11.169. 
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30 Zahren, dem König vorgefchlagen werben; nad) Rom fey 
kein Geld mehr für Annaten oder andere Abgaben zu verab- 
folgen; die Vergebung der Pfründen folle nad) genauen Prü—⸗ 
fungen gefchehen, und die Biſchöfe follten zur Reſidenz ange- 
halten werden 5). Während bald hernach der Adel und der 
dritte Stand, zu Pontoife verfammelt, die Regierung auf 
forderten, ben überflüffigen Reichthum des Klerus, der zu def 
jen Verderbniß diene, für Abhülfe der Staatsnoth zu verwen⸗ 
den, und zur Herftellung der Eintracht im Glauben ein Na 
tionaleoneil verlangten 6), richtete Katharina an ben Pabſt 
dad Begehren mehrerer Reformen, ‚von denen‘ fie vorausſehen 
fonnte, daß fie zu Rom feinen Beifall finden würden). Zu 
gleicher Zeit fand auf ihre Beranftaltung zu Poiſſy in des 
Hofs und vieler Großen des Neichd Gegenwart eine feierliche 
Befprehung zwifchen Verfechtern der Fatholifchen und der re 
formirten Lehre ftatt, Fünf Kardinäle, über 40 Biſchöfe und 
viele Theologen beider Parteien wohnten ihr bei. Auch der 
päbftliche Legat beim König war anwefend. Die Hauptfprecher 
waren Fatholifcher Seits Claudius d'Espences und Clau— 
dius von Zaintes, von Seite ber Hugenotten Theodor 
Beza und Peter Martyr. Auch Lainez, der Jeſuitenge⸗ 


s) Capefigue 1. 173. p. Sismondi Hist. de Frangois. XVMII. 202. p. Ze Plat 
Monum. IV. 710. 

°) Sismondi Hist. des Frangois. XVIII. 223, nach Garnier XV. 166. u. 226. nadı 
La Place Commentaires. S. VI. 197—210. 

) Thuani Bist. L.XXV11. 10.11.12. Sismondi Hist. des Frangois. XV111. 22T. 
Sn dem Schreiben an den Pabſt hieß es, daß es räthlich fchiene, man würde ben 
Gebrauch der Bilder aus den Kirchen entfernen, bei der, Taufe die Exorziemen 
und einige unwejentliche Formeln und Gebräuche weglaffen, das Abendmahl unter 
beiden Geftalten geflatten, und wieder mit dem Meßopfer verbinden, und dabei 
ſowohl als überhaupt beim Gottesdienft Gebete und Pfalmen in der Landesfprache 
einführen, hingegen das Fronleichnamsfer, an deſſen Pomp viele Aergernig naͤh⸗ 
men, wieder einftelien. 
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neral, erſchien hier, doch mit der Erflärung: der Gegenftand 
gehöre ausfchließlich vor den Pabit und das Goncil. ALS jtrenger 
Eiferer ſprach der Kardinal von Tournon, verföhnlicher der 
von Lothringen, deſſen Rathichlag gegen die Bedenken von 
jenem für die Veranftaltung des Gefprächs entichieden hatte °). 
Obgleich nun deſſen Ergebnig, gegen den Wunſch des Hofes 
und befonderd des Kanzler von Hopital?), mehr dazu 
diente, die Streitenden von einander zu entfernen als einander 
zu nähern 1%), fo war doch bei diefem Anlaffe die Regierung 
in ihrer für Firchliche Reformen Bünfigen —— nicht er⸗ 
ſchüttert worden 11), 

In Spanien glimmte der Neformgeift uur im Stillen. Aber 
auch bier wünfchten die Bifchöfe immer lauter eine BVerbefferung 
des Mönchsftandes und Befreiung der bifchöflichen Gewalt von 
den zu engen Feffeln, die ihr Rom angelegt.. In den Nieder 
landen hingegen war. der Sinn für Firchliche Neuerungen nur 
durch, Gewalt niedergehalten. Bon Reformen, die das Goneil 
befchießen würde, erwartete Philipp Die Bejchwichtigung der 
Geifter. 

Am aufrichtigften war das Verlangen einer tüchtigen Kirs 
henreform auf Seite des Kaiferd Ferdinand. Gein Haupt: 

°) Der Kardinal von Lothringen fagte: „man müffe dem höhnifhen Vorwurf der 

Reformirten, die Katholiihen wüßten ihnen nur Scheiterhaufen, Feine Gründe ent 

gegenzufegen, jeden Schein benehmen. Zabaraud Hist. eritique des projets de 

‚reunion. ch. 5. Vergl. Thuani Hist, L. XXVI. 13. p. 
*) Auf die Vorfielung des päbſtlichen Legaten, Kardinal v. Ferrara, waren zwar 
nach den zwei erfien Gigungen der junge König und fein Bruder, weil ihr zartes 
SGemüth verführt werden könnte, von dem Gefpräch fern gehalten worden. Aber 
feine Mutter blich ftets auweſend. 
) Thuani Hist. 4. a. D. p. 21—26.. Tabaraud Histoire critique des projets de 
reunion. Paris 1824. p.170. p. Capefigue Hist. de la Reforme. ]l. ch. XXX, 


» 188-209. Hr. Chr. Schloffer's Leben des Theod. Beza und des Peter Martyr. 
Heidelberg 1809. 


3) ©. die Schreiben bei De Plat Monum.1V. 737.739. Thuani Hist. XXIX. 70. p. 
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wunſch mar: daß der geiftliche Stand nad) feiner urfprüng- 
lichen Beſtimmung und den alten Kirchenfagungen wieder ein⸗ 
gerichtet werde. Dahin zielten alle feine Unterhandlungen, 
wobei Kaifer und Pabft oft ihre Rollen ausgetaufcht zu haben 
ſchienen, indem der erfte fich von religiöfem Eifer, der andere 
von Weltflugheit Leiten ließ. 


33. Neformanfichten des römifchen Hofes. 


Zu Rom verdeckte man die Beforgniffe, welche dort die Re- 
formwünfche, die von verschiedenen Ländern laut wurden, erreg- 
ten, mit dem Schein gelaffener Ruhe. Man war aber um 
fo forgfältiger darauf bedacht, daß Nichts auf die Reform ſich 
Beziehendes beim Goncil anders ald durch die Legaten zur Ber 
rathung gebracht werde, und machte fich’S zur Marime: alle 
Reformbegehren, die man zu Rom für unbillig hielt, dadurch 
von fich abzuwehren, daß man auch die Nachgibigfeit für 
folche, deren Billigfeit durchaus nicht in Abrede zu fellen war, 
fo weit ald möglich verfchob. Man hoffte, dadurch die Re 
formfüchtigen zu ermüden, fie durch die Ausficht auf einige 
Zugeftändniffe hinzuhalten und es dahin zu bringen, daß fie 
zuletzt ſich mit Wenigem begnügen würden. Indeſſen berichte⸗ 
ten doch die Legaten nach Rom: „vom erſten Augenblick ihres 
Erſcheinens zu Trient hätten fie wahrgenommen, daß der Ge⸗ 
danfe der Väter auf eine wahre, aufrichtige und wejentliche 
Kirchenverbefferung gerichtet fey. Nur allein von dieſer ſchie⸗ 
nen fie eine wirkſame Heilung und Hülfe, nicht aber won dog 
matifchen Beftimmungen zu erwarten; dergleichen feyen ſchon 
früher viele gemacht worden, aber ohne bedeutenden Nusen, 
weil die gleichzeitigen VBefchlüffe für die. Kirchenreform mur die 
Oberfläche berührt hätten. Es wäre demnach erwünjcht, der 
Pabft würde auf einmal alle Reformartifel, über die er die Erör: 
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terung des Goncils wünjche, mittheilen, bamit fie dann nach und 
nach Fünnten in Berathung gezogen werben.“ Dies fchien aber 
zu Rom bedenklich; man zog es dort vor, daß die Legaten nad) 
den Umjtänden dad Geeignete vorfchlagen, oder über Einzelnes 
berichten und anfragen möchten, Dieſe fonnten aber nicht vers 
hindern, daß es über die Refidenzpflicht zu ernten Erärterungen 
fam, und daß über die Frage: ob fie als von göttlicher Bors 
ſchrift Gure divino) geboten, einzufchärfen jey, heftiger Zwieſpalt 
entftand. Bald war Trient und hernach die ganze Welt von 
dem Gerücht der darob entbrannten Mißhelligfeiten im Schooße 
des Concils erfüllt. Die Legaten ſelbſt waren über jene Frage 
nicht einig. Gonzaga und GSeripandus hielten jelbit die Bes 
gründung der Refidenzpflicht auf göttliche Vorſchrift für die 
richtige Anfiht. Zu Rom war man aber fowohl über die 
‘ Nichtübereinftimmung der Legaten, ald darüber, daß fie der 
Erörterung nicht auszuweichen gewußt, höchſt mißvergnügt. 
Der Pabſt machte ihnen defhalb derbe Vorwürfe. Da dieje 
vorzüglich den Kardinälen Gonzaga und Seripandus galten, 
fo bat erfterer um Entbindung von der jo ſchwierigen Legation, 
der andere aber ſchickte an den Sardinal Boromä eine fo 
gründliche Rechtfertigung, daß man zu Rom einjah, das Bes 
nehmen der Zegaten habe dem Intereſſe Roms nicht nur feinen 
Eintrag gethan, fondern es, fo viel die Umftände, zuließen, 
gefördert. Dies bewirkte auch, daß der Pabſt den Gedanken, 
andere Legaten nach Trient zu ſchicken, ruhen ließ. Er jchidte 
zwar den Biſchof Visconti von Bintimiglia nad) Trient, 
um. die Einigkeit der Legaten zu fördern, ihr Benehmen zu 
bewachen und ihm den wahren Beftand der Dinge zur berich- 
ten. Seine Berichte befhwichtigten einige Zeit die Beforgniffe 
des Pabjies und feiner Umgebung. Nun fchenfte er ſeitdem 
fein vorzügliches Vertrauen dem weltflugen Simonetta, der für 
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einen gründlichen Sanoniften galt und mit großer Umſicht das In⸗ 
terefje des römifchen Stuhles zu wahren verftund, Derfelbe gab 
oft ein befonderes Gutachten an den Pabſt, das gewöhnlich 
mehr Beifall ald das gemeinfchaftliche der Legaten erhielt. 
Zwiſchen ihm und dem erften Legaten Gonzaga dauerte daher 
noc) lange ein gefpanntes Verhältniß fort. Von Rom warf man 
dem leßtern bald vor, daß er den Vätern zu viel Hoffnung 
für Reformen mache, bald, daß er fich den Gefankten ded 
Kaiſers zu nachfichtig erzeige, während er in Hinficht von jenen 
und diefen nur das Nöthigfte that, um das gute Einvernehmen 
und das Zutrauen zu unterhalten. Schon fagte man fich zu 
Rom: Gonzaga gehe damit um, den heiligen Stuhl zu Grunde 
äurichten. Cr bat zum zweitenmal um feine Abberufung. Als 
ihm aber diefe verfagt wurde, erklärte er offen, dem beſchwer⸗ 
lichen Amt fonne er fic ferner nur unter der Bedingung uns 
terziehen, daß der Pabft die gegen ihn hinterbrachten Werläums- 
dungen unterfuchen laſſe und Fünftig Feiner Anflage mehr, ohne 
feine Vertheidigung vernommen zu haben, Gehör verleihe- 
Der Kaifer fchrieb an ihn und Tieß ihn dringend bitten: das 
begonnene heilige Werf nicht zu verlaffen; und Alle, die Das 
Gute wollten, waren Einer Meinung: daß Gonzaga's Abtritt 
dem Goncil Verderben drohe 9. 

Nicht wenig Argerten fich die Biſchöfe der Achtsrömifchen 
Partei, ald einer der ungarifchen bemerkte: Zuerft müſſe die 
Finfterniß von der Sonne weggenommen werden, bevor mat 
den Sternen zum hellern Licht verhelfe 23. Solche Wenßerun- 
gen wiederholten fich indeffen oft, und die Legaten waren ftets 
in Beforgniß, Anträge auf Reformen am Haupt aus der Ver: 
fammlung auftauchen zu fehen. 


2) Pallavieini L. XVl u. XVII. 
?) Pallavicini L. XVII. 
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Pins IV. fuhr jedoch fort, den Gang der Verhandlungen 
zu Trient fejt in feiner Hand zu behalten, und fo oft ihm mit 
Verrückung dieſes Ganges oder mit bedeutender Schmälerung 
feiner Gewalt gedacht wurde, wußte er die Befürchtniß einer 
Auflöfung oder Vertagung des Goncild nicht ohne Erfolg zu 
feiner Schutwehr zu gebrauchen. 


38, Der Mangel an Hebereinjtimmung und fejter Verbindung 
zwifchen den Mächten erfchwert die Neform. 

Hätten die Fatholifchen Fürften vor der Wiedereröffnung 
des Concils fich aufrichtig und ohne Hinterhalt verftändigt, 
durch dem Wefen nach gleichformige Maaßregeln und Anträge 
gemeinfam die Kirchenverbefferung herbeizuführen, fie hätten 
alle Schwierigkeiten befeitigen fünnen. Hätten fie vorerjt bes 
wirft, D daß das Goncil ohne Verzug von den beftgefinnten 
Bifhöfen aller Nationen zahlreih beſucht, D daß der Ge 
fhäftsgang gleich dem von Gonftanz und Bafel angeordnet 
werde, um der Verfammlung die nöthige Freiheit zu verſchaf⸗ 
fen, und 3) daß fogleich mit einftweiliger Befeitigung dogma⸗ 
tifcher Erörterungen gewiſſe beftimmte, wirffame, dem Bedürfnig 
wahrhaft abhelfende Reformen in Berathung genommen würden, 
Rom hätte fich zur Nachgibigkeit genöthigt gefehen, und das 
Concil hätte eine ſolche Geftalt angenommen, daß wenigſt der 
mehr befonnene Theil der Proteftanten feinen Grund mehr 
gefunden hätte, die Beſchickung defielben länger zu verweigern. 
Freilich hätte es einer der erſten Schritte des Concils ſeyn 
müffen, die frühern Kirchenfagungen zu erneuern, daß feine 
Bertagung, Verlegung oder Auflöfung ohne feine Zuftimmung - 
Kraft und Gültigkeit habe, Allein zu einem reblichen, eins 
trächtigen und feften Zufammenwirfen wurden die Hauptmächte 
Defterreich, Frankreich und Spanien durch ifre in manchen 
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Stücken ſich durchkreuzende Politik verhindert. Ungeachtet des 
Zuſtandes von Frieden zwiſchen ihnen waren doch die alte Ei⸗ 
ferſucht und das alte Mißtrauen nicht erloſchen und die Sache 
der Proteſtanten betrachtete damals Spanien aus einem ganz 
andern Geſichtspunkte als der Kaiſer und Frankreichs Regie⸗ 
rung. Während Philipp IL nur dem Gedanken ihrer Ausrot⸗ 
tung Gehör gab, hoffte der Kaifer noch ihre Wiedervereinigung, 
der franz. Hof aber gab fich wenigſtens den Schein einer folchen 
Hoffnung Hinfichtlich der Hugenotten, betrachtete aber forthin 
die andern Vroteftanten ald feine beften Bundesgenoſſen gegen 
die Hfterreichifche Macht. Philipp, als Befiger von Neapel und 
Mailand fand mit dem Pabft im engften Bündniß und die Gunft 
des römischen Hofd war aud) den andern beiden Mächten nicht 
gleichgültig, da fie immer ein bedeutendes Gewicht in die politi- 
fche -Wagfchaale legte. Dazu kamen die Eigenheiten im Cha- 
rafter der Monarchen. Katharina's verichmigte Verſtellungskunſt, 
Philipps düfterer, argwöhniſcher Herricherfinn und Ferdinands 
deutfche Geradheit und frommer Craft hatten zu viel Abjtof 
fendes gegeneinander, um einem vereinigten Nachdruck günftig 
zu feyn, der ‚von ihrer Seite nöthig gewefen wäre, damit mit- 
telſt des Concils eine durchgreifende Reform zu Stande gebracht 
werde. Auf die Anfichten des franzöfifchen Hofes in Kirchen 
fachen Fonnte man fich am wenigften verlaffen, weil fie, je 
nachdem der Einfluß der, Parteien CGuife und Bourbon) das 
Vebergewicht hatte, wechfelten. Zwiſchen beide geftellt, die 
unter dem Vorwande ded Staatöwohld nad der Obermacht 
firebten, war Katharina nur bedacht, die eine durch die andere 
im Schach zu halten und ihre eigene Gewalt, nöthigenfald auf 
Koften der einen oder der andern oder beider zu bewahren 1). 





ı) Thuani Hist. L. XXIX. 82. 


—— ge 
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Doc) das ſtartſte Hinderniß einer wahren Wiedergeburt ber 
Kirche bildete der finftere Argwohn Philipp IL. von Spanien 


gegen jeden Schein von Reuerung. 


Indeſſen befanden ſich alle drei wegen "der innern Staats⸗ 
verwaltung durch den Geift religiöfer Neuerungen in großen 
Berlegenheiten, und alle drei hofften, davon durch eine merk- 
liche Kirchenreform entledigt zu werden. Darin waren der 
Kaifer und Frankreich vorerft einig: das Goncil jolle mit Glaus 
bensbeftimmungen zurüdhalten, jo lange Hoffnung jey, daß 
die Proteftanten es beſchicken würden; auch folle es für die 
Beftimmung der Reformen noch die Ankunft mehrerer Biſchöfe 
abwärten; der Pabſt folle dem Vortrag, den Berathungen und 
der Abftimmung freien Lauf laſſen und fie nicht von Rom aus 
beherrſchen wollen; die Reform folle ſich aber auf alle Mißs 
bräuche ausdehnen und in allen nicht in göttlicher Borfchrift 
begründeten Dingen ſolle möglichite Nachficht eintreten 2). Auch 
darin war bei der Wiedereröffnung des Goncild die franzöftfche 
Regierung und der Kaifer Eines Sinnes: daß ein Bündniß 
zur Unterdrüdfung der Proteftanten in Deutſchland, nachdem 
fie einmal zur Macht gediehen waren, eher den Ruin als die 
Beruhigung der Chriftenheit herbeiführen und ein Feuer ent- 
zünden würde, das fchwer wieder zu löſchen wäre; chriftlichen 
Fürften zieme daher, nur die von Chriſtus empfohlenen Mittel 
zur Vereinigung anzuwenden 2). 

Der Pabſt hingegen hatte die Wiedervereinigung der Pros 
tejtanten bereitö jo gut als aufgegeben und dachte, Hierin mit 
Philipp IL. Eines Sinne, nur auf Mittel, der Ausbreitung 


ihrer Lehren einen ftarfen Damm entgegen zu ſetzen. Bon einer 


*) Ze, Plat Monum. V. 149. 154. 163, 169. 
*) Le Plat Monum. V. 154. 155. Bergl. jedoch IV. 733. 
IU. Band. 25 
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Kerlängerung des Goncild beforgte er für fich ftets neue Ver⸗ 
Iegenheiten. Auch fchente er fie wegen der Koſten, welche fie 
feinem Schatz verurfachte. Diefe waren nicht gering. Freilich) 
fchien e8 Manchen, ein Theil diefer Koften könnte, fogar zum 
Vortheil des Concils erfpart werden. Wozu die vielen Monatds 
gehalte an fo viele italienifche Prälaten in Trient? wozu fünf 
Legaten? wozu der Tag und Nacht fortgehende Lauf von Eil- 
boten zwifchen Trient und Rom I)? — Pins IV, fah die Sache 
ganz anders an. Diente doch alled died, feinen Einfluß auf 
dem Goncil zu vermehren, Hier hatte diefer Einfluß, bevor die 
Mächte noch einen beftimmten Man ihres Benehmens gefaßt 
hatten, fohon weiten Raum gewonnen, und die wohlüberdächte 
Haltung, welche er jeßt gegenüber den Mächten angenommen, 
machte diefelben unfchlüffig und Hinderte fie, fich ihm in einer 
noch imponirendern Haltung zu zeigen. Eines ſtarken Rückhalts 
an Philipp IL. gegen bedeutende Zumuthungen von Seiten ans 
derer Mächte verfichert, ließ der Pabſt fich durch die Reform- 
begehren, die einzeln und nach und nach zum Vorfchein famen, 
in feinem Plane nicht irre machen, ſondern indem er Dafür 
jorgte, daß ihre Verhandlung zu Trient in die Länge gezogen 
wurde, gelang es ihm, fie zum Gegenftand diplomatifcher Ver: 
handlungen zwifchen ihm und den einzelnen Fürften zu machen. 


35, Heformanträge von Portugal, Spanien, Toskana, 
der Schweiz und Benedig. 


Die Meinung von der Einigkeit der Regierungen und von 
dem Ernft ihrer Neformabfichten fonnte dadurch nur verlieren, 


3) So äußerte unter andern der franzöfifche Gefandte Lanfarı S. Ze Plat Mon. 
V. 198. Vergl. 712. u, IV. 687. 
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daß wman zwiſchen ihren Bevollmächtigten gleich bei ihrem erften 
Auftreten‘ vor, dem Concil einen: heftigen Streit über ihren 
Vorrang auf eine Art ausbrechen ſah, die mehrmal den Gang 
diefer Verfammlung zu unterbrechen drohte. Die Legaten muß— 
ten allen Scharffinn anwenden, um den übeln Folgen dieſes 
hier ganz: unyaffenden Streited zwijchen den Gefandten von 
Frankreich und Spanien, von Portugal und Ungarn, von 
Baiern und von Venedig und der Schweiz zu begegnen. Zus 
legt dehnte ſich diefer elende Rangjtreit fogar auf die Theolos 
gen, die von diefen Regierungen‘ gefendet waren, aus, und 
den Legaten wurde es ſchwer, die Reiheorbnung, in welcher 
fie zu reden hätten, fo zw beſtimmen, daß man ſich dabei 
beruhigte. | | 
Auffallender noch war die Verfchiedenheit in manchen Res 
formanträgen, welche die Regierungen machten, und die zum 
Theil in Widerſpruch Tagen, weil fie weniger das Ganze als 
befondere Umftände im Auge’ hatten. Dies fette den römifchen 
Hof in Vortheil. — Die erſten Anträge, die zu Trient and 
Licht traten, kamen von einer diefem Hof fehr ergebenen Macht, 
dem Könige Sebajtian von Portugal. Er begehrte unter 
andern die Ausdehnung der Glaubensgerichte auf alle chriit- 
lichen Länder und dieſe mit folher Gewalt bekleidet, daß felbit 
die pähjtlichen: Legaten ihre Wirkffamkeit nicht befchränfen könn⸗ 
ten. Wohl erblickte er, wie Philipp IL, in dem Glaubensge⸗ 
richt eine: Art Polizeibehörde' zur Verhinderung der Ruheſtörung. 
Ferner wollte: er, daß den Juden‘ durchaus das Wohnen 
und der Umgang mit Chriften verwehrt werde. Sodann vers 
langte er aber auch, daß Dispenfen, woferne fie zuläßig wären, 
nur unenfgeldlic und nur auf das Gutachten des Bifchofs er- 
theilt, daß am römijchen Hofe die unnüge Menge von Dienern 
und Alles, was auf Weltprunk deute, abgefchafft, das Leben 
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der Kardinäle beffer geregelt, ihre Zahl befchränft, die, welche 
Bisthümer inne haben, zur Nefidenz angehalten; daß fie aus 
den verfchiedenen Nationen, doc nie auf den Vorfchlag der 
Fürften, nur mit Rückſicht auf Würdigfeit erforen werden, um 
in der That nur Befchüber des Wahren und Rechten zu feyn; 
‚daß in der Regel die Verleihung der Pfründen dem Bifchof 
zuftehen folle, mit Abfchaffung aller Anmwartichaften, Vorbe— 
halte und Vereinung von Pfründen; daß auf regelmäßige Ab- 
haltung der Provinz + und Bisthumsfynoden und der biſchöf⸗ 
lichen Viſitationen feftgehalten, auch alle zwanzig Zahre in 
der Regel ein allgemeines Concil veranftaltet, daß ferner die 
Berufungen von den Bifchöfen auf gemwiffe Fälle befchränft, 
alle Gewiffensfachen einzig dem Bifchof vorbehalten, die Reſi— 
denz firenge beobachtet, die Befreiungen aufgehoben, alle Ein- 
miſchung päbftlicher Nuntien und Legaten in Klofterfachen bes 
feitigt, dergleichen nur aus wichtigen Gründen gefendet, in 
den Bullen und andern yäbtlichen Ausfertigungen aber die 
Formeln: aus Machtfülle, aus ficherer Wiffenfchaft, aus eiges 
ner Bewegung x. weggelaſſen, das Teftiren über das von 
Kichengütern Erworbene nie erlaubt, fein Sohn eines Geift- 
. lichen auf eine Pfründe zugelaffen, die Ehehinderniffe auf den 
eriten und zweiten Grab befchränft, die Rechtäberufungen aber 
an den Pabft durch Bevollmächtigte im Land erledigt werden 
möchten 2). ’ 

In der Vollmacht, welche der Botfchafter Philipps IE 
von Spanien (D'Avalos, Marcefe v. Pescaria) vor 
legte, war nur die Anſicht, daß das Concil das einzige Heils 
mittel für die Webelftände der Kirche fey, ausgedrückt, ohne 
damit einzelne Neformanträge zu verbinden 2); „Der König 


‘) Le Plat Monum. V. 78-92. Opp. Bartholomzi a Martyribus. Il. 409. p. 
?) Le Plat Monum. V. 105. 106, 


‚hoffe, hieß es in ber Anrede, das Goncif werde ihren alten 
Krantheitszuſtand aufheben, und ihre vorige Stärfe herſtellen. 
Seyen dody in feinen Augen die Bäter nicht bloß Abgefandte 
von Rom, fondern des Himmels jelbft ). Kür feine befondern 
Anliegen erwartete Philipp II, ohne Zweifel weit mehr von 
Rom, ald von Trient. Hatte er doch die Erfahrung gemacht, 
daß Rom ihm, dem Hauptbefchüger der heiligen Inguifition, 
nicht leicht etwas abſchlagen Fönne. Selbft Paul IV. hatte 
ed nicht gefonnt, obwohl er Spaniens überwiegenden Einfluß 
in Stalien ungern ſah. Bald nad feiner Ausfohnung mit Paul 
hatte Philipp aufs eifrigfte bei ihm eine Umänderung der Kir- 
chenverwaltung in den Niederlanden betrieben, wovon er fich 
dort eben fo, viel für die Befeftigung feiner Macht, ald für die 
Austilgung der neuen Lehren verſprach. Alle Gerichtöbarkeit 
auswärtiger Erz- und. Bifchöfe follte aufgehoben, - und den 
vier Bifhöfen im Lande follten vierzehn neue beigefügt, fie 
mehrentheild mit Kloftergütern ausgeftattet und. alle achtzehn 
Bisthümer drei Metropoliten unterftellt werden, unter denen 
der von Mecheln die Gewalt eines Primas auszuüben hätte. 
Diefe Maßregel fchien allen Ständen in den Niederlanden 
‚eine höchſt bedenkliche Neuerung, eingegeben von dem Ehrgeiz 
des Minifterd Grandella, dem die erſte Würde in der neuen 
Hierarchie zum Lohne beftimmt war. Paul IV. zögerte lange, 
zu verwilligen, was fo viele Intereffen verleste, deren Ber- 
fechtung die Niederländer ſich äußerft angelegen feyn ließen. 
Doch am 12. Mai 4559 unterſchrieb der Pabſt eine Bulle, 
die allen Wünfchen Philipp’ entfprady. Der Hauptbeweggrund 
dieſer Handlung, wodurch die paͤbſtliche Machtfülle ſich auf 
eine beifpiellofe Weife kund gab, war des Königs erflärte Ab⸗ 
* * « 


® 


2 Le Plet Monum. V. 107, 409, 109. 
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ficht, die neue Einrichtung zur Grimdlage der Inquiſition zu 
machen, deren - Einführung er ohne fie. in den Niederlanden 
nicht hoffen durfte 4). In feinen Augen war diefed dort höchft 
verhaßte Gericht ald Stüse von Thron und Altar und ale 
Bollwerk gegen die Ketzerei die Anftalt, die allein’ die Wirk- 
famfeit der Kirchenreformen, welche er vom Goncil erwartete, 
verbürgen könne. 

Strozzi, der Gefandte des Herzogd Cosmus von Flo: 
renz, ſprach in feiner Antrittörede Yon dem engen Bündniſſe 
zwifchen jeinem Herrn und dem Pabft, empfahl aber den Bä- 
tern im Allgemeinen die Reinigung der Kirche und die Ent 
wickelung der durch die Apoftel gelehrten Wahrheit, ihnen dafür 
den gleichen Beiftand von Seite feines Herren verfprechend, den 
diefer bereitö dem Pabſt für Erhaltung der u des heiligen 
Stuhles zugefichert habe 5). 

Auch von der katholiſchen Schweiz, die im Jahre 1551 
die Aufforderung Julius III. das Concil zu beſchicken 6), eben 
ſo wie die reformirten Kantone, durch Frankreichs Gegenvor: 
ftellungen bewogen, - unberüctfichtigt gelaſſen I, waren jetzt 
Gefandte zu Trient erfchienen. Ritter Melchior Luſſi von 
Unterwalden, Abgeordneter der Fatholifchen Kantone und der Abt 
Joachim von &infiedeln, Abgeordneter ihrer Geiftlichkeit, 
trugen vor: „nur eine Reform fünne helfen; eitel ſey die An— 


2) ©. außer den erften Büchern v. Strada’s de bello belgico die Gefchichte der 
niederländifchen Uneuhen von Ban der Vynfk (Zürich 1793.) I. B. 2. Abfchn. 
4.0.5. 

5) Le Plat Monum, V. 110—114, Sarpi L. v1. $. 12. 

*%) Sarpi L. VI S. 22. C. Zellweger Gefch. Appenzells. 8. II. Abth. 1. ©. 360. 

?) De Thou Hist. I. 660. Sarpi a. 0. O. Dec franzöfiiche Gefandte wurde darin 
von dem reformirt gewordenen (vormaligem pabftlichen Nuntius) Bergeri us un⸗ 
terſtützt. Dieſer bewog ſogar die Graubündtner, dem Biſchof von Chur Thomas 
Planta, der ſchon zu Trient war, von dort abzurufen. 


> 


ee, 
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fiht derjenigen, welche meinen, man fönne den Irrlehren mit 
Schriften, Predigten und dem Schwert begegnen; Schriften er- 
zeugten Gegenfchriften, Worte Gegenrede; Waffen würden mit 
Waffen befämpftz Viele in der Schweiz pochten darauf: fie 
hätten Rom felbft gefehen, und dort nichts als Lüfternheit und - 
Hoffart des Lebend wahrgenommen 3). Webrigens waren jle 
in ihren Inftruftionen angewiefen: „weiter feine Verbindlichkeit 
einzugehen, als die für gute Kirchenverbefferung und Befürde- 
rung der alten chrififatholifchen Religion dienlich ſeyn könn⸗ 
ten ). Hingegen trug Ritter Luffi fein Bedenken, fich auf 
ein altes Vorrecht der Schweiz berufend, vom römifchen Hofe 
den Unterhalt während feinem Aufenthalte beim Concil in An- 
fpruch zu nehmen und auf der Forderung eines Monatgeldes 
von 200 römijchen Thalern zu beftehen. Auch ſprach er das 
Vorrecht an, nur der deutjchen Sprache fich zur bedienen, wie: 
wohl er ſelbſt der italienischen und MEN Spracde wohl 
funbig war 10), 

Venedig, ſtets nur darauf bedacht, fich durd; Bewahrung 
feiner Unabhängigkeit den Beſitz feines ausgebreiteten Handels 
zu fihern, endete zwei angefehene und ſehr fachfundige Sena- 
toren (del Ponte und Dandolo) nach Trient, weniger um 
beitimmte Reformen zu begehren, ald um zu. beobachten, unter 
der Hand auf die Bifchöfe Einfluß. zu gewinnen, und Alles, 
was den Rechten und dem Intereſſe der Republic nachtheilig 
ſeyn könnte, rechtzeitig abzuwehren 19), : 


”) Le Plat Monum, V. 116. 136, 137. 
6Euch e) Berſuch einer pragmatiichen Geſch. der flaater. Kirchenverhaͤltuiſſe der 
Gidgenoffen. 1815. ©. 32, 
20) Pallavicini L. XVI. ec. 3, 
“) Sarpi L. VI. $. 16. Am Tarkustage, den 25. April 1562 war ihr feierlicher Gm- 
dfang. Nik, del Ponte (inäter Doge) hielt die Anrede. 
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36. Kaiſer Ferdinand bringt feine Neformanträge 
an das Concil; Baiern desgleichen. 


Ferdinand, der eine tüchtige Reform aufrichtig wünfchte, 
glaubte, in Vorlegung feiner Anträge nur ſehr vorfichtig und 
fiufenweife vorfchreiten zu müffen, um Mißgriffe zit verhüten 

und Vertrauen zu gewinnen. Er ließ es fich daher vorerft an- 
gelegen feyn, den Rath der fachkundigften Männer zu verneh- 
men, und für feine Anträge in Rom wo möglich eine günfti- 
gere Stimmung hervorzubringen. Damit ging freilich viele 
Zeit vorüber, welche der römifche Hof zur Verftärfung feines 
Anſehens benußte, Unter: denen, welche der Kaifer in dieſer 
Angelegenheit mit befonderem Zutrauen zu Rathe zug, mar 
Friedrih Staphylus einer der gelehrteften. Seine Ger 
lehrſamkeit hatte fogar den Pabſt bewogen, ihm den Doftorhut 
zuzufenden. Er verfertigte (1562) für den Kaifer ein ausführ- 
liches Gutachten über die nöthige Grundreform der Kirche. 
Nach ihm follte fie vorzüglich beim Haupte anfangen, und 
würde dann leicht in allen Gliedern fic ausführen laſſen. Er 
geht davon aus, daß Alles in der Kirche, was. die Lehre und 
die Sitten betrifft, nur in Concilien entfchieden werben bürfe. 
Jetzt gezieme ſich's, daß das Concil zuerft die Sitten nad) der 
Glaubensporfchrift regle und verbeffere, weil alle Irrthümer 
von den DVerderbniffen der Geiftlichen herrührten. Die Ber 
fchlüffe des Concils hierüber bedürften nicht erft der Beftätigung 
des Pabſtes; dieſer folle vielmehr perfünlic; dem Concil vor 
fiten, wo nicht, müfje er feinen Legaten gänzliche Vollmacht 
geben; er würde felbft ein Schismatifer, wenn er die Kirche 
nad) feinem Sinn und nicht nad den Befchlüffen der Väter 
des Concils leiten wollte. Da das allgemeine Concil während 
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feiner Dauer die ganze Kirche vorftelle, fo höre das Kardinals⸗ 
Sollegium inzwifchen billig auf, in Allem, mas den Glauben 
und die Sitten betrifft, der Rath des Pabftes zu ſeyn; außer 
dem aber fey ed, da den Bifchöfen nach göttlicher Anordnung 
die Verwaltung der Kirche. zuftehe, ungeziemend, daß die Bir 
fchöfe, die zu Rom fich aufhalten, von dem Rathe des Pabites 
in allgemeinen Kirchenfachen ausgefchloffen und die Stellen in 
dieſem Rathe den Kardinälen ausfchließlich zugeeignet würden; 
aud; wär’ e8 der Kirche heilfam, wenn das Goncil eine andere 
Art den Pabſt zu wählen befchließen würde, am beiten wäre 
ed, die Fürften und Bijchöfe der einzelnen Nationen würden 
die Männer auserjehen, die den Rath des Pabites zu bilden 
und ihn zu wählen hätten; auch follte feftgefegt werden, daß 
die Wahl nur unter drei Malen einmal auf einen Kardinal 
und insbefondere auf einen Italiener fallen dürfe; eine folche 
Reform ſey nothwendig, da die Erfahrung gezeigt, daß das 
Sardinalsfollegium, wie es jetzt beftellt fen, nicht das Gemein- 
wohl der Kirche im Auge habe; übrigens liege dem Pabſt ald 
Bifchof zu Rom ob, diefe Kirche in Verfon mufterhaft zu ver 
walten, in Hinficht der Verwaltung der übrigen Kirchfprengel 
aber Gott nachzuahmen, der die Beftandtheile feiner Schöpfung 
fo regiert, daß jeder ſich nach feiner inwohnenden Kraft be 
wege; demnach ſey die Ordnung, die das Goncil von Nizän 
beitimmt, herzuftellen, daß jeder Metropolit mit den Bifchöfen 
jeiner. Provinz, jeder einzelne Biſchof aber mit feinem Klerus 
die Firchliche Verwaltung nad, Vorfchriften leite, die in Synos 
den fejtgefeßt worden; was die Pfründen betrifft, fo folle der 
Pabit auf die Verleihung derfelben im römifchen Kirchfprengel 
befchränft werben; überhaupt folle Niemand eine Pfründe ohne 
gewiſſe Amtspflichten zu erfüllen genießen dürfen; unbillig fey 
es, daß Canoniker, die blos fingen, beffere Einkünfte beziehen, 
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ald die Verfünder des göttlichen Worted und die Spender der 
Saframente; überdies wäre die völlige Trennung weltlicher 
Herrfchaft: von der geiftlichen Verwaltung zu wünfchen; eben 
fo die Aufhebung der Befreiung des Klerus von den allgemeinen 
Abgaben, Gefegen und Gerichten (für weltliche Dinge), indem 
dadurch; der Klerus mancher Verderbniß fey ausgeſetzt und in 
eine gehäßige Stellung gegen die andern Stände gebracht wor- 
ben; ferner wäre von den Kirchengütern wieder ein Theil für 
die Armen. auszufcheiden; Alles, was von der Kirche ausgehe, 
fole unentgeldlich gefchehen; für die Reinheit des Wandels 
der Klerifer wäre zu wünfchen: daß alle, die nach erhaltener 
Weihe die Enthaltfamfeit nicht beobachten könnten, entlaffen, 
und verehelichte Männer von bewährter Tugend zu Prieftern 
geweiht würden, Ständige Nuntien hielt Staphylus für un: 
paſſend, da fie nichts zu thun hätten, was nicht die Bifchöfe 
zu thun berechtigt und verpflichtet wären. In Hinficht des 
Kirchenbanns bemerkte er nur, daß es zweckmäßig wäre, alle 
geiftlichen Strafen, in die man durch die That felbft verfalle, 
zu befeitigen und feine zu verhängen vor der canonifchen Un: 
terfuhung 1). — Go fehr diefes Gutachten den eigenen Ans 
fichten Ferdinands entfprechen mochte, fo konnte ihm doch Die 
Schwierigkeit nicht entgehen, deffen ganzen Inhalt zur Aus 
führung zu bringen. Er ernannte eine Gommiffion fachfundiger 
Männer zur Entwerfung und Begründung der bei dem Goncil 
zu machenden Anträge. Ein umftändliches Gutachten war Die 
Frucht ihrer Arbeiten, und diefes Gutachten, mweldyes von dem 
Gefichtspunft ausging, daß man, um dem Zerfall des chriftlichen 
Gemeinweſens zu begegnen, mit einer den Klerus und das Volf 
umfaffenden gründlichen Verbefferung anfangen müffe, um dann 


*) LefPlat Monnm, V. 213—231. 





‘auch zu einer Wiedervereinigung der Proteftanten in Sachen 
des Glaubens zu gelangen 2), wurde die Grundlage der Auf- 
träge, welche der Kaifer feinen Botfchaftern, die im Februar 
1562 nach Trient abgingen, ertheilte. Das Weſen diefer Auf- 
träge beftand darin: fie follten jede Gelegenheit benutzen, um 
in Bereinigung mit den Botfchaftern der übrigen Fürften, die 
Väter zu einer ernften, canonifchen, durchgreifenden Reform 
des geiftlichen und weltlichen Standes in Haupt und Gliedern 
in allen Ländern, auch am römifchen Hofe, insbefondere zur 
Aufhebung mancher Jäftigen Beltimmung des Kirchenrechted 
um der Schwachen willen und zur Befeitigung alles’Abergläus 
bigen und Anftößigen in den Kirchengebräuchen zu ermahnen 
und dies umerfchüsterlich zu betreiben 3). — Am 6. März 
ftellten die Botfchafter Müglis und Thun dem Legaten bie 
Dringlichkeit einer wahren allgemeinen Kirchenreform nachdrück⸗ 
lich vor, indem fonft zu beforgen fey, daß noch der Ueberreſt 
von Gefundheit am Körper der Kirche in mehreren Ländern 
jämmerlich untergehen werde; nur Rückkehr zu der Disciplin 
der alten Kirchengefege fünne davor bewahren und auch die 
Proteftanten wieder gewinnen +). In gleichem Sinn erflärte 
im April des nämlichen Jahres) Biſchof Dudith, einer der 
bevollmächtigten Abgeordneten des ungarifchen Klerus zu 
Trient 5): zur Heilung der Krankheiten fey es nöthig, die 


*) Le Plat Monum. V. 2332—259. Valebit, heißt es hier (p. 2335.) hze ipsa mo- 
rum turpitudo plus in clero ad hzreses nutriendas, quam veritas doctrinz 
in ecclesia ad comcordiam instituendam in ehristiano populo. — Videmus 
indoctam plebem citius honestz vitz bonorumque operum exemplis moneri, 
quam intricata illa ecclesiasticorum dogmatum subtilitate erudiri. 

°) Die Infteuftion vom 1. Januar 1562 ficht in Koller Hist. Episc. Quinquecelens, 
T. VI. 129-145. und Le Plat Monum. V. 332-259, 

*) Le Plat Monum. V. 102. 103. 

°) Ze Plat Monum. V. 138-139. Der andere Abgeordnete war der Biſchof von 
Chenav. 
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ihnen entgegengefeßten Heilmittel anzuwenden 9). Die Legaten 
ſchrieben die Schwierigkeit ſolcher Reformen, deren insbefondere 
Deutfchland bedürfe, der Abmwefenheit aller Bifchöfe Diefer Ge- 
gend zu 73. Doch wollte der Kaifer, fo fehr er ihr Abgehen 
nach Trient betrieb, dieſes nicht länger abwarten. Am ten 
uni überreichten feine Botfchafter den Legaten folgende Ne⸗ 
formbegehren zur Berathung im Concil: „der Pabſt wäre von 
diefen zur Reform feiner Perfon und Kurie zu veranlaffen; 
die Zahl der Kardinäle fey nad; der Anordnung des Concils 
zu Bafel auf 24 zu befchränfenz die Argerlichen Dispenfen 
möchten Fünftig unterbleiben; die Befreiungen von der bifchöf- 
lichen Gewalt feyen zu widerrufen; die perfonliche Reſidenz fey 
fireng zu forden; jährlidy feyen Bisthumsfpnoden zu halten; 
alle Stifter wären anzuhalten, gelehrte Männer in ihren 
Schooß aufzunehmen und Schulen zu errichten; Alles, was 
nach einem Handel mit geiftlichen Dingen rieche, fey zu befei- 
tigen und Mlle der Simonie Schuldigen ohne Schonung zu 
beftrafen; die Kirchenfagungen feyen zu vermindern und nicht 
den göttlichen Vorfchriften gleichzuftellen; der Gebraud; des 
Kirchenbannd fey auf notorifch Unverbefferliche in ſchweren 
Vergehen zu befchränfen; der Gottesdienft fey mit Würde, zur 
Erbauung zu ordnen; die Meßbücher, Gefangbücher, Legenden 
und Breviere feyen von Allem, was nicht den heil. Schriften | 
entnommen oder doch denfelben nad; den heiligen Vätern oder 
andern bewährten Schriftftellern gemäß ift, forgfältig zu reini- 


%) Le Plat Monum. V. 141. Vita Andr. Dudithii $. 15. p. 41. p. Sarpi L. V]. 
8.12. Pallavicini L. XV. c. 2. Dudith war lange Zeit des Kardinal Pool 
verteguter Freund und auch fein Begleiter nady England. ©. Reutherus Vita 
Dudithii p. 62, Mich. Brutus Opp. varia selecta. p. 372. p. Papadipoli 
Hist. Gymnasii Patavini. T. ll. c. 28, p. 88. 

) Sarpi L. VI. $. 11. Pallavieini L. XV. c. 2 
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gen, und die Palmodie abzufürzenz ed wäre in Erwägung zu 
giehen, wie im Gottesdienit und bei Spendung der Saframente 
Einiges in deutſcher Sprache zur Erbauung ded Volkes einges 
fchaltet werden könnte; der Mönchsſtand ſey gründlich und jo zu 
veformiren, daß fein Vermögen auch zu andern heilfamen 
Kirchenzweden verwendet; werde; den Laien möchte beim Abend- 
mahle der Kelch, den Geiftlichen die Ehe bewilligt werden; 
für den Volksunterricht ſey ein bündiger Lehrbegriff, gegründet 
auf Gottes Wort. und ächte apoftolifche Weberlieferung, in 
volfsthümlicher Spracdye, auch eine neue Agende, ferner eine 
gute Poftille zur Auslegung der ſonn- und feittäglichen Evan- 
gelien und der Kirchengebräuche zu verfaffenz; für den beffern 
Unterricht der Theologen feyen eigene Gollegien zu errichten; 
in einigen Gegenden fey die Zahl der Bisthümer zu vermeh- 
ten, wozu reiche Klöfter zu verwenden wären; in Hinficht der 
Proteſtanten fey nicht fo wohl auf Rückgabe der Kirchengüter 
als auf ihre perfünliche Wiedergewinnung für den Fatholifchen 
Glauben Bedacht zu nehmen 3.4 © 
Eng fchloffen ſich an die Reformanträge Ferdinands die 
des Herzogs Albrecht von Baiern an. Er mit ſeinem ver⸗ 
forbenen Bruder hatten ſich der Lutherifchen Neuerung mit 
aller Energie des frommen Eifers widerfest, und Allem rauf 
geboten, um fie in ganz Deutfchland zu erſticken. Dazu waren 
fie auch von den Päbften mit mancherlei Gnadenverleihungen 
aufgemuntert worden ?). Indeſſen hatte fic Albrecht immer 


".%) Le Plat Monum. V. 260-268. Sarpi L. VI. $.28. Bergl. Buch ols Seſch. 
Kaiſer Ferdinands J. B. VII. 447. fa. 

) Hadrian VI. ermächtigte die baieriſchen Herzoge zum Bezug des fünften Theils 
aller Einkünfte von geiſtlichen Gütern für ein Jahr. (Oefele Seript. rer. boic. 
11. 278.) Glemens VI. dehnte diefe Ermächtigung auf drei Jahre aus. (Oefele 
11. 282.) Auch verblieb es bei diefer Ausdehnung nicht. (Winters Gefch. der 
evang. Lehre. 11. 322.) Paul M. verlieh dem Herzog Wilfelm den Zehenten von 


398 

mehr überzeugt, daß nur Reformen dem Wachsthum der Neue 
rung begegnen könne. Sein Bevollmächtigter, Doktor Baum: 
gärtner, war beauftragt, Diefe Ueberzengung vor dem Goncil 
auszufprechen. „Alle Verbefferung der Lehre, ſprach er hier 
cam 27. Juni), würde fruchtlos bleiben, bevor die Lehrer, von 
allen Mackeln der Unfittlichkeit gereinigt, dem Volke dargeftellt 
würden; die after der Hirten hätten den von allen Seiten 
eindringenden Srrthümern auch in Baiern Eingang verfchafft, 
indem das Volf, mit Wergerniß von feinem Hirten fich weg⸗ 
wendend, jedem Geftengeift Gehör verliehen; der Herzog müſſe 
daher, um dem völligen Verſchwinden des Fatholifchen Glau— 
bens zu begegnen, auf durchgängige Verbefferung im Kirchens 
wefen dringen, und insbefondere verlangen: 4) daß der Klerus 
nad) den alten Kirchenfasungen umgebildet werde; 2) daß bie 
Kirchenvorfteher eigene geiftliche Schulen errichten und die den 
Wiffenfchaften gewidmeten Akademien fördern; 3) daß als 
Pflanzſchulen guter Geiftlichen Seminare errichtet werden; 4) 
daß das Kirchengut ſowohl hiezu, als um die, in der Geelforge 
Arbeitenden gegen Dürftigkeit zu fichern, eine beffere Berwen- 
dung erhalte; 5) daß, um vorleuchtende Sittlichkeit unter dem 
Klerus zu bewirken, eine ehrbare Priefterehe anftatt des Cöli— 
batd eingeführt; 6) daß durch Bewilligung des Kelch beim 
Abendmahle dem Volk Reiz und Vorwand zu den neuen Lehren 
fi zu wenden, entzogen werden 10).“ 





allem Kichengut auf drei Jahre zur Aufhülfe der Univerfität Sngolftadt und zur 
Erhaltung des Eatholifhen Glaubens, (Oefele 1. 152.) und ald die Verlängerung 
diefes Zehntens zu Rom verweigert wurde, bezog man ihn dennoch fort. (Oefele 
1.238. Vergl. Winter I. 284. 285. 286.), ohne dag Rom Einſpruch that. 

0) Le Plat Monum, V. 335—344, 





37. Den Neformanfichten des Kaiſers wird mit Erfolg _ 
entgegengenrbeitet. 


Unverfennbar hatte der Kaiſer bei feinen Reformbegehren 
vorzüglich das religiöfe Bedürfniß des ungelehrten Volkes zum 
Augenmerf genommen, welches, der tiefern Gründe beitrittener 
Glaubensartifel unkundig, deito mehr an allem dem Anſtoß 
nimmt, was ihm augenfällig ald Mißbrauch erjcheint. So 
mäßig und befcheiden aber, dem Inhalt und der Form nad, 
Ferdinands Anträge waren, jo machten fie doch bei den Lega⸗ 
ten zu Trient großes Aufjehen. Sie weigerten ſich, diefelben 
den Vätern zur Berathung vorzulegen. Des Kaifers erjter 
Gejandter, der Erzbifchof von Prag begab ſich nach letzterer 
Stadt, wo fein Herr jest verweilte, um ihm die Anftände, die 
feinen ‚Anträgen entgegengefegt wurden, darzuſtellen. Diefe 
waren: 1) daß den einzelnen Fürften die Befugniß nicht eins . 
geräumt werben könne, im Goncil Vorfchläge zu machen; 9 
daß es eben jo unzuläßig jey, daß die Biſchöfe ihr Oberhaupt 
veformirenz; 3) daß der Vortrag vieler der vom Kaiſer ges 
machten Begehren feinem Anjehen Nachtheil bringen würde, 
weil fie nicht bewilligt werden fünnten % Zur Entfchuldigung 
der Weigerung ihred ‚Vortrags im Goncil fagte der Nuntius an 
Ferdinands Hofe Delphin: Mehreres davon würde fpäter zur 
Berathung kommen, Manches aber fönnte jetzt den Fortgang des 
Concils ftören; auch eigne ſich Vieles blos zur Entfcheidung des 
Pabftes, der ohnehin jest Allem aufbiete, um felbit feinen Hof zu 
reformiren; die Legaten hätten mithin durch ihr Benehmen felbft 
für Bewahrung des Anfehens des Kaiſers vor Mißdentungen 


) Le Plat Monum. V. 352. 
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geforgt 2). Der Kaifer ließ ſich nun herab, in einer ausführ- 
lichen Erklärung feine Begehren zu rechtfertigen 3). Er äußerte 
fein Erftaunen, wie man ſich darüber aufhalten könne, daß er, 
der Kirche oberfter Schußherr, welchem die Bedürfniffe Deutjch- 
lands am beften befannt ſeyn müßten, und dem es allein zu- 
fomme, für ganz Deutfchland zu fprechen, das dem Concil 
zur Berathung vorfchlage, was ihm am nothwendigſten jcheine, 
um dort die Kirche aufrecht zu haltenz feiner Anficht nach ſtehe 
dies vielmehr jedem chriftlichen Fürften zu und follte es dem 
Concil erwünfcht feyn, yon Vielen guten Rath zu erhalten; 
daß aber nicht alle von ihm gemachten Anträge zur Kompe⸗ 
tenz des Concils gehörten, koͤnne er um fo weniger glauben, 
ald ja der Pabft felbft mehrere Anträge, die an ihn gerichtet 
worden, an das Concil gewiefen habe; dagegen könne er nicht 
einfehen, wie die Erörterung feiner Begehren eine Auflöfung 
(oder Störung) des Concils veranlaffen fünnte, oder was ließe 
fihh wohl, wenn dem fo wäre, von feinem Fortgang erwarten? 
er ſey ftet3 der Meinung gewefen, daß die Freiheit des Concils 
darin beſtehe, daß jedem Betheiligten freiftehe, das geziemend in 
Vortrag zu bringen, was ihm für das heilfame Reformwerk nöthig 
oder fürderlic; fcheine, und daß wer fich Dadurch verlegt glaube, 
nur verrathe, wie wenig er die Wahrheit vertragen könne; 
demnad; würde eine Auflöfung des Goncild aus folcher Urſache 
nicht dem auf Reformen Antragenden zur Schuld fallen; übris 
gens hätte er gewünfcht, es wären ihm diejenigen Artifel feines 
Antrags, woran man fo vielen Anftoß genommen, näher bezeich- 
net worden; die Reform des römifchen Hofes fey doch darin mit 


) Le Plat Monum. V. 328. 329, 


’) Le Plat Monum. V. 351-354, Vergl. Pallavieini L. XVM. 0.2 n. 6.7.0.4. 
n.5. c.5.n. 2-9. 
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möglichfter Schonung angeregt und nicht im dem inne, ale 
ob der Pabſt fie nicht jelbit vornehmen könnte; die Reform des 
geiftlichen Standes aber, die er verlangt, fey offenbar Bebürf- 
niß und die begehrte Nachficht im gewiſſen Kirdyengebräuchen 
icheine ihm von den elenden firchlichen Zuftänden, mwenigftens in 
Deutſchland, gefordert zu werden; übrigens beſtehe er nicht 
darauf, daß feine Anträge allzumal, ſondern begnüge ſich, wenn 
fie nach und nach in Berathung gezogen werden.“ — Lets 
teres verfprachen nun auch die Legaten, doch mit Vorbehalt 
der Auswahl der Anträge, die ihrer Einficht nach zweckmäßig. 
ſeyn fönnten, ohne fich, was ihre Eigenschaft und Zahl, ſowie 
die. Zeit, ihred Vortrags betrifft, "zum voraus verbindlich zu 
machen. Allein wie wenigen Erfolg er fich verfnrechen könne, 
fonnte der Kaifer ſchon aus den vorläufigen Antworten der 
Legaten entnehmen, wodurch faft alle Anträge ald unzuläßig 
und mit der Bemerkung abgelehnt wurden, daß der Pabſt, 
dem: fein Geſetz vorzufchreiben wäre, felbft das Thunliche auss 
führen werde, fo ferne nicht fchen durch die Kirchenfagungen 
Fürfehung getroffen ſey. Insbeſondere äußerten die Legaten: 
4) gerechte Befreiungen aufzuheben wäre ungerecht; 2) 1eber- 
tretung der Kirchenfagungen jey Todfünde, das Gegentheil be 
haupten ſey ketzeriſch oder der Keberei verdächtig; 3) die Zahl 
der Palmen beim Gottesdienfte fey eher zu vermehren als zu 
mindern, und althergebrachte Ritus müßten beibehalten werden; 
4) die Volföfprache beim Gottesdienfte würde deifen Achtung 
vermindern, aber die Seelforger Fonnten das Tateinifch Borges 
tragene erklären; 5) von dem Paienfelc werde im Goncil ges 
handelt werden, ſchon der bloße Vortrag aber in Hinficht der 
Priefterehe würde im Concil und in der ganzen Chriſtenheit 
großes Aergerniß erregen %). Dieſen Bemerkungen drückten die 


Le Plat Monum. V. I 
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Legaten durch eine amtliche Erwiederung der angeführten Recht: 
fertigung des Kaifers das Siegel auf, indem fie darin mit vies 
len fchmeichlerischen Wendungen fich die Entjcheidung zueig- 
neten: was in Hinficht der Reformen und wann es beim 
Concil in Vortrag zu bringen ſey. „Niemanden, heißt es hier, _ 
ſey es benommen, was er heilfam erachte, an das Concil zu 
bringen; wegen der Ordnung könne aber den Vorfigenden 
allein zuftehen, nach gepflogener Berathung darüber einen Vors 
frag zu machen; was den Pabſt berühre, fo fey Alles dies 
‚dem Urtheil Gottes vorzubehalten ; denn die älteften Väter 
hätten entfchieden, der oberfte Stuhl fünne von Niemanden 
gerichtet werben; wollte man dieſe Ordnung umkehren und 
allen Gliedern das Recht einräumen dem Haupte zu befehlen, 
fo würde völlige Anarchie in der Kirche entftehen; glücklicher 
Weiſe erblicten aber alle Gutgefinnten bei der ausgezeichneten 
Geneigtheit des Kaiferd zur Vertheidigung und Forderung der 
päabftlichen Gewalt in ihm einen andern Konftanfin, dem apo⸗ 
ftolifchen Stuhl von Gott befchieden 5.4 Doch Diefer neue 
Konſtantin Tieß durch folche Schmeichelworte feinen Reformeifer 
nicht abkühlen. In einem Schreiben vom 22. Auguft: 1562 
führte er dem Goncil mit gelinden, aber doc; Karen Auss 
drücken, die Nothwendigkeit vor Allem an die Reformen Hand 
zu legen. neuerdings zu Gemüth. „Bei fortwährendem Grills 
jchweigen hierüber, bemerkte er, laufe dad Goncil Gefahr, alles 
Anfehen zu verlieren; wozu hingegen die weitlänfige Erörterung 
von Dogmen, da fie von den Katholiken nirgend bezweifelt 
werden, und bisher, eine Proteftanten erfchienen find, um ſich 
darüber vernehmen, zu laſſen? Diefe gelehrte: Anftrengung 
komme ihm wie Streiche in die Luft vor; fie hätte aber vorerſt 





) he Plat Monum. V. 425—428. 
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nicht nur feinen Nutzen, fondern fehrede auch die Proteftanten 
vom Erſcheinen zurück.“ Der Kaiſer emyfahl daher aufs 
dringendſte, man möchte ſich vorerſt blos mit der Reform be 
fchäftigen, deren die Kirche in den meiften Ländern dringend 
bedürfe. „Mache Stalien, fügte er bei, eine Ausnahme, fo 
wünfche er diefem Lande Glück; doch möge Gott verhüten, 
daß die Ghriftenheit auf deſſen engen Bezirk eingejchränft‘ 
werde 9.4 Ein mit diefem Verlangen ganz übereinftimmendes 
erklärten Die franzöfifchen.Gefandten wiederholt auf Befehl ihrer 
Regierung 7). 


38. Frankreichs Neformanträge beim Concil. 


Nach allen Vorgängen am frangöfiichen Hofe in den 
Jahren 4560 und 1561 (58. 32) ließ ſich nicht® Anderes er 
warten, ald daß er am Goncil auf mandherlei Reformen mit 
Nachdruck dringen werde. Auch erhellet aus den Verhaltungs⸗ 
befehlen, welche die Regierung im April 1562 ihren Gefandten 
nad; Trient mitgab, daß fie ein wahres Neformconcil verlangte. 
„Ein Goncil, heißt es hier, nur zum Schein abhalten, hieße 
das Uebel nicht heifen, fondern nähren; c& muß daher ein 
neued, freied, chriftliches, allgemeines und redytmäßiges ſeyn, 
an einem Orte, wo freier Zutritt ftatt findet, und mit voller 
Eicherheit für die Proteftanten; alles muß reiflid; erörtert, 
"berathen und fo beftimmt werden, daß den gegenwärtigen Ge- 
brechen abgeholfen und die ganze Chriftenheit wieder vereinigt 
werden fünne. Bor Allem hätten demnach die Gefandten zu 
begehren: 4) daß, ungeachtet der päbſtlichen Berufungsbulle, 





°) Le Plat Monum. V. 449-455. 
) Le Plat Monum. V. 501-503. 506, 529, 540. 
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das Concil ſich für ein neues, nicht als Fortſetzung erklaͤre; 
2) daß, woferne Trient den Proteſtanten verdächtig ſcheinen 
ſollte, ein anderer Ort, z. B. Conſtanz, Worms oder Speier 
gewählt werde; 3) daß der Geleitsbrief volle Sicherheit zum 
Hin⸗ und Hergehen gewähre; 4 daß die Abſtimmung und die 
Berathungen der Biſchöfe ganz frei, ihrem Gewiſſen überlaſſen 
ſey, ohne Vorbehalt der päbſtlichen Entſcheidung, gemäß den 
Ausfprüchen der frühern Goneilien, namentlich deren von Con: 
ftanz und Bafel; fodann wäre zur Abftellung der Mißbräuche, 
die die Neligionswirren veranlaßt hätten, mit Hintanftellung 
dogmatifcher Erörterungen, zu ſchreiten; ed wären daher die 
Zuflände der Kirche fo viel möglich auf den Urfprung zuridzu- 
führen; der Pabſt verzichte fonach auf alle Beſetzung von Bis— 
thümern und Pfrunden und verlange feinen Einfluß auf die 
Verwaltung der Didzefen außer im Fall ihrer Vernachläßigung; 
er. verleihe Feine Dispenfen mehr von allgemeinen Kirchenge- 
ſetzen; alle feine Ausfertigungen feyen unentgeldlich; die Reſi— 
benzpflicht fey allgemein und unerläßlich; für die Dispenfen 
von Ehehinderniffen werde fo fürgeforgt, daß Fein: Refurs nad) 
Rom nöthig ſey; Niemand werde mehr zum Priefterthum be- 
fördert, ohne Beftimmung für gewiffe Verrichtungen 1).“ Die 
drei Gefandten, welche in Trient auftraten, ſchienen abftchtlich, 
wie die Betreibung folcher Begehren es erheifchte, gewählt. Der 
erite St. Gelais v. Lanfac war ein gewandter Weltmann mit 
gebildetem hellem Geift. Die beiden andern, Arnold von Fer- 
rier 2) und Faur v. Pibrac 9), waren ausgezeichnete Rechts» 


1) Le Plat Monum. V. 148—156. Instractions et missives des rois tres chre- 
tiens et de leurs Ambassadeurs. Paris 1613, p. 26. Memoires concernant 
le Coneil de 'Trente. p. 165. p. 

») Man fehe feine Memoires 3. Vol. u. fg. 

») Du Faur v. Pibrac hatte 1559 im Parlament in Gegenwart Heinrichs ll. der Gin- 
fegung des Glaubensgerichts und der Verfolgung der Hugenotten beherjt wider 
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gelehrte, freifinnig und von hohem Anfehen. An Eifer und Umficht 
ſcheint e3 ihnen nicht gefehlt zu haben, um ihren Anträgen 
Eingang zu verfchaffen 9. Ueberall auf Schwierigkeiten ftoßend, 
beflagten fie fi, daß man von Rom aus die Verhandlungen 
zu Trient und die Reden derjenigen, die auf wahre Reform 
drangen, mißdeute und verläumde; fie wollten, der Pabſt jolle 
dem Einhalt thun I. Allein, obgleich mit Anträgen auf eine 
tüchtige Reform beauftragt, trugen die franzöftichen Gefandten 
lange Zeit Bebenfen, fie zu übergeben, weil fie eine Auflöfung 
des Concils dadurd; zu veranlaffen beforgten. „Denn fie fähen 
wohl, ſchrieb Lanjac an den König, daß die Legaten von 
nichtd hören wollen, was den Ruten und dad Anfehen des 
römischen Hofes mindern könnte.“ Die franzöftichen Bifchöfe 
aber hielt ihre Regierung wehl vorzüglich in der Abficht fo 
lange zurüd, damit fie nicht zu Befchlüffen mitwirfen möchten, 
die alle Hoffnung die Befchifung des Concils von den Prote⸗ 
fanten zu bewirken vereiteln könnten 9). 

Um den Abfichten der franzöſiſchen Regierung Nachdruck 
zu geben, hielt am 26. Mai Faur von Pibrac an die Bis 
ter eine denkwuͤrdige Rede, folgenden Inhalts: „Die ganze 
Chriſtenwelt erwarte vom Goncil ein herrliches , ‚beinah? ein 
göttliche Werk: eine Reform alles deffen, was aus menſch⸗ 
licher Schwäche durch Saumfal oder auch dur unpaffende 


ſprochen, weehalb ihn der König in die Baftille fperren lid De Thou XXI. 669. 
671. Sismondi Hist. des Francais. XVII. 5. %. Er war ein ausgezeichneter 
Scheiftleuer, auch Dichter. Nach vollbrachter Sendung an dag Goncil war er für 
die Kanzlerwürde im Vorſchlag. Da wieſen feine Gegner der Kaltarina v. Me- 
dieis ein Quatrain von itm, wo es hieß: Je hais ces mots de puissance abso- 
Iue, de pleinpouvoir, de propre mouvement p. Bon vibrac war von num am 
bei Hof feine Rede mehr. 

*) Le Plat Monum. V. 197. 211. 

”) Le Plat Monum. V. 199. 

*) Le Plat Monum. V. 391. 435. 
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Frommheit Mangelhaftes in der Kirche ſich eingefchlichen. Der 
ewige Feind des Menſchengeſchlechtes, fagte er, werde nad) 
feiner Gewohnheit durch allerlei Hohn die Väter von einem fo 
ſchwierigen, heiligen Werk abwendig zu machen fuchen, indem 
er ihnen vorftelle, daß ihnen mit fo großer Mühe und An 
firengung nichts als eine ftrenge Lebensweife und der Verluſt 
vieler Annehmlichkeiten erwachfen werde; es fey aber an ihnen 
darzuthun, daß ihnen das Wohl der Öefammtheit über Alles 

gelte, Die Urfache, daß die vordem fo wirkſamen Goncilien 
in neuern Zeiten geringe Frucht hervorgebracht hätten, feheine 
vorzüglich im Mangel an Unabhängigkeit, von dem Willen 
eine Andern (Pabſt oder Monarchen) zu liegen, während 
doch den Vätern nicht blos die Berathung, fondern die Entjcheis 
dung nad) Eingebung des Geiffes von oben zuftehe, Diefe 
Freiheit zu fürdern fey des Königs Entfchluß. Von dem uns 
abhängigen heilfamen Wirken des Concils hänge e8 ab, daß das 
Schickſal der zerriffenen Ehriftenheit nicht dem Zufall der Waffen 
preisgegeben werde, Hier müffe die Wahrheit vollftändig und 
ungeftört erörtert werden; hier handle ſich's von Herftellung des 
allgemeinen Friedens, auf der alten Kirchenzucht begründet. 
Diefed Concil fey nicht das nämliche, wasvon Paul IL bes 
gonnen und von Zulins II. unter Kriegslärmmit geringer Lei 
ſtung fortgefet worden; es fey einnenes; mit Zuſtimmung Aller 
zu Stande gebrachtes 7).“ Die Antwort die im Namen der 
Väter erfolgte, verhehlte den mißfälligen Eindruc nicht, der 
- durch die Bemerkungen über die Freiheit der Berathung und 
Abftimmung bei den Legaten erregt worden; fie fügte: „in 
den allgemeinen Goncilien habe immer Freiheit obgewaltet; 
diefes Concil aber werde fid} wie von der popularis aura (dem 


’) Le Plat Monum. V. 176—181. Pallavicini L. XV. c. 11. n. 1-5. 
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Streben nad) Volksgunſt), fo auch von den weltlichen Mächten 
frei zu erhalten wiflen; e8 werde jederzeit die Gewalt und Würde 
des Concils den Wünfchen und Forderungen jeder Erdenmacht 
vorziehen 8).“ Auf eine fchriftliche Eingabe der franz. Gefandten 
aber: daß das Concil fich mit flaren Worten als ein neues 
anfündige, wurde von den Legaten nur erwiedert : „dies jey 
nicht in ihrer Gewalt 2).“ So war es auch wirklich. Dem 
auf Andringen Philipps von Spanien hatte der Pabft ſchon die 
Weifung ertheilt : das Concil beftimmt ald Fortfegung zu er 
Hären. Doc) die Legaten, vorausfehend, daß eine folche Erfläs 
rung den Abzug der faiferl. und franz. Gefandten zur Kolge 
haben würde, mweigerten fih, die Weifung des Pabftes zu bes 
folgen ‚, was diefer um fo mehr billigen mußte, ald in der 
That das Concil fich ftet3 als eine Fortfegung daritellte 1%). 
Die franzöftihen Gefandten hatten auch das Recht in Ans 
fprud; genommen, nach früherer Uebung bei dem Goncilien, 
die Bedürfniffe ihrer Länder vor dem Vätern darzuftellen und 
ſelbſt Anträge darüber vorzutragen; Sie verlangten ferner, 
daß ihnen andere Anträge in Bezug auf Kirchenreform, bevor 
man fie zur Berathung bringe, mitgetheilt würden, ‚damit fie 
darüber ihre Bemerfungen machen fünnten. Endlich äußerten 
fie: damit das Concil zu einer guten Wirfung gelange, wäre 
es nothiwendig, daß die Stimmen nad) der Zahl der Nationen, 
nicdyt der Köpfe gezählt würden. Das Erfte und Dritte er- 
Härten aber die Legaten für unbilligz; nur dem zweiten Antrag 
wollten fie willfahren 1%). 
en ⸗ 





NRLe Plat Manum. V. 183. Pallavicini L. XVL. ec. I. n. 
Le Plat Monum. V. 184. 18. 

2°) Pallavicini L. XVI. e. 12. XVl. ce. 8. n. 2. 

4) Pallavicini L. XVII. ec. 4. 


8. Die Neformforderungen Franfreichs werden fortgefest, 
aber mit unverdennbarer Mäfigung. 


So beftimmt und fchneidend aber die Form war, in welche 
die franzöfifche Diplomatie bei ihrem erften Auftreten zu Trient 
die Anträge ihrer Regierung auf Kirchenverbefferung Eleidete, fo 
trat doch bald ein Greigniß ein, welches ihre Forderungen unver- 
jehens, wenigftens in der Form ihres Vortrags fehr herabftimmte. 
Es waren nämlich, die Bemühungen des Kanzlers von Hopital, 
der an der Epiße derjenigen fand, die, wo nicht eine Berz 
 einigung, doch ein friedliches Beifammenleben der Glaubens: 
parteien in Franfreich bewirken wollten, durd; die immer ſtei⸗ 
gende Erbitterung aufgereizter Volksmaſſen vereitelt worden, 
die von den Eiferern beider Theile angefchürt wurde, , Die 
Partei der Guiſen, die das Fatholifche Volk und den größern 
Theil des Klerus für fich hatte, gewann die Oberhand. Man 
griff wieder -beiderfeitö zu den Waffen. Der Krieg, der jett 
losbrach, war nicht nur ein religiöfer, fondern auch ein bürs 
gerlicher. Die franzöfifche Regierung unterhandelte zu Rom 
und Madrid um Beiftand 1). Während dies vorging, war man 
zu Trient in gefpannter Erwartung der Ankunft der franzöfi 
hen Bifhöfe, Alle, die eine wirkffame Neform wünfchten. 
hofften durch den Beitritt diefer Prälaten das Uebergewicht zu 
erhalten, Zu Rom hingegen war man in einer peinlichen 
Bangigfeit. Diefe wurde vorzüglich durd; Gerüchte von der 
Geſinnung des Kardinald von Lothringen vermehrt, ald ſey 
derfelbe entfchloffen, feinen Einfluß anzuwenden, um die päbjt- 


') Thuani Hist. L. XXIX. 
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liche Gewalt zum Bortheil der bifchöflichen zu befchränfen und 
der Kirchenverbefferung im ausgedehnteften Sinne den Sieg zu 
verfchaffen. Bald aber zeigte fich die Nichtigkeit fowohl jener 
Hoffnungen ald diefer Befürchtniffe. Am 13. Nov. 1562 hielt 
der Kardinal Karl von Eothringen mit einem Theile der 
franzöftichen Bifchöfe, Aebte und Theologen zu Trient feinen 
feierlichen Einzug. Die Legaten, wiewohl in ihrer Meinung 
von des Karbinald Gefinnung noch ungewiß, begrüßten ihn 
wie einem Friedensengel. Er aber in feiner Antrittörede Cam 
23. November) fchilderte mit lebhaften Farben Sranfreih als 
den Schauplag aller Greuel von Verwüftung, die durch die 
Religionswirren veranlaßt worden 2). Bon feiner Regierung 
war er angewiefen, zur Heilung des Uebeld auf eine gründs 
liche Reform der ganzen Kirche und vorzüglich der gallifanis 
fchen zu dringen. Der Gefandte Ferrier, indem er die 
franzöfifchen Bifchöfe dem Concil empfahl, ermahnte die Väter, 
mit Ernft an ein Neformmerf zu fchreiten, welches eine voll 
fommene Herftellung der Kirche, gemäß ten heiligen Urkunden, 
den alten Goncilien und Kirchenfagungen darftelle 3). Qu der 
Inſtruktion, welche der Kardinal von Lothringen mitbradhte, 
war jedoch von den frühern Anträgen der franzöfifchen Ges 
fandten, die auf die Beftellung des Concils ſelbſt ſich bezogen, 
Umgang genommen, Er jollte nur einzelne Reformen begehs 
ren. Inter diefen befanden fich folgende, die für das kirchliche 
Leben von Wichtigkeit waren: A) daß der Laienfelh bewilligt 
werde, weil dadurch viele Gemüther beruhigt und Viele, die 
ſich getrennt haben, wieder zurückgeführt werden könnten; 2) 
daß die Ausjpendung der Saframente an die Laien in frans 





*) Pallavieini L. XIX. c.1. Ze Plat Monum. Y. 551. p. 
*) Le Plat Monum. V. 558. 
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göfiicher Sprache gefchehen möchte; 3) daß in allen Pfarr: 
firchen unter der Meffe dad Wort Gottes verfefen und dar 
über gepredigt, dann eine Kathechefe für die Jugend abgehals 
ten, auch die Gebete vom Volk franzöfifd; verrichtet werben; 
4) daß bei der Meſſe und der Vesper dem Volfögefang anges 
meffener Palmen in der Mutterfprache Eingang verfchafft 
werde; 5) daß zur Befeitigung des Aergerniffes, dad aus dem 
unfeufchen und ausfchweifenden Leben des Klerus entitanden, 
wirffame Maaßregeln getroffen und insbefondere im Alter vors 
gerückte Perfonen zur Priefterweihe möchten befördert werben; 
6) daß um der Wiedervereinigung der Getrennten willen ihnen 
vom Concil Alles, was zuläßig ift, wie z. B. die Briefterehe, 
bewilligt werde. Diefe Begehren waren mit den Unterfchriften 
des Königs, der Königin Mutter, der Prinzen und der Vors 
nehmften bei Hof, auch des Königes von Navarra verfehen H. 
Am 3. Jänner 1563 übergaben die franzöfifchen Gefandten 
ihre ausführlichen Reformbegehren in 34 Artikeln. Die wich 
tigften, außer den eben erwähnten, waren: 4) daß die Ans 
ordnung getroffen werde, nur Solche zur Priefterweihe zuzus 
laffen, denen zugleic, eine Pfründe mit Firchlichen Verpflich— 
tungen verliehen wird; 2) daß in den Klöftern über die Aus- 
legung der heil, Schriften Unterricht gegeben, Schulen errichs 
tet und Kranfe verpflegt werden follen; 3) daß der Befit 
mehrerer Kirchenpfrunden ganz abgefchafft werde; 4 daß für 
geiftliche Verrichtungen nichts mehr gefordert oder bezahlt wers 
den dürfe, Bfründen von urzureichendem Einkommen aber vers 
einigt werden; 5) daß feine Pfrimden mehr ohne beftimmte 
firchliche Vepflichtungen geftattet werden; 6) daß alle Anwart—⸗ 
fchaften, Commenden, Nefignationen zu Gunften einer gewiffen 


*) Le Plut Mouum. V. 559-563. Pallevicini L. XV. c. 1. n. 1-5. 
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Perſon, und Penſionen auf Pfründen aufhören follen; 7) daß alle 
Befreiungen von der. bifchöffichen Gerichtsbarfeit mit wenigen 
Ausnahme aufgehoben, 8) daß die Grade der Ehehinderniffe 
fo bejtimmt werden, daß feine Dispenfen, außer für fönigliche 
oder fürftliche Perfonen (?) ftattfinden dürfen; 9) daß die Bis⸗ 
thums ſynoden wieder alle Jahre, die Provinzſynoden alle drei 
Jahre, die allgemeinen, wenn kein Hinderniß eintritt, alle zehn 
Jahre gehalten werden. In Hinficht eines Katechismus und 
des Gebrauchs des Kirchenbanns fchloffen ſich die franzöfls 
fchen Neformbegehren denen des Kaifers an. Im Ganzen 
und in vielen Stücden ftanden die 34 Artifel an Bedeutens 
heit tief unter denen, welche die urferünglichen Aufträge an 
die Gefandten und ſelbſt an den Kardinal von Lothringen - 
enthielten. Dennoch; fandten die Legaten diefelben, anftatt ſie 
dem Goncil zur Berathung Sorzutragen, nad) Rom, von wo 
fie mit Weifungen zurücfamen, die größtentheils abjchlägig 
oder ausweichend waren. Schon dies mißftel zu Nom jehr, 
daß die Erledigung blos von dem Goncil verlangt wurde, ohne 
des Pabftes zu erwähnen. Mit Berufung auf mehrere Defres 
talen ftellte man dort die Behauptung auf: daß das allgemeine 
Concil fein Anfehen und feine Gewalt vom römifchen Pabſt 
erhalte, und in feinen Befchlüffen immer feine Gewalt ald auds 
genommen zu erachten fey °). 


5) Le Plat Monum. V. 630, Der !franzöffiche Geſandte Lanfac zu Trient erfun- 
digte ſich bei feinen Gollegen zu Rom über die Aufnahme der Artikel von Seite 
©r. Heiligkeit mit dem Beifügen: car je scay bien, que nous n’obtiendrons 
iei que ce qui bon lui semblera. Le Plat Monum. V. 6173. 
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40. Der Muth der franzöfifchen Regierung fteigt wieder nach 
dent Sieg über die Hugenotten. 


Inzwiſchen erfochten die Waffen des Königs von 55 
reich am 19. Dezember 1562 bei Dreux einen blutigen, aber 
glänzenden Sieg über die Hugenotten, Deffentlich ftellte der 
Pabſt große Freudenbezeugungen über Diefen Sieg an. Inner⸗ 
lich war er aber voll Beforgniß, daß derfelbe den König in Ber 
treff der Erſchöpfung der Kräfte des Reichs zu einer Ausgleis 
hung mit den Hugenotten, die noch immer ftarf waren, ver⸗ 
anlaſſen und daß er die franzöſiſchen Geſandten und Biſchöfe 
ermuntern möchte, für die Kirchenreform mit erhöhtem Muth 
aufzutreten ). Eine Beſtätigung hievon mag der Papſt in der 
Anrede gefunden haben, welche der Geſandte Ferrier auf 
Veranlaſſung jenes Sieges zu Trient hielt. Indem er dem 
Concil ein Schreiben ſeines Königs übergab, das mit der Sie— 
gesfunde das neuerliche Begehren einer den Bebürfniffen und 
Erwartungen der Kirche entfprechenden Reform enthielt, Auf 
jerte er: „in den im Namen des Königs übergebenen Artikeln 
fey noch Vieles von größerer Wichtigfeit und Noth— 
wendigfeit nicht berührt; man habe aber nur bei 
dem Leichtern anfangen wollen, um deſto wirkſamer 
die fihmierigern Dinge in Vortrag bringen zu können. Wenn 
jene leichtern, fügte er bei, nicht bewilligt würden, jo würden 
die Katholifchen fich befihweren, die Gegner aber lachen, und 
beide würden fagen: die Väter hätten wohl Andern Geſetze 


) Zu Rom vernahm der franzofifche Geſandte: der Pabſt wünſche, daß die Unruhen 
in Frankreich nicht aufhören möchten, damit das Goneil nichts unternehme, was 
der päbſtlichen Gewalt zum Abbruch gereichte. Ze Plat Mon. V. 651. TI. TI2. 
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aufzulegen gefucht, jelbft aber dieſe Buͤrde zu berühren gejcheut. 
Cicero fage: derjenige irrt, der im der vorzüglichien Sache, 
die gerade um fo vorzüglicher ift, je größer jie ift, Mäßigung 
und Mittelmäßigfeit verlangt, und der heil. Geift verdamme 
die lauen Verbejjerer mit den Worten: Weil du lau bift, werde 
ich dich andfpeien aus meinem Munde 2). In der Antwort 
der Legaten wurde hingegen der Wunfch ausgedrüdt: „der 
König möchte fein Ohr den treulofen Ratbichlägen derer vers 
ſchließen, die, den menfchlichen Vortheil zum Maaßſtab ihrer 
Berathungen nehmend, ihn nur zu einem Frieden zu fiimmen 
fuchten, der fein wahrer Friede jey ?). Allein was man zu 
Rom mit richtigem Blick gefürchtet hatte, traf bald ein. Schen 
im April 1563 fam ed zum Friedensſchluß zwiſchen dem König 
und den Hugenvtten +). Er und feine Mutter fanden nöthig, 
zu. Rom, zu Trient und bei Philipp IL. den Vorwurf von ſich 
abzuwehren, ald ob fie dadurch einer neuen Religion neben der 
Fatholifchen das Bürgerrecht geben wollten. Gigend wurde ein 
angefehener Staatödiener Renat Birago nad) Trient gefandt, 


*) Le Plat Monum.V.681. Um fi; einen Begriff von der Art zu machen, wie man 
am Hofe zu Parid die Sachen anfah, mag Folgendes dienen: Als der Katharina 
v.Medicis (suerft) die faliche Nachricht zufam, die Hugenotten hätten zu Dreux 
obgefiegt, fagte fie mit kalter Ruhe: Gut, fo werden wir fünftig franzöfifch beten. 
Thuanus L. XXXIV. 233. 

®) Le Plat Monum. Vl.6. De Thou L. XXXIV. p. 405. Sismondi (Hist. des 
Frangois. XVIll. 36—70.) fagt: Catherine erojoit ne pouvoir attendre que 
de la paix l’affermissement de son autorite, le credit de sa couronne aus 
yeux des etrangers, la richesse, la pompe et les plaisirs d'une cour bril- 
lante; le chancelier de l’'Hospital vouloit aussi la paix de bonne foi pour 
le bonheur du rojaume, pour retablir l’ordre dans les finances, et intro- 
duire dans les lois les reformes qu'il meditait; le prince de Conde enfin 
vouloit sincerement la paix, non pas seulement pour le bien de son parti, 
mais par legerete, par amour du plaisir, pour jouir de la gloire qu’il avoit 
acquise et arriver au pouvoir qu'on lui avoit promis. 

*) Pallavicini L. XX. c. 2. 
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um den Koͤnig wegen des nothgedrungenen Friedens zu rechtferti⸗ 
gen?). Er ſuchte darzuthun, die Kirche habe von dem Schwerte 
der Hugenotten weit mehr, als vom Frieden mit ihnen zu befürdh+ 
ten 6). Die Antwort, worin die Legaten ihm über feine Mit 
theilungen im Namen des Concils das fchmerzlichfte Bedauern 
ausdrücten, ſprach zugleich die Erwartung aus, die Königin 
Mutter werde alle Sorge verwenden, daß der zarte Sinn des - 
unmündigen Königs im rechten Glauben und in der Folgſam⸗ 
keit gegen den apoſtoliſchen Stuhl werde befeſtigt und auch die 
ketzeriſche Peſt der davon Abgeirrten vertilgt werden, indem ein 
in ſich getheiltes Reich nicht beſtehen und Ein König nicht 
Völker, die verſchiedenen Religionen anhängen, 
regieren könne 7). Aber eben der Wunſch die Vereinigung 
Aller jet Getrennten in einer einzigen Religion herbeizuführen 
diente der franzöfifchen. Regierung zum Beweggrund, jet nach⸗ 
drucfamer als je zu Rom und zu Trient die Reformen zur ber 
treiben, als die einzigen geeigneten Mittel die Abtrünnigen der 
Kirche wieder zu gewinnen. Zu biefem Behuf wurde von ihr 
die Verlegung ded Goncild an einen den Proteftanten mehr ge⸗ 
nehmen Ort, fey ed in Deutſchland oder in Frankreich, jomohl 
zu Rom und auch in Madrid, neuerdings beantragt, und zugleich 
für den Fall, daß die Reform nicht durch ein wahrhaft freies 
Concil zu Stande Fame, wieder ein Nationalconcil in Ausſicht 
geftellt 9). Der Pabft hingegen ging damals im Ernft mit dem 
Gedanken um, dad Goncil nad) Bologna zu ‚verlegen, und 


>) Acta Conc. Trid. ex Torelli Collect. Sect. IV. $. 23. p. 296.297. Ze Plat 
Monum. Vl. 6—13. 42. p. N 

6) Le Plat Monum. VI. 88, 89. 

) Torelli p. 299. 300. Le Plat Monum VI. 111. 112. 289, 

) Le Plat Monum. VI. 11. 43. 88-92. VII. P. 2. p. 221-224. Pallavicini L. 
XXl. 0.5. 
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ſich felbft dorthin zu begeben 9), um das Concil noch mehr in 
feine Abhängigkeit zu bringen. Nur die trifftigften Vorftellnns 
— gen des Legaten Gonzaga, daß er feine Abficht ganz verfehlen 
würde, hielten ihm von der Ausführung zurück 10), Etwas 
fpäter trug Katharina von Mediris, die während der 
Minderjährigfeit ihres Sohnes, ohne den Titel einer Regentin, 
in feinem Namen regierte 1), auf einen Zufammentritt des 
Kaiſers, des römifhen Königs (Mar), der Könige von 
Franfreic; und Spanien mit dem Pabjte an, um gemeinfame 
Maasregeln für Herftellung religiöfer Einigfeit zu verabres 
den 12). Der Pabit zeigte ſich dazu nicht ungeneigt, woferne 
Philipp II. ſich einfinden wolle; ohne ihn aber glaubte er ſich 
nichts Guten verjehen zu fünnen 13). Er ſchickte Nuntien an 
Philipp II. und an den Kaifer, vergeblich um ihre Zuftimmung 
zu bewirken, eigentlich aber um fie für die baldige Schliegung 
des Concils zu Trient zu ftimmen 1%). Dem ganzen Plan 
wurbe jeboch, was wohl kaum zu bedauern ift, feine Folge 
gegeben. Philipp IL hatte die Kunde von jenen Frieden mit 
den Ketzern in tiefſte Schwermuth verſenkt. Er ergoß in einem 
Schreiben an den Pabſt feinen ganzen Schmerz und trug dars 
auf an, daß alle Mächte, bejonders die Fürften Italiens ſich 
mit ihm zur Unterdrückung der Hugenotten in Frankreich ver⸗ 
einigen möchten. Dem franzoſiſchen Hof aber ließ er allen 


) Le Plat Monum. VI. 12. 

10) Pallaneini L. XIX. c. 10, 

Wir bemerken bier zum voraus, dag Karl IX. auch nach erlangter Mündigfeit Me 
Zügel feiner Mutter überließ. Im der Fon. Sitzung im Varlement zu Rouen am 
17. Aug. 1563 fagte Karl X. zu feiner Mutter: qu’elle gouvernera et commandera 
plus que jamais. De Trou L. AXXV. 423. Sismondi Hist. de Fr. XV]. 400, 


- 1. .- 


) Le Plat — Vi. an. 
“) Sarpi L. Vill. $. 61. Ze Plat Monum. VI. 273. p. 
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Beiſtand verfprechen, wenn er ſich zum Bruch des eingegange- 
nen Friedens verftehen wolle, Diefem Anfinnen wurde zwar 
nicht geradezu, aber doch in fo fern entfsrochen daß Be 
fehle in die Provinzen ergingen, um die Ruheſtörer (worunter 
man jowohl die Hugenstten als ihre Feinde, die fich wechſel—⸗ 
weife mit Gewalt befämpften, verftehen konnte) zu beftrafen 1°). 
Hiezu wurbe jedoch die Regierung mehr durch die jeder Duls 
dung der Hugenotten höchft abgeneigte, von dem Parlemente 
gehegte Volksſtimmung, befonders in den Städten ‚ als durch 
Philipps Vorſtellungen bewogen 16), 


41, Bon allen Seiten ftellen fich einer wahren Kirchenreform ? 
große Hindernifie entgegen. 


Doc während die weltlichen Mächte fich mit Unterhand- 
[ungen abmühten, welche Neformen in der Kirche bezielten, 
ſchien das Concil in dieſer Beziehung wie gelähmt. Nach der 
18. Situng, wo der Befchluß wegen den Bücherverboten be 
kannt gemacht wurde, verfloffen wieder mehrere Monate, ohne 
daß das Werk der Kirchenverbefferung um eine Linie vorange— 
rüct wäre). Jetzt wie früher ſahen es die weltlichen Mächte 
ungern, daß das Goncil fich vorzüglich mit. Erdrterung dog- 
matifcher Fragen befchäftige. Hatten fie doch daffelbe zur Ber 
wirfung folcher Reformen verlangt, die geeignet wären, bie 


15) Leti Vie de Philippe ll. T. N. p. 429. 430. 481. 7’kuani Hist. L. XXVill. 40, 

16) Die bürgerlichen und geiftlichen Richter wurden oft gegen ihren Willen vom Volk 
zur Schärfe gezwungen, während der Enthuſiasmus der Hugenotten in Sehnfucht 
nad} der Marterfrone überging. Sismondi Histoire des Frangais. XVII. 32. p. 
u. 372. p. Capefigue Hist. de la Reform. 11. 395. p. 

1) Die ı9te Sitzung am 44. Mai und die 20fte am 4. Juni 4562 fprachen nur gr 
gungen aus ohne andere Beſchlüſſe. 
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Kirchentrennung aufzuheben oder ihr wenigitend Schranken zu 
fegen. In der Aufitellung von Glaubensartifeln mit Bann 
flüchen gegen die Andersgläubigen erblidten fie nur eine neue 
Aufreisung der legtern, die im Concil durch feinen eigenen 
Stimmführer vertreten wären und feine Autorität anzuörfennen 
ſich weigerten. Zu Trient fuhr man aber fort, die Dogmen 
mit Eifer zu erörtern; die Reformen hingegen wurden forthin 
durch den Einfluß des römifchen Hofed in enge Grenzen 
eingefchlofien. Mehrere Bäter bemerften mit Mißmuth und 
Schamgefühl, daß das Concil, anjtatt ald Mann aufzutreten, 
ſtets fortfahre Kinderfchritte zu machen; die meiften Reformbes 
fchlüffe, die bisher zur Berathung gefommen, erregten eher ein 
mitleidiges Lächeln, als ernfte Theilnahme. Der Bifchof v. Paris 
(Bellai) ftellte zwifchen dem bisherigen Goncil zu Trient und 
dem von Bafel eine fchneidende Vergleihung an. „Seit 150 
Sahren, ſprach er, werde die Reform in Haupt und Gliebern 
vergebens erwartet; ed ſey Zeit zu zeigen, daß es damit Ernft 
ſey.“ Der Bifchof von Coimbra, dem beiftimmend , fchlug 
vor, die Reform nach einer gewiffen Ordnung vorzunehmen; 
damit vom Haupte anzufangen, dann zu den Kardinälen, her 
nach zu den Bifchöfen, endlicy zum übrigen Klerus fortzufchreis 
ten; ſonſt würde man der Katholifen Aerger und der Prote- 
Kanten Spott erregen. Der Bifchof von Fünffirchen bemerkte: 
ed jey gegen die Würde des Concils, mit Kleinigkeiten anzu: 
fangen; erft jole man die Großen an Zudt und Ordnung 
binden, dann auch die Kleinern faffen. Der Bifchof von Se: 
govien verglich das Goncil einem Arzte, der flat einer wirfs 
famen Arznei blos eine oberflächliche äußere Einreibung mit 
Del ansröne. Die Legaten fowohl ald auch Visconti, ders 
Pabſtes geheimer Anterhändler zu Trient, fchrieben nun an 


den Kardinal Borromä: des Pabſtes Ehre erfordere, trotz 
ut. Band. 27 


ee 


dem Kardinal Simonetta, dem vorzüglichten Baufünftler des 
bisher befolgten Syſtems, dem Neformmerf einmal eine Grund» 
fage zu geben 2). Wie wenig es aber im Sinne Pins IV. 
lag, die hergebrachte Gewalt des yäbftlichen Stuhles und den 
Bortheil feined Hofes durch Neformbefchlüffe des Concils bes 
fhränfen zu laſſen, erhellet aus feinen Verhaltungsbefehlen an 
die Legaten. „Die Sittenverbefferung, hieß es hier, muß mit 
Mäßigung gefchehen, damit fie nicht, anftatt zur Heilung, zur 
Störung der chriftlichen Republik, und anftatt zur Herftellung, 
zur Herabfegung des römifchen Hofes diene, welcher doch das 
Haupt fey, und nicht nur dem übrigen Körper die Gefeße 
gebe, fondern ihn eigentlicy beftehen mache; die Legaten möch- 
ten fich daher nicht leicht davon, was von irgend einem würde 
vorgefchlagen oder begehrt werden, bewegen laſſen, indem uns 
ter den Menfcen die Mehreften Reformatoren ihres Gefchlechtes 
feyn möchten. Was die römifchen Gerichtsftühle betreffe, jo 
behalte er (Pabſt) fich dad, was zu reformiren fey, felbft vor. 
Wenn aber fonft einem Befchluß, der die römifchen Päbſte 
berühte, die Gutheißung zu geben fey, fo folle dieg mit der 
Formel gefchehen: Pius IV. mit Beiftimmung der hei 
ligen Synode 3), Die Unausführbarfeit des letztern Ans 
trags konnten die Legaten nicht bergen “). Waren fie nun 
aber auch perfönlich von der Nothwendigkeit einiger gründlichen 
Reformen überzeugt, fo fahen fie ſich doch bei jedem Schritt 
ducch die Weifungen und Vorwürfe, die ihnen von Rom zus 
famen, gelähmt 5). Sobald übrigens ein anfehnlicher Theil 


*) Pallavicini L. XV. 6. 6,7. n. 1. Sarpi L. Vl. S. 55. Lettres de Fisconti 
du 14. Sept. 1562. Feßler's Gefch. der Ungarn. VIIL 857. 

) Pallavicini L. XV]. c.8.n.3. 

4) Pallävicini a. a. O. n. 4. bemerkt, daß die Legaten vorfleiten, diefe Formel fey 
nicht durchzufegen. 

’) Pallavieini L. XV. e. 12. n. 2. 3.4.5. L. XVIl. c. 3. L. XV. c. 7. n. 8. 
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der Väter in Trient den ernten Willen für die Begründung 
einer wahren Reform an den Tag legte, verfiel man dort gleich 
wieder auf den Gedanken, wig eine Sujpendirung oder Auf 
löjung ded Goncils, ohne zu großes Aergerniß und ohne ein 
Schisma zu veranlaſſen und auszuführen wäre ©). Die deut- 
fchen Bifchöfe waren inzwijchen durch die fortſchreitende Macht 
der reformirenden Fürften immer mehr eingefchüchtert worden. 
Sie ſchwebten in großer Angft wegen ihren Befigungen. Für 
tiefer gehende Reformen, wozu ihr Beruf ſie aufforderte, hatten 
die Wenigften Sinn und Geſchick. Auch fheuten fie Roms Miß- 
billigung. Die Eifrigern erwarteten den wirkſamſten Erfolg für 
SHerftellung des Glaubens und einer guten Zuchtordnung von 
dent Zefuitenorden, deffen Einführung, befonders an den Lehr⸗ 
anftalten, fie ſich angelegen feyn ließen 7). Zu Trient erſchien 
jeßt in Perſon Faum Einer. Durch ihre Vollmachtsträger fonnten 
fie aber dort nur geringen Einfluß ausüben 9). Die Domkapitel 
lebten forthin in lockerer Abhängigkeit von ihren Bijchöfen. Wenn 
fie das Concil beſchickten, geſchah es nur aus Beforgniß für ihre 
Vorrechte und Freiheiten zur Erhaltung ihrer Unverſehrtheit 9. 
In Polen und Ungarn war es nicht beffer beitellt. In Frankreich 
und Spanien gab es der gelehrten und ihrem Beruf mit Ernft 
und Eifer ſich widmenden Bifchöfe mehrere. Aber auch bier 
lagen ihnen meift nur folche Reformen am Herzen, wodurch 
Mißbräuche abgeftellt würden, mit denen Rom fie beeinträd)- 
tigte. Die Bifchöfe überhaupt, fo läßig fie in ihren Amts- 


©) Pallavieini L. XVll. e. 2. n. 1.u.5. 

) Bergl. die Schilderung der deutichen Bifchofe von dem Nuntius Gommendon 
(La Vie da Card. Commendon. I. 169.) u. Wic. Serarii Moguntiacar. Rerum 
Libri. 1684. p. 921. 938. 944. 047. Ussermann Episcopatus Würceb. 143. 144. 
Braum’s Gef. der Biſch. v. Augeb. M. 455. fa. Hontheim Hist. Trev. 11. 8S. 

®) Pallavieini L. XX. e. 17. u. 6. p. L. XXI. ec. 1.n.9. p- ° 

®) Pallavieini L. IX. c. 10. n, 9. p. 
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pflichten jeyn mochten, befchwerten fich über Befchränfung ihrer 
Amtögewalt. Sie verlangten die Vergebung aller Seelforgs- 
pfründen, die Aufhebung aller Befreiungen von ihrer Gerichts⸗ 
barfeit und die Wegräumung der Einfprache weltlicher Obrig- 
feiten gegen ihre Verfügungen in Firchlichen Dingen 19). Manche 
hätten auch gerne das erzbifchöfliche Anfehen, wiewohl bereits, 
nicht eben zum Vortheile des bifchöflichen zum Schattenbild ge- 
worden, noch mehr befchränft gefehen u). Iſt doch der Menfch 
immer geneigt, Andern Bürden aufzulegen, nicht aber dergleis 
hen felbft zu übernehmen 12). Auch die fpanifchen Domfa- 
pitel ſchickten, um die durch päbſtliche Verwilligungen erhal- 
tene Befreiung von der bifchöflichen Gerichtsbarkeit zu retten, 
Sachwalter nach Trient, Ihnen widerfegten ſich die Bifchöfe, 
vom fpanifchen Geſandten unterftäßt 73). Der Grund, weß— 


halb die Regierung von Madrid hierin die Biſchöfe unterftüßte, » 


war ihre Befürchtung vom Widerftreben mächtiger Körpers 
fchaften. Treffend aber war des Erzbifchofs von Braga Ber 


= 


merfung gegen die Verfechter jener Befreiung der Domkapitel: , 
diefe fomme ihm vor wie die Einrichtung eined Spitals, in das - 


der Arzt nie fommen dürfe. Was Italien betrifft, fo ftand 


damals das Kirchliche dort in völliger Abhängigkeit vom römi- 


fchen Hofe. Alle diefe Zuftände mußten legtern zum Beharren 
auf feinem Syſtem ermuthigen. Stimmen einzelner Bifchöfe, Ger 
lehrten oder auch Körperfchaften vermochten Nichts dagegen 1%). 


0) Pisconti Memoire du 22. Juillet et du 20. Aout 1563. Sarpi L. VII. S. 4. 

1!) Pallavicini L. XXI. c. 8. n. 6. Bergl; Ze Plat Mon. VI. 267. Sarpi L. VIII. 
$. 46, 

22) Dagegen ſprach Pſalmäus, Biſchof v. Verdün. Ze Plat VI. 12-214, 

1) Sarpi L. Vlll.$. 63. 68. Pallavieini L. XXII. e. 10. n. 3. Bergl. Le Plat VI. 
214. sq. —5* 

) Gin ſtarkes Geſtändniß des Reformdedürfniſſes der Kirche hatte die ſehr orthodoxe 
theolog. Fakultät zu Löwen in einem Gutachten an Philipp 11. (vom 11, Mai 1558) 
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Wie es in Zeiten allgemeiner Aufregung zu gehen pflegt, 
ſo auch jetzt. Jedermann verlangte Reformen, nur ſcheute 
faſt ein Jeder diejenigen, die feine ſelbſtiſchen Intereſſen bes 
rührten. Dies zeigte fich im geiftlichen wie im Laien⸗Stande. 
"Die Theologen wollten nichts von der Autorität ihrer zwies 
fpältigen Schulen, die Moͤnche nichts von ihrer Unabhängig> 
feit und ihren Einfünften, vie geiftlichen Körperfchaften nichts 
von ihren Vorrechten, die Regenten nichts von ihren vermeins 
ten Gerechtfamen, wie Rom nicht3 von feiner Machtfülle vers 
geben. Der Pabit war ftetd geneigt zu glauben, dad Dringen 
auf Kirchenverbefferung zu Trient ſey nur ein Vorwand, um 
von ihm Zugeftändniffe zu erhalten. Als jedoch mit dem Bis 
ſchof von Fünffirhen (Drascowich) die andern Bifchöfe Uns 
garnd, die von Polen und die mehreften von Spanien zufams; 
mengetreten waren, um gemeinfam auf eine genauere Kirchen⸗ 
reform zu dringen, zu welchen Behuf ein Ausfchuß gewählt 
wurde, der das Angemefjene in Antrag bringe 15), gab 
Pius IV., der zugleich das ftärfere Anbringen der Franzofen 
auf Reform vernahm, den Legaten weitern Spielraum in Dies 
fer Beziehung, woferne nur dierpäbftlihe Autorität 


—J— Sie fagte: die Hasfucht habe ſich fat des ganzen Körpers der Kirche ſo 
bemãchtigt, dag vom Scheitel bis zur Fußſohle nichts Geſundes fey, indem fle in 
ihr altes Heilige feilbiete und die Löfung der Heiligten und nothweudigſten Gefege 

veranlafe ; auch werde die Kicche durch ein unlauteres und üppiges Leben veruns 
ſiaaltet; die Priefter lebten gleich Verejlichten mit ihren Beirchläferinnen und ihren 

Kindern; die Mönde und Nonnen verlegten ihre Gelübde duch Ausſchweifun⸗ 

gen; der Gottesdienft werde mit Nachläßigkeit und ohne Würde verrichtet; z wah⸗ 

vend für Pracht und Prunf, Gaftmäler, Kleidung, Paläfte, Spiele, Hunde, Vögel 

(Zalfen), Mimen und Gauffer das Kirchengut vergeudet werde, verſchmachteten 

die Armen, Chriſti Glieder und Erben. Zur Abhülfe wird die genaue Wollziehung _ 

der Vorſchriften des Juterims und‘ der gr —* cupfohlen. Ze. 
* Plat Monum. IV. 611. 612. 
‘2>) Pallavieini L. XV. c. 11. nm. 11. 
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feinen Abbruch Teide. Auch empfahl er vor Allem Bes 
ſchleunigung 16). Was die Negierungen betrifft, ſo hörten fie 
zwar nicht auf, das Concil aufzufordern,, daß es feinen Eifer 
durch Abſtellung fchreiender Mißbräuche im Gebiete der Kirche 
bethätigen möchte. Ihre Hauptabficht war aber, fich in ein 
günftiged Licht und: in eine vortheilhafte Stellung gegen ihre 
Völker zu fegen. Das Concil hatte in den Augen der meiften 
Fatholifchen Negenten nur. in fo ferne einen Werth, als es 
ihnen zur Befhwichtigung der öffentlichen Meinung behülflich 
ſeyn würde. Kaiſer Ferdinand allein, wiewohl auch er eifers 
füchtig auf feine Rechte war, gab triftige: Beweife, daß ihm 
auch das Beſte der Religion felbft fehr am Herzen liege. Das 
Benehmen der franzöfifchen Regierung wechfelte, je nachdem 
bie reformirte Partei in Franfreic im: Vortheil oder Nachtheil 
war. Daraus erflärt ſich auch der geringe Eindruck, den ihre, 
zuweilen ftarken Reformbegehren in Rom hervorbrachten. "Währ 
rend ihre Botfchafter auf möglichſte Beſchränkung der. päbft 
lichen Gewalt anzutragen angewieſen waren, follten fie doc) 
nicht zugeben, wodurch den Vorrechten der franzöfifchen Kö— 
nige: Abbruch gefchehen würde 17). Die ſpaniſchen Bifchöfe, 
deren Stimmung damald den römifchen Hof am meiften beuns 
ruhigten, waren ihrerfeitd? ganz geneigt, den Pabſt als den 
Bifchof der. allgemeinen Kirche, gemäß dem Concil von Florenz, 
und felbft feine Erhabenheit über das Concil anzuerkennen und 
dadurch mit den franzöftfchen Bifchöfen einen Gegenſatz zu bil, 
ben, fobald der Pabſt die göttliche Quelle der Bifchofsgewalt 
würde im Concil ansfprechen laffen. „Er gebe uns, fpradhen 


?*) Pallavieini L. XVII: ee; 2isni12. ı Vergl LXIX. 0. 16.0. 4 
) Pallavieini L. XV]. e. 10. n.1.2.3.4.5. ce. 1i.n.45 L.XX e3.n. 
23%. 
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fie, das Unſerige, und wir werben ihm das — * 
nicht vorenthalten 18).“ 

Zur nämlichen Zeit, wo man RE 
Mitteln die Bifchöfe zur Refidenz in ihren Bisthümern zu ver: 
mögen und mit Abftellung des gleichzeitigen Bejlges mehrerer 
Pfründen beichäftigte, ſchlug der König von Franfreidy für 
zwei erledigte Bisthümer die Kardinäle von Ferrara und von 
Bourbon dem Pabite zur Beſtätigung vor, welche beide bereits 
mehrere Bisthümer inne hatten. Als nun der Pabſt fie vers 
weigerte, befchwerten fich die franzöfifchen Gefandten laut über 
feine Härte, und fanden es höchſt ungeziemend, daß man mit 
der Reform bei Franfreich den Anfang machte 180). Ebeufo 
lehnten fich gegen die in Antrag gebrachte ſehr kanoniſche Bes 
fimmung: daß die Prüfung der Tauglichkeit der zu einem Bie- 
thum Ernannten durch den Metropoliten geſchehen folle, die 
Gefandten von Spanien und Portugal auf, ald ob dadurd 
die Könige ihren Unterthanen unterworfen würden, indem man 
den Metropoliten die Befugniß einräume, fonigliche Ernen- 
nungen zu verwerfen 29). Der fpanifche Botfchafter (Graf 
Luna), dem der portugiefische ſich anſchloß, wollte fogar, daß 
von Beltimmung der Eigenfchaften, die zur Erlangung eines 
Bisthums erforderlich find, Umgang genommen werde, weil fle 
das Ernennungsrecht der Negenten befchränfen möchte ?'9. 
Auch eine bedeutende Erweiterung der Macht der Biſchöfe war 


ı#) Pallavicini L. XX. c. 16. n. 2m n. 1. 

®, Pallavieini L. VII. c. 2. Der Kardinal v. Bourbon beiaß außer dem Grsbien 
thum Gen? 6 Biethümer umd 8 Abteien. Gaillard Hist. de Frangois I. T. IV. 
291. Andere franzöfiiche Kardinäle (Frankreich hatte ihrer unter Franz I., der fie 
als Hofzierden anfab, zugleich bie dreizehn) befagen bis zehn Biethümer nebft Ab⸗ 
teien. Gaillard IV. p. 29. 

) Sarpi L. VI. $. 22. Fiscontö Leitres (v. 5. Zuli 1563). 

1) Pallavieini L. XX. ce. 16. n. 8. 
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dem auf feine Herrfchergewalt eiferfüchtigen König Philipp IL 
nicht erwünfcht. Dagegen drang er darauf, daß bei der Er- 
mächtigung der Bijchdfe zur Losfprechung von geheimen Ver⸗ 
brechen, welche das Concil ausſprach, die Rechte feiner Glau⸗ 
bensgerichte vorbehalten würden. Ein folcher Vorbehalt 
wäre auch wirklich in den Befchluß des Concils eingerückt wor⸗ 
den, hätten nicht die Bifchöfe von Neapel und der Lombardei 
Einfprud; gethan 22). Auch die Schweizerregierungen wollten 
zu Nichts einwilligen, was ihren Herrlichfeiten und alten Rech— 
ten vorgreiflich wäre 23). 


42. Das Anfehen des Kardinals von Lothringen fürdert 
die NReformſache nur wenig; um fo thätiger arbeitet 
der Sjefnit Lainez entgegen. 


Unter allen Kirchenprälaten, welche dem Concil in feiner 
dritten Periode beimohnten, hätte Feiner zur Förderung feines 
Reformwerks thatkräftiger beitragen fünnen, ald der Kardinal 
von £othringen, der fich dort an der Spite der franzöſi—⸗ 
hen Bifchöfe mit großem Anfehen befand. Hochgeftellt durch 
feine Geburt, durch den überwiegenden Einfluß feines Haufes 
auf Franfreichd Angelegenheiten und durch feine eigenen Wür⸗ 
den in Kirche und Staat, und felbft in feiner Perfon mit 
einem lebhaften und durchdringenden DVerftand, einer feurigen 
Gemüthsart und feltenen Kenntniffen eine große natürliche 
Beredfamkeit verbindend, war diefer Prälat Fühn in weitumfaf 
enden Entwürfen, aber furchtfam und ſchwach, fobald er bei 


22, Pallavicini L. XXI. c. 10. Sarpi L. VIII. $. 63. 
23) &. Schreiben der vier Orte in Ild. v. Arr Gef. von St. Gallen. 111. 110. 
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der Ausführung Gefahr mitterte, übrigens ſchon dadurch in 
großen und guten Unternehmungen behindert, daß er in Ans 
häufung von Kirchenpfründen und Reichthümern in feiner 
Perfon und Familie unerfättlih 1), und fein Wandel nicht 
tabelfrei war 2). Auf feine Beredtſamkeit that er fich nicht 
wenig zu gut. Sein Wunſch bei dem Neligionsgefpräche zu 
Poiſſy damit zu glänzen, hatte die Bedenken des Kardinald 
von Tournon befeitigt, der das Gefpräch mißrieth 3). Gein 
Temperament, das aus Feuer und Aether zufammengejegt 
ſchien, machte ihn zu ſchnellen Uebergängen geneigt 9. Nach⸗ 
dem er früher (1557), durd; eine Bulle Pauls IV. an die 
Spitze einer Kommiffton geftellt, die das firenge Glaubensge⸗ 
richt mit Zuftimmung Heinrichs IL, in Franfreic einführen 
follte, vielen Eifer zur Vertilgung der Hugenotten gezeigt 
hatte 5), war er zu Poiffy (1561) als der friedliebendfte unter 
ben Fatholifchen Prälaten und Theologen erfchienen I. — Pers 
fünlicd und ald Bruder des Herzogs von Guife, der in dem 
damals vielbewegten Franfreich den größten Machteinfluß aus⸗ 
übte, in alle politifchen Händel und Umtriebe im Land und 
‚ am Hofe verwidelt und in diefer Beziehung gewohnt ald ehr- 
geiziger Hof⸗ und Staatsmann zu handeln, fonnte er den 


*) Mezeray Hist. de France. 111.2. Maimbourg Hist. de la Ligue. L. 1. p. 12. 
Gr vereinigte nach und nach 12 Ecz⸗ und Bisthümer auf feinem Haupte. Gallia 
christiana. T. IX. 147. 

») Brantome Dames galantes. 11..361. 364. 111. 174. 

”) Sarpi L. V. $. 71. Hainault Abreg& chron. de [’Hist. de France. p. 340. 

*) Pallavieini L. XX11. e. 2. n..1. 2.4. c. 5. n. 10. 11. Der Gefandte von Bene 

digs Micheli zu Paris fagt in feinem Bericht von 1561 von ihm: er ſey d'una 
grande dupplicita, a quella che va insieme, di dir poche volte il vero, ac- 
comodandosi ancor in questo all’ uso degli altri francesi. Collect. de do- / 
cum. inedits sur l’Hist. de France. I. 438. / 

°) Sismondi Hist. des Frangais. XVIN. 62. 63. 64. Bergl. 93. %. 3%. 

©) Sismondi XVII. 237. 
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Sreunden einer tüchtigen Kirchenverbefferung eben fein großes 
Vertrauen einflößen 7). Indeſſen hatte er doch, fchen bevor 
er nad; Trient abging, in feiner eigenen Kirche zu Nheims bei 
der Ausfpendung der Saframente einigen Gebrauch; der Mutter 
fprache eingeführt und fich auch für die Abhaltung der Meſſe 
in diefer Sprache günftig geäußert 8), und bei feinem Abgehen 
nad Trient ftand er im Nufe eines Reformfreundes. Sowohl 
Dolitif als eigene Ueberzeugung mochten ihn damals auf dieſe 
Ceite hinneigen. Kurz vorher hatte er in einer Unterhandlung 
‚mit (dem Herzoge von Würtemberg die Iutherifche Partei in 
Deutfchland gegen die Hugenotten ı in Frankreich vorzüglich 
durch das Verfprechen einzunehmen gewußt, daß die franzöftjche 
Regierung ſich ernſtlich für eine Kirchenreform verwenden 
werde ). Wie jedoch ſpäter die Macht: der reformirten Partei 
der Fatholifchen zu erliegen. jchten, überließ ‚fich, der Kardinal 
immer mehr den Ginmwirkungen des römischen Hofes, dem er 
übrigens von jeher ergeben war, obgleich man zu Rom einige 
Zeit mand;erlei Ungünſtiges von feinem Einfluffebefürchtete 19), 





”) Der fpan. Gefandte Don Alava zu Paris fchilderte diefen einflußreichen Kardis 
nal in einem Berichte an Philipp 11. fo: „Le Cardinal de Lorraine est la plus 
grande ambition du monde; d’abord homme de peu d'autorite; il plus tard 
le soutien de la foi dans ce rojaume; afin d’avoir la faveur de Sa Majeste 

..et de se maintenir dans ses gräces, il se montre son plus zele serviteur.“ 
Capefigue Hist. de la Reforme, de la Ligue p. Paris 1834. 111.8, Il man- 
quait de courage et de resolution: timide d’esprit.et de pense, il n'osa 
rien de complet; il se contenta de cacher sa main dans la main de la rei- 
ne-mere (Chaterine de Medicie). IM. p. 405. 406, Uebrigens beſaß er in Kir- 
chenſachen viele Gelehrſambeit. (11. 16.) Bergl. Pallavicini L. XIX. e. 6.n. 1. 
‘ec. 18. n. 13. iz 

9 Thuani Hist. L. XXXll. Garnier Hist. de France. XV. 362, Sismondi Hist. 
des Frangois. XV111. 381. 

®) Thuanus L. XXIV. Sarpi L. VI. $.8. Mezeray Hist. de France. V. 67. 
Capefigue Hist. de la Reforme. 11. 228. 

»0) Pallavicini L. XVIII. ec. 13. n. 2. 3. u. 4. e. 17. n. 11. XX. c. 12. 0.9, 10. 
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Bor feiner Ankunft: in Trient mit den franzöſiſchen Biſchöfen 
hätte man zu Rom Tieber fein Wegbleiben gejehen, weil man 
dort nicht nur beforgte, daß er im Concil den Mittelpunft der 
auf Reform dringenden Bifchöfe bilden und denſelben durch fein 
Anfehen und feine Ueberredungsfunft großen Vorſchub geben, 
fondern aud), daß während feiner Abwefenheit vom franzöje 
ſchen Hofe die Hugenottenpartei dort die Oberhand gewinnen 
möchte 11). Die erftere Beforgniß war auf Gerüchte gegründet, 
daß der Kardinal das Vorhaben geäußert habe, Roms Macht 
und Einfommen zu befchränfen 12). Die letztere Beforgnig aber 
ließ der Pabſt dem König von Spanien fo lebhaft ſchildern, 
daß auch diefer fie theilte 3). Auch befahl jegt der Pabſt den 
italienischen Bifchöfen in möglichft großer Zahl ſich nach Trient 
zu begeben, und er fuchte den König von Epanien zu bewes 
gen, daß er feine Bifchöfe anmeife, ſich den italieniſchen anzu 
fliegen 1°). An den frangöftiichen Hof aber ftellte .er das 
Anſinnen: den Kardinal von Lothringen nichtd vortragen zu 
laffen, was dem apoftolifchen Stuhl zum Nachtheil gereichen 
fönnte 15). Der Kardinal, von den Befürchtniſſen, die man 
zu Rom von ihm gefaßt hatte, unterrichtet, that gleich nadı 
feiner Ankunft Alles, um fie zu befchwichtigen. Schon in 
feiner erſten Anrede daſelbſt bethenerte er feine volle Unter—⸗ 
würfigkeit unter die Legaten des ayoftolifchen Stuhles, dem er 
ſich wegen empfangenen Wohlthaten verpflichtet Halte; er nannte 
ſich einen demüthigen Knecht Pius IV;, und verfprach, Alles 
was er vermöge beizutragen, damit die Würde des Pabſtes er⸗ 





— 


M) Le Plat Monum. V. 457. 471. 520. 523. 
12) Lettere di’ Fisconti (du 29, Oct. 1562). . 
2) Le Plat Monum. V. 571. 

) Le Plat Monum. V. 521. 

»:) Le Plat Monum. V. 5%. 
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halten und vermehrt würde 16), Zugleich erflärte er aber auch 
öffen: die Verderbniffe müßten befeitiget werden 17), Doch der 
Pabft, ihm Fein volles Zutrauen fehentend, fandte ihm den Bifchof 
Gualtieri von Viterbo, einen gewandten Mann, der bei 
einer frühern Sendung nach Frankreich nähere Befanntfchaft 
mit dem Kardinal gemacht hatte, unter dem Vorwand, ihm 
mit gutem Rath beizuftehen, als Auffeher an die Seite, Diefer 
ſoll vor feiner Abreife von Rom felbft geäußert haben: um den 
“Kardinal von Lothringen zu beherrfchen, werde er ihm einen 
tüchtigen Rudel Theologen entgegenftellen, und wenn er ihn 
durch ihre Anfälle werde erfchüttert fehen, wolle er ihm tröftend 
fein Mißfallen darüber vorfpiegeln 18).  Diefe Taktik hatte den 
beiten Erfolg. Zwar zeigte fich der Kardinal, fo lange fein 
Bruder der Herzog von Guife in Frankreich die höchite Ges 
walt in Händen hatte, zu Trient ziemlich muthvoll für die 
Reform. Aber nad dieſes Bruders Ermordung ließ er ficht- 
lich den Muth dafür finken 10). Der Bifchof von Viterbo 
wußte fich zum Vermittler zwifchen dem Kardinal und‘ dent 
Pabfte ganz zum Vortheil des Tektern zu machen,. und doch 
Alles fo geſchickt veinzufädeln, daß ihm der Kardinal noch 
großen Dank wiffen mußte 29, Wie fonnte man fich aber jet 
noch befchweren, daß die, Legaten nichts weder vortrugen noch 
äußerten, bevor fie Verhaltungsweifungen von Rom: erhalten 
hatten, nachdem felbft der Kardinal von Lothringen über Alles 
zuerſt die Gefinnung des Pabjtes zu erforfchen und mit: ihm 


\ 
16) Pallavicini L. XV. c. 18. n. 13. L. XIX. c.1.n. 1. 
2”) Pallavicini L. XIX, c» 1. n. 3. 
18) So berichtet der franzofifche Gefandte Lanfac an den König; Ze Plat Monum. 
V. 547. und an die Königin Katharina v. Medicis. V. 570. 
2°) Mezeray Abreg& chronolog. VI. 420. 
20) Le Plat Monum. V. 649. 660. V]. 163. 
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ingeheim zu verhandeln bedacht war, theild unmittelbar, theils 
durd; den Bifchof von Viterbo oder durch des Kardinald eiges 
nen Gefchäftsträger Berton) in Rom. Aud) begab fich diefer 
Kardinal feiner Unabhängigkeit ſchon dadurch, daß er in diefer 
Zeit ſich päbftliche Ausfertigungen wegen des Befiges ber fetten 
Abteien Clugny und Marmoutier auswirfte, wodurch er an 
ben Tag legte, wie wenig Ernft es ihn und feinem Hof mit 
Reformbegehren , insbefondere hinſichtlich der "Mehrheit der 
Pründen war 21). Auch waren die Weifungen, welche vom 
Hofe Karld IX. an den Kardinal kamen, zuweilen fehr ab» 
weichend von denen, die er den weltlichen Botfchaftern ertheilte, 
Die letztern Coftenfibelm), auf die Stimmung des Publifums, 
befonders der Parlamente berechnet, drangen immer auf Re- 
form; die legtern (geheimen) empfahlen Schonung der römi⸗ 
schen Mißbräuche 22). Noch doppelfinniger war dad Benehmen 
des franzöfiichen Hofed gegenüber den Neugläubigen. Wäh— 
rend er fich den Schein gab, die Beilegung der Religionswir> 
ren nur durch gütliche Mittel auf dem Goncil für angemefjen 
zu halten, während er den deutſchen Proteftanten die bejten 
Worte gab, und jest zu Trient die Rolle ihres Fürfprechers 
übernahm , damit fie Gehör finden möchten, fchwanfte er 
ſtets zwifchen den den Hugenotten gegebenen feierlichen Zus 
fiherungen und der Aufforderung der Volksmaſſen zu ihrer 
gewaltthätigen Unterdrüdung, ald Aufrührer gegen die Macht 
des Thrones 23). In Roms Augen war daher der mit ihnen 


21) Le Plat Monum. V. 649. 652. 653. 654. 658. Der Pabit fchried dem Kardinal 
am 42, Febr. 1563: Pete fili, si quid tibi ac tuis opus est; quod possumus, 
non frustra petes. p. Le Plat V. 6%. 

22) Capefigue Hist. de la Reforme, 11. 361, 364. 

») Mably Observat. sur [Hist. de France. VI. L.6. p.36. Capefigue p.395—39. 
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geſchloſſene Frieden nur ein Waffenſtillſtand. Bisher hatte 
der Pabſt der franzoͤſiſchen Regierung Geldbeitraͤge und Schwei⸗ 
zertruppen in ſeinem Solde, einzig unter der Bedingung, daß 
der Krieg wegen der Religion gegen die Ketzer geführt werde, 
verſprochen. Auch hatte er Widerrufung aller Duldungszu- 
fiherungen, die er halbhugenottifch nannte, verlangt 2). Aber 
als er vernommen, daß die franz. Gefandten zu Trient auf Re⸗ 
form: der Kirche in Haupt und Gliedern drangen, hatte er gleich 
mit Zurücziehung der verfprochenen Hülfe gedroht 25). Diefe 
feltfame Drohung Fonnte jedoch nur wenig Eindruck machen. 
Franfreichd Gefandte waren zwar beauftragt, die Frage von ber 
Erhabenheit des Concils über den Pabſt, wie fie zu Conſtanz ent 
ſchieden worden, nicht in Anregung zu bringen, aber auch nicht 
zuzugeben, daß etwas dagegen beftimmt werde. Als nun die 
Legaten, einer Weifung Pins IV. gemäß, beim Anlaffe, wo der 
Urfprung der bifchöflichen Gewalt beftimmt werden follte, die 
vom Concil zu Florenz gebrauchte Bezeichnung des Pabftes, 
als Bifchofs der allgemeinen Kirche troß dem Wiberfpruch 
vieler Bäter, befonders der franzöfifchen, zu erneuern ftrebten, 
erklärte der Gefandte Ferrier : die franzöfifche Kirche nehme 
ed ald eine ausgemachte Sache an, daß das Goncil über dem 
Pabfte fiehe. Dem widerfprachen die Legaten mit Heftigfeit. 
Das Gegentheil, behaupteten fie, fey die Wahrheit, und dieſe 
fey fo unumftößlich feft begründet, daß fie weit eher dem Leben 
als ihr entfagen würden. Seripandi brachte die längft ab- 
genügte Einwendung vor: der Befchluß von Konftanz finde 
nur auf den Fall Anwendung, wo es zweifelhaft ſey, wer der 


4) Br. vom Gef. De Lidle. Ze Plat Monum. V. 189—196. Vergl. 559. 
2) Le Plat Monum. V. 281, 
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rechtmäßige Pabſt fey. Davon fagt aber jener Vefchluß Fein 
Wort. Auch war bei den Vätern zu Gonftanz eben jo wenig. 
ein Zweifel darüber, daß Johann XXIIE der rechtmäßige Pabit 
fey, ald daß es.dem Concil zugeftanden, ihn wegen Vergehuns 
gen abzufeßen, nachdem er freiwillig feiner Würde dem Fries 
den der Kirche zu Tieb zu entfagen ſich beharrlidy geweigert 
hatte. Auch der Kardinal von Lothringen forach fic für die 
Erhabenheit des Concils über dem Pabſt nachdrücklich aus. 
Dennoch, äußerten die Legaten: fie wollten noch; mit ihm dars 
über verhandeln. Ferrier aber erflärte dies für ganz ums 
ftatthaft, indem die Gefandten Franfreichd nicht vom Kardinal 
abhingen, jondern nur die vom König ihnen gegebenen Aufs 
träge zu erfüllen hätten 26), — Weit günftigere Aufnahme ald 
des Sefuitengenerald Lainez Stachelreden gegen diejenigen, die 
feine Anficht von der Erhabenheit des Pabſtes über das Goncil 
nicht theilten, fand ein Vorfall, wo Wißfpiele für und wider den 
römifchen Hof ind Gefecht famen. Als nämlicdy der Bifchof 
von Verdün ftarfe Ausfälle gegen diefen Hof gemacht, fagte 
der Bifchof von Orvietto fpottweife zu feinen Nachbarn: „wie 
heftig fräht doch diefer Hahn (Gallus) “ Worauf der 
Biſchof von La Baur entgegnete: „Wollte Gott, Petrus 
würde durd das Krähen dieſes Hahnes veranlaßt, 
bitter zu weinen ?”). 

Im Entfaltung feines dialeftifchen Scharffinns ließ fich in, 
deſſen Lainez nicht ermüden, wenn es darauf anfım, den 
römischen Stuhl gegen Reformzumuthungen zu verwahren. Zur 
Verfechtung feiner Dispensgewalt bediente er fich eines Tages 
ſehr Fünftlicher Wendungen. Nachdem er zuerft bemerkt, es 


»°) Pallavicini L. XX. c. penult. 
*") Pallavicini L. XXl. ec. 8. n. 1. 
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Eonne bie Reformation der Gemüther dur; innere Tugendge⸗ 
finnung, die aber nur das Werk der göttlichen Gnade feyn 
fönne, nie zu groß und firenge feyn, fagte er von der Refors 
mation in Außeren Dingen durch Gefese, man fünne hierin 
eben fo fehr durch zu große Strenge als durch zu große Nadıs 
ficht fehlen. Alle Gefeße müßten dem der Liebe weichen; es 
müßten daher auch Dispenfen eintreten, wenn die Liebe dies 
gebiete; deßhalb fey in der Kirche ein Oberhaupt nothwendig, 
welches nad, Umftänden dispenfiren könne 28). Gewiß wirb 
“ fein Vernünftiger dem Pabft oder auch andern Hierarchen das 
Necht zu Dispenfen, welche das Gefeß der Liebe vorfchreibt, 
abfprechen wollen. Allein diefe Dispenfen waren ed auch nicht, 
die feit Zahrhunderten den Tadel aller Gutgefinnten erregt 
hatten, Seinen Eifer für die Unbefchränftheit der päbftlichen 
Gewalt bethätigte aber Lainez auch dadurch, daß er, wiewohl 
ohne Zuftimmung zu finden, vor der Anordnung regelmäßiger 
Abhaltung von Provinz » und allgemeinen Goncilien. warnte, 
„Jene zu verfammeln, fagte er, fey ſchwierig, und fie würden 
zum größten Nachtheil der Kirche (2) zu Nationaleoncilien führ 
ren; auch könne er nicht billigen, daß zur Verfammlung der all 
gemeinen Goncilien eine gewiſſe Zeit feftgefeßt werde, da dies 
nur den Halöftarrigen zur Berufung an folche vom Urtheile 
des Pabſtes Vorwand leihen Fünne 2°). 

Die ärgſte Blöße hingegen gab des Kardinald von Loth— 
ringen Gharafterfchwäche, ald die Stelle des erften Legaten 
durch den allgemein bedauerten Hintritt des Kardinald Gone 
zaga erledigt wurde. Sener bot Alles auf, um das GSteuer- 
runder des Concils zu erhalten. Die Gefandten des Kaifers 


28) Pallavicini L. XXI. c. 6. 
29) Pallavieini a. 0. O. 
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trugen bei ihm darauf an, daß er ſich im Einverftändniß von 
Franfreih und Spanien beim Pabſt dafür verwende. Als 
nun verlautete ‚ dem Kardinal Morone ſey jene Würde zu- 
gedacht, äußerte der von Lothringen: der Kaifer fey jehr übel 
für denfelben geftimmt, indem er vorzüglich feinen Rathichlägen 
den fchlechten Fortgang des Concils zufchreibe. Um die Gunft der 
geheimen Gefchäftsträger des Pabſtes zu Trient (der Bifchöfe von 
Viterbo und Ventimiglia) buhlte er durch die Erklärung: ihm 
jcheine nicht rathfam, daß der Pabſt den Forderungen der 
Fürften in ihrem ganzen Umfange Gehör verleihe, da dieje jich 
aud mit Wenigerm begnügen würden; gebe er jenen Forbes 
rungen nad, jo würden in den Staaten pragmatifche Gefege 
erjcheinen, wodurd; die Hände des Pabftes für alle Zufunft 
gebunden würden, Solche Gefinnungen legte er an den Tag, 
um den Pabjt zur Verleihung‘ der Legatenwürde an ihn zu 
vermögen. Am fo bitterer war fein Unmuth, ald er, zuerit 
durch feine Hausbedienten, vernahm, daß feine Hoffnung eitel 
ſey, indem der Pabſt die Kardinäle Morone und Navagero 
zu Legaten und erftern zum vorfißenden ernannt habe. Pins 
hatte fic damit beeilt, um den Empfehlungen der Höfe zu 
Gunften des Kardinald von Lothringen zuvorzufommen, den er 
aus dem triftigen Grund für die Legation ungeeignet fand, 
weil er das Haupt einer Nation beim Goncil daritellte. Die 
Verficherung des Bifchofd von Viterbo, der ihm wie, fein 
Wächter nimmer von der Seite wid): daß der Pabit den heil. ' 
Stuhl durdy feine Ernennung nicht des Nutzens habe berauben 
wollen, den er bei dem; von ihm bethätigten Eifer von feinem 
Einfluß auf alle nicht italienischen Bifhöfe mit Recht erwarten 
fönne, vermochte nicht, ihn von.bittern Klagen über Zurück⸗ 
fegung abzuhalten, wodurch er nur feinen Ruf verdunfelte 2°). 








”) Pallavieini L. XX. c. 6,n. 4-6. Berzl. Sarpi L. VI. $. 71. 
II. Band. ; 23 
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Jetzt aͤußerte er ſich aber der Kirchenverbeſſerung, welche die 
Fürſten begehrten, wieder günſtiger und ſchien es zu beklagen, 
daß man von ihr bisher nichts als eitles Geräuſch entfernter 
Verſprechungen vernommen habe. Weil aber inzwiſchen der 
Meuchelmord ſeines Bruders des Herzogs von Guiſe den 
Kardinal einer mächtigen Stütze ſeines Anſehens beraubte, ſo 
befliß ſich der Biſchof von Viterbo, ihm die Gunſt des römi⸗ 
ſchen Hofes als den wirkſamſten Hebel zur Emporhaltung dies 
ſes Anfehens darzuftellen und ihn zur Verfechtung von Roms 
Intereſſen, die ihm zugleich eine Krone der Ehre und ein Helm 
der Sicherheit feyn würde, zu ermuntern 30%). Diefer Saame 
fiel auf empfängliched Erdreich. Der Kardinal bequemte ſich 
immer mehr zum Dienft des heil. Stuhles. Um ihn in folcher 
Gefinnung feftzuhalten, erging an die Legaten auf ihren eigenen 
Antrag die Weifung, ihn zu Allem fo beizuziehen und ganz in 
der Art, ald wäre er felbjt Legat, zu behandeln 31). 


43. Weberficht der Neformarbeiten der Situngen por des 
Kardinals von Lothringen Ankunft. 


Bor der Ankunft des Kardinald von Lothringen zu Trient 
mit vielen Bifchöfen und Theologen feiner Nation, hatten auf 
dem Concil feit der 18. Sitzung, wo die Maafßregeln zur Uns 
terdrücung gefährlicher Bücher gefaßt worden ($. 31), vier 
andere Statt gefunden. Die 19te und 20te Cam 14. Mai und 
44. Juni 1562) befchloffen aber bloße Vertagungen. Defto 
wichtiger war die 21. Sitzung Cam 46. Zuli). Hier wurden 
die Ergebniffe der Berathungen über die Lehre vom Abend- 


») Pallavicini a. a. O. L. XX.e, 7. n. 1-5, 
”) Pallaviecini L. XXll. e. 2. 3. 
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mahle unter einer und beiderlei Geftalt und jeiner Reihung an 
Eleine Kinder, die noch des Vernunftgebrauchs entbehren, bes 
Fannt gemadjt. In Anfehung der legtern erklärte das Goncil: 
fie jeyen zum Empfang des Abendmahles nicht verpflichtet, 
weil fie nicht im Fall wären, der in der Taufe empfangenen 
Gnade verluftig zu werden. Was aber den von vielen Seiten 
zurüdverlangten Caienfelch betrifft, fo beftätigte das Concil 
die zu Gonftanz und Bafel audgefprochenen Lehrjäge, daß 
man unter Einer Geftalt den ganzen. Chriftus empfange und 
daß die Kirche berechtigt war, den Empfang des Abendmahles 
unter beiden Geftalten auf die das Meßopfer darbringenden 
Priefter zu befchränfen, verfchob aber die Entfcheidung: ob aus⸗ 
nahmöweife irgend einer Nation unter gewiffen Bedingungen 
der Laienkelch zu verwilligen fey, auf eine andere Gelegenheit. 
Sodann wurde in diefer Sitzung die Abfchaffung der vorlängit 
übel berüchtigten Almofenfammler (Quaestores) beichlofs 
fen. Ferner traf dad Concil mehrere Anordnungen wegen ges 
nauerer Vorforge bei der Aufnahme in den geiftlichen Stand, 
zweckmäßigerer Vertheilung des Einfommens der Stifter, Bel 
ferftellung zu geringer Pfarrpfründen und Vikariate und Bes 
ftellung neuer hinreichend ausgeftatteter Kuraten, wo das Bes 
dürfnig obwaltet. Auch ermädhtigte ed die Bifchöfe, zum Beſten 
der Eeeljorge mehrere Pfründen zu vereinigen, oder ſolche zu 
verjegen, und wies fie an, unfähige oder unwürdige Pfündbeſitzer 
nad Umſtänden abzufesen oder ihnen den Linterhalt tüchtiger 
Stellvertreter aufzulegen, und überhaupt Allee, was das Wohl 
der Seeljorge erfordert, troß aller Befreiungen, zu verfügen und 
auch die Klöfter, und zwar die befreiten aus päbftlicher Voll⸗ 
macht zur Ordnung anzubalten. 

In der 22ten Sitzung (am 17. Sert. 1562) wurde durch 
weitere Befchlüfje der Verbefferung des Klerus nachgeftrebt, ins 
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dem fie mehreres Anftößige in Bezug auf die Entrichtung des 
heil. Meßopfers verordnen, die Geiftlichfeit zu einem Leben, das 
ihren Lehren das Siegel des Beifpield aufdrückt, anweiſen, für die 
Befegung der Dom⸗ uud Chorftifter mit gelehrten und verdienten 
Männern Vorkehrungen treffen, die in der Seelforge dienenden 
Shorherren vom Chordienfte freifprechen, mehrere Einfchräns 
fungen der Gewalt der Bifchöfe aufheben, und die genaue 
Verwaltung und zwedmäßige Verwendung der Firchlichen und 
frommen Stiftungen vorfchreiben. — Endlich gab das Concil 
in diefer Sikung nach vielen und langen Grörterungen und 
Verhandlungen die in der vorigen Sitzung verfchobene Ent- 
ſcheidung über die ausnahmsweife zu ertheilende Verwilligung 
des Laienkelchs. Daffelbe übermwies die Bewilligung dem päbft- 
lichen Stuhl, wo und wie er fie nach feiner Weisheit für 
heilfam erachten würde . 


24. Die Ausfichten für des Eoneils heilfames Wirfen werden 
durch Noms und Philipps IE. Benehmen und durch 
Rangſtreite der Mächte getrübt. 


Doc von feiner guten Vorbedentung für die Wirkfamfeit 
ihrer Reformbefchlüffe konnte es jegt den Vätern feyn, als fie zur 
nämlichen Zeit, da fie fich mit ernften Maaßregeln um der Vernad)- 
läßigung der Reſidenzpflicht der Bifchdfe und den Mißbräuchen bei 
Befegung der Bisthümer zu ftenern befchäftigten, vernahmen, daß 
man zu Rom fortfahre, die alten Unordnungen durch Thatfachen 
zu begünftigen. So waren erft den Kardinälen aus dem Haufe 


*) Die nähere Darfteliung auch diefer Beſchlüſſe und der ihnen vorhergegangenen 
Berhandlungen bleibt den eigens dafür beftimmten Abſchnitten vorbehalten. 
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Eſte, ald fie die Verwaltung ihrer Erzbiöthümer nieberlegten, 
wogegen fie andere erhielten, der größte Theil des Einfommens 
der niedergelegten vorbehalten worden, Die Legaten jelbit bes 
richteten nad; Rom den übeln Eindruck folcher Vorgänge. Man 
fage, bemerften fie, wenn ſchon vor den Angen des verfam- 
melten Goncild dergleichen gefchehe, was jey erſt dann zu er⸗ 
warten, wern das Concil gefchloffen und der Pabſt nimmer am 
Leben ſey, mit deffen Zuftimmung die Reformbejchlüffe wären 
gefaßt worden 1)? 

So oft und laut auf der andern Seite die Monarchen 
fi für die Befchüger der Freiheit des Concils erflärten, fo 
zeigte doch mancher Schritt ihrer Unterhändler, daß fie ſich 
dabei die Unverfehrtheit ihrer Macht vorbehielten. Gerade der 
Monarch, der für die Freiheit des Goncild die ftärffte Sprache 
führte, Philipp IL, lieferte dazu einen auffallenden Beleg 
bei dem Anlaffe, wo ein Bevchimächtigter der ſpaniſchen Stifte: 
Fapitel zu Trient mit Nachdruck auf die ihm lange verweigerte 
Anhörung der Gründe drang, durch die er das Begehren um 
Aufrechthaltung der Befreiungen jener Kapitel zu rechtfertigen 
fuchte, Auf feinen Befehl gab Graf von Luna jenem Bevoll- 
mächtigten die Weifung, Trient fogleich bei Berluft aller 
Pründen, die er in Spanien befaß, zu verlaflen. Da er 
ſchutzlos daftand, mußte er gehorchen, fo fehr die harte Maaf- 
regel von Vielen, felbit von Spaniern, getadelt wurde. Die 
Legaten fchwiegen, nachdem Philipps Gefandter ihnen den er 
haltenen Befehl vorgewieſen, obgleich durch die Gewaltübung 
an einem Abgeordneten an das Concil dieſes offenbar verletzt 
war ?). 


V Pallavicini L. XXIII. c. 8, 
2) Pallavieini L. XXIII. c. penmult. 
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Betrübend war ed auch, mitten durch die diplomatifhen 
Verhandlungen ber Mächte beim Goncil beinahe bis zu feinem 
Schluß den häßlichen Faden ded Nangftreites vorzüglic 
zwiſchen Frankreich und Spanien fich fortfpinnen zu fehen. Schon 
war ed der Gefchielichfeit der Legaten geglückt, den Streit 
wegen dem Sitz, der den Botfchaftern beider Mächte in den 
Berfammlungen gebühre, durch Anmweifung eined eigenen Sites 
für den fpanifchen außer der gewöhnlichen Reiheordnung beis 
zulegen, als die parteiifche Vorliebe Pius IV. für Epanien 
durch die Weifung : daß Näucherung und Friedensfuß beim 
öffentlichen Gottesdienfte den beiden Botfchaftern zu gleicher 
Zeit gereicht werden folle, einen Sturm erregte ‚, ber beinahe 
die Auflöfung des Concils oder eine Spaltung herbeigeführt 
hätte. Der Pabft war zu jener Weifung durd; die wieder 
holten Drohungen Philipps IL, am deſſen Freundfchaft ihm 
Alles gelegen war, feine Botfchafter zu Rom und Trient ab- 
zuberufen, woferne ihn der gleiche Rang mit Frankreich nicht 
bewilligt würde, veranlaßt worden, Allein ald die Legaten bei 
einem Gottesdienft des Concils die päbftliche Weifung in Aus— 
führung zw bringen im Begriff waren, erhoben die franzöftjchen 
Geſandten ernften und lauten Widerfpruch, wodurch die Meß— 
feierlichkeit unterbrochen wurde, Wiewohl zuletzt die. Botſchaf⸗ 
ter beider Höfe, um größeres Aergerniß in der Kirche zu vers 
hüten, fich dazu bequemten, fie ohne Räucherung uud Fries 
densfuß zu verlaffen, fo drohten fie doch, fich von Trient zu 
entfernen, wenn ihrer Forderung nicht willfahrt würde. Großes 
Auffehen erregte ed, ald die franzöfifchen erffärten: fie hätten 
den ausdrücklichen Befehl von einer widrigen Beftimmung at 
das Concil zu berufen und die Rechtmäßigkeit der Wahl 
Pius IV. in Anſpruch zu nehmen, weil er durch Simonie auf 
den yäbfilichen Stuhl gelangt fey, was durch ein Schreiben, 
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in deſſen Beflg die Königin von Frankreich ſich beſtnde, bes 
wiefen werden könne 3). Sie drehten, Frankreich werde ſich 
vom Pabite Iosfagen, bis es nicht in feine Rechte wieder eins 
geſetzt wäre, auch würde, nachdem die Botichafter und Biſchöfe 
Frankreichs Trient verlaffen, defien Bebürfniffen dann durch 
ein Nationalconcil abgeholfen werden. Sie gedachten endlich 
fund zu thun, daß das Goncil der Freiheit und Sicherheit ers 
“ mangle, da der Pabſt fich herausnehme, ohne auch nur bie 
Meinung der Väter zu vernehmen, eine jo große Neuerung 
zu unterfangen, einen noch minderjährigen König, den erjiger 
bornen Sohn der Kirche feines Vorrechted zu berauben. So 
ftanden die Sachen, als die verfühnliche Verwendung des Kars 
dinals von Lothringen einerfeitd und anderfeits des Erzbifchofs 
von Granada und des Bifchofs von Segovia eine Ausgleihung 
bewirkte, nachdem der Pabjt feine Weifung zurückgenommen 
und den Legaten befohlen hatte, ed, vereint mit dem Goncil fo 
einzurichten, daß feinem Theil Unrecht gefchehe . 


25. Menue Nuterhandlungen des Kaifers Ferdinand mit 
Pins EV, um dem Concil eine der Neform günftigere 
Richtung zu geben. 

Zu Trient nahm inzwifchen die Uneinigkeit ſowohl ald ber 
Ueberdruß der Väter in Bezug auf die Arbeiten für eine Res 
form beftändig zu, und es öffnete fich Feine Musficht zu einem 
gedeihlichen Ergebniß der Berathungen darüber. Während 
man zu Nom oftmald mit dem Gedanfen einer abermaligen 
Vertagung oder Verlegung oder auch einer Auflöfung umging, 


®) Pallavieini L. XXl. ce. 8. Sarpi L. Vlll. $. 21. Le Plat Monum. vi. 16— 
126. 158. p. 
+ Am-umftändlichiten erzählt den ganzen Hergang Ballavicinia. a. O. 
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gab man in Deutichland und Frankreich wieder der Hoffnung 
Raum, durdy Nationalconeilien die nöthigen Reformen zu ber 
wirfen. Der franzöfifche Gefandte Ferrier machte den Vor: 
Schlag: die Väter des Concils in ihre Länder auf foldye Weife 
zu entlaffen, daß es den Bifchöfen jeder Nation vergönnt fey, 
unter dem Vorſitz eined vom Pabſt zu Ernennenden dasjenige 
zu berathen, was dort für die Religion dienlich erachtet würde. 
Für Frankreich kam der Kardinal von Lothringen in Antrag 1). 
Diefer Gedanfe fand Anfangs vielen Beifall, Man gab ihm 
aber feine Folge. Die Meiften, vorzüglich der Kaifer, festen 
ihre Hoffnung immer noch auf das Goncil, und zu Rom fchloß 
man ſich um fo Lieber diefer Hoffnung an, weil man von 
Rationalconcilien das. Schlimmfte beforgte. Nur follte des 
Pabſtes Anfehen von dem Goncil befeftigt und unverfehrt er 
halten werben. Die NRegenten dafür zu gewinnen, war bie 
Hauptaufgabe der pähftlichen Nuntien, Dem Kaifer ließ der 
Dabft eröffnen: er habe den Fortgang des Goncild fehr am 
Herzen, und fey ganz geneigt, fich in Perfom mit allen Karbi- 
nälen in feinen Schooß zu begeben, fobald er e8 den Gejchäf- 
ten zuträglich finden würde; einftweilen aber erachte er es am 
bienlichiten, wenn der Kaifer nach Insbruck und er felbft nach 
Bologna ſich begebe 2). Ferdinand verficherte hierauf dem 
Pabſt, er wolle Alles für das Goncil thun, woferne nur defjen 
Gefchäfte fo eingeleitet würden, daß nicht großer Unfriede dar: 
aus hervorgehe; er fey deßhalb bereit, nicht nur nad; Insbruck, 
sondern nad Trient felbft zu gehen 3). Ihm war dies voller 
Ernft. Mit Kummer fah er den Religionszuftand in feinen 


1) Pallavieini L. XXl. c.5.n.2.4.5. Le Plat Monum. VI. 191. 

») Plankit Anecdota. Fasciculus Xl. Der Pabſt ließ dem Kaifer zugleich 1000 
Goldgulden von einer Abtei zur Verteilung an feine Diener Anbieten. 

») Plankii Anecdota. Fasc. X. 
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Erblanden ſich immer mehr trüben. Wenige wollten fich mehr 
zu Prieftern weihen laffen. An fähigen Geiftlichen war bitterer 
Mangel. Eine Menge Pfarren (wohl 200) waren in Oeſter⸗ 
reich allein unbefegt. Die weltlichen Kirchenpatrone aber bes 
ftellten die Warren nach Gutdünfen, während fie einen Theil 
der Einfünfte an fi zogen *%). Im Jahr 1560 hatten’ fid) 
Kommiffarien des Erzbifchofs von Salzburg und der Bifchöfe 
feiner Kirchenprovinz an Ferdinand gewendet, um defjen Uns 
terſtützung für Herftellung der zerrütteten Kirchenordnung ans 
zurnfen. Der Kaifer erklärte ſich ganz geneigt, den Befug- 
niffen der Bifchöfe, fobald es die Umftände zulaffen würden, 
zu Hülfe zu fommen, fügte aber hinzu: jetzt jcheine ihm einige 
Nachficht angemeffen, dad Werk heilfamer Reform aber drins 
gend, indem Zögerung den Verdacht erregen würde, daß man 
das Geiftfiche dem Weltlichen nachſetze; denn Eittenverderbniß 
fey doch offenbar die Hauptveranlaffung aller Wirren; insbes 
fondere habe er die Priefterehen und die Neichung des Kelchs 
beim Abendmahl dulden zu müffen geglaubt, indem die früher von 
ihm verhängten Strafen unwirkffam geblieben, und ohne Nachficht 
hierin die völlige Erlöfchung des kathol. Glaubens zu beforgen 
wäre 5). Dies war noch jest Ferdinands Anficht. Er faumte 
nicht, nachdem fein Sohn Marimilian auf dem Reichdtage zu Res 
gensburg (1563) war zum rom. König gewählt worden, der Auf- 
forderung des Pabites entfprechend, fein Hoflager nach Insbruck 
zu verlegen, um dort, dem Concil näher, deſto leichter das Res 
formgefchäft betreiben zu fünnen. Ernftliche Berathungen fanden 
nun darüber zu Insbruck ftatt. Der römifche Hof, darob nicht 
wenig beunruhigt, fandte, durd einen Bericht des Jeſuiten 


Waldau's Geſch. der Proteſtanten in Deflerreich. Anfpach 1784. I. 99, 108. 112. 
®) Plankii Anecdota. Fasec. Xll.: 
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Caniſius an feinen General Lainez veranlaßt, ein anderes 
Ordensglied Hieronymus Natalis nad; Inshrud, um das ' 
Geheimniß der Unterhandlungen wo möglich zu erlaufchen und 
diefen eine den yäbftlichen Intereſſen günftige Wendung zu 
‚geben 6). Diefer geheimen Sendung folgte bald darauf bie 
Öffentliche ded gemwandten Nuntius Commendon. Diefer 
follte dem Kaifer zu verftehen geben, daß man, im Faller 
fi; wegen Reformen, die den Pabft felbft und feinen Hof bes 
rühren ‚ an das Concil wendete, zur Wahrung feiner von ber 
Keberei jo fehr angefochtenen Würde aus allen Lräften ents 
gegenftreben würde. Doch Commendon wurde durd; Delphin, 
den ordentlichen Nuntius an Ferdinands Hof, abgehalten, fid) 
dieſes Auftrags- zu entledigen, indem es die üble Stimmung 
des Kaiferd nur verftärfen würde. In dieſem Fürften hatte 
ſich, wie Sommendon felbft berichtete, der Gedanke feſtgeſetzt: 
daß er, da das Concil und der Pabſt ihre Pflicht in Betreff 
der nothmwendigen Kirchenverbefferung verfäumten, ald Schutz⸗ 
herr der Kirche verpflichtet fey, beide zu diefem heilfamen 
Werk anzuhalten 7), Dem Pabft gelang ed inzwifchen, die 
Artikel auszuforfchen, worüber die Faiferlichen Räthe und Theos 
logen, unter dem Vorfig des Bifchofs Drascomwich von Fünf 
firchen, der fich deßwegen zu Insbruck befand, in Geheim 
auszuarbeiten beauftragt waren. Es waren folgende: 1) ob 


*) Sarpi L. VIJ. $. 65. Wolf Allgem. Geſch. der Sefuiten. 4789. I. 79. 

N Sommendon berichtet am 19. Februar 1563: La somma € che a me pare di 
aver veduto non pur in S. Mta ma nelli prineipali ministri, come Trausen 
(Trautson) e Seldio, un ardentissimo desiderio della riforma e del pro- 
gresso Jel concilio con una gran speranza: quod remittendo aliquid de jure 
positivo et reformando mores et disciplinam ecel. non solo si possono con- 

“ servare li catholiei ma guadagnare e ridurre degli heretici, con una öpi- 
nione e impressione pur troppo forte, che siano molti che non vogliano ri- 
forma. Ranfe Die rom. Päbſte. 111. 308. n. 38. Sarpt L. VI. $. 65. 
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ein mit Zuſtimmung ber Füͤrſten rechtmäßig verſammeltes 
Concil nicht für feine Verhandlungen eine von der vom 
Pabſte vorgefchriehenen Ordnung abweichende einführen Fönne? 
2) ob es für die Kirche nicht zuträglid; wäre, daß das 
Concil die Angelegenheiten ohne die Leitung des römifchen 
Hofes verhandeln und entfcheiden würde? 3) ob die Pabftwahl 
den Vätern des Concils zuftehe, fald der Pabſt während dem 
Concil mit Tod abginge? AM) ob nicht die Botichafter ber 
Fürſten bei den Verhandlungen , die den Frieden und bie 
öffentliche Ruhe der chriftlichen Republik beträfen, ein entfcheis 
dendes Stimmrecht anzuſprechen hätten? 5) ob die Fürften 
ihre Borfchafter und Prälaten vom Goncil zurückrufen können, 
ohne zuvor die Legaten davon in Kenntniß gefest zu haben? 
6) ob der Pabft dad Concil fuspendiren fünne, ohne die Fürs 
ften, vorzüglich; den Kaifer davon in Kenntniß gefegt zu has 
ben? 7) ob es fich gebühre, daß die Fürften ſich dafür vers 
wenden, damit die nothwendigften und heilfamften Dinge auf 
dem Goncil verhandelt würden? 8) ob ed Votfchaftern zufomme, 
die Aufträge ihrer Fürften felbft dem Goncil vorzutragen? N 
ob ein Gefchäftsgang auszumitteln wäre, wornach die Väter 
ſowohl rückfichtlich des Pabftes als der Fürften mit Freiheit ihre 
Meinungen erflären und durchführen fünnten? 10) 06 nicht eine 
Verhandlungsweife möglich fey, wornach wegen der Zahl der 
Väter weder Betrug noch Gewalt oder Verdrehung des Wahren 
ftatt finden könne? 44) ob auf dem Concil Dinge, die ſich 
anf das Dogma oder die Kirchenzucht beziehen, verhandelt 
werden dürfen, bevor fie von den Theologen oder Ganoniften 
‚gehörig unterjucht worden? 12) ob es rathſam ſey, daß der 
Kaifer in eigener Perfon dem Concil beiwohne 89)? 


%) Pallavicini L. XX. e. 4. 
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Die Rathgeber des Pabſtes zu Rom und zu Trient ver- 
ſetzte der Inhalt dieſer Artikel in eine nicht geringe Befürchtniß, 
der Kaiſer wolle ſich der Geſchäfte des Concils bemächtigen, 
‚ am fie zum Nachtheil des römiſchen Hofes auf eine Grund» 
reform hinzulenfen. Diefe Beforgniß. wuchs, ald man vernahm, 
daß der Kardinal von Lothringen, den man jüngft durd Vers 
fagung der Legatenwürbe aufgereizt hatte, ſich nach Insbruck 
begeben wolle, indem man nicht zweifelte, daß er und feine 
Begleiter den Kaifer in feinen Abfichten eifrigft beftärfen dürf— 
ten. Dem ſuchte der Pabſt dadurch zu begegnen, daß er dem 
Kardinal fchrieb: daß es ihm angenehm feyn würde, wenn er 
auch in feinem Namen mit Ferdinand über die Angelegenheiten 
des Goncild verhandeln wolle, damit e8 den erwünfchten Ausgang 
gewinne; wobei derfelbe dem Kaifer alle guten Reformen mit 
Hintanfegung alles eigenen Cpäbftlichen) Vortheiles oder Privat; 
intereffes verfprechen Fünne 2). Doc; der Nuntius Delphin 
gab inzwifchen dem romifchen Hofe die beruhigende Verfiches 
rung: er werde durch feinen Einfluß zu verhindern wifjen, daß 
in des Kaifers geheimen Rathfikungen nie ein für Rom nad) 
theiliges Uebergewicht P lab greife. Auch erfuhr man zu Rom, 
daß der Kaifer dem Kardinal von Lothringen von dem Gegents 
ftand und Ergebniß jener Berathungen Feine Mittheilung ger 
macht habe. Als diefer, felbft von Mißvergnügen über den 
langfamen und erfolglofen Gang des Goncild erfüllt, nad) 
Insbruck Fam, befchwerte füch der Kaifer Iebhaft bei ihm, daß 
noch Nichts von einiger Bedeutung im Goncil ſey zu Stande 
gebracht worden. „Der Pabſt, fügte er bei, werde entweder 
vom Goncil zu Trient oder von einem andern Goncil, das zu 
Rom gehalten werde, getäufcht, indem mit großer Zweibentig- 


») Bucholtz Geſchichte Kaifer Ferdinauds I. B. VII. 517. Sarpi L. VI. $. 8. 
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keit zum größten Nachtheil der Kirche die Mißbräuche mit der 
Autorität des apoſtoliſchen Stuhles vermengt würden 10).“ 
Der Kardinal bemerkte hierauf: der Grund hievon liege vors 
züglich in der Anmaaßung der Legaten, allein Anträge zu 
machen; dadurch leide die Freiheit und Würde des Goncild 
wejentlichen Abbruch, und werde ihm das größte Brandmal 
(das der Unfreiheit) aufgedrüdt 1°). Der Kaifer hatte aber 
fchon vorher durch den Biſchof von Fünffirchen den Legaten zu 
Handen des Pabites das Begehren zuftellen laſſen: daß nad 
dem Beifpiele der Vorzeit im Goncil volle Freiheit eingeräumt 
werde, fo, daß den Gefandten fowohl ald den Bifchöfen freis 
ftehe, ‚vorzufchlagen, was fie für Erhaltung der Fatholifchen 
Religion zuträglich erachten, und daß mit gleicher Freiheit die 
Beichlüffe im Schooße des Goncild gefaßt werden, ohne daß 


“+ man fie von andersmoher (von Rom) zu erbeten brauche 12). 


Auch der fpanifche Botfchafter Graf von Luna drang neuer- 
dings auf diefe Freiheit, worin, wie er fagte, die Könige von 
Spanien, Portugal und Franfreich und der Kaifer ganz über- 
einftimmten 13). - Der Legat Morone feßte dem entgegen: 
„dadurch bekame die Neuerungsfucht Gelegenheit, Ungebührs 
liches, aud; dem Beſitzſtand der Fürften Zumiderlaufendes zu 
verlangen, und alles ſchon Erbaute wieder umzuftoßen 14); es 
wäre vielmehr ratbfam, ihr den Zügel fchraffer anzulegen, als 
ihn fchießen zu laſſen; letzteres würde ſelbſt in den politijchen 
Angelegenheiten den Bölfern ein böfes Beifpiel geben; päbſt— 
licher Seits werde den Bifchöfen zu Trient alle Freiheit ges 


10) Pallavieini L. XX. e. 5. n. 4. 

2) Schmidts N. Gefchichte der Deutſchen. Band 11. B. 2. K. 15. 

22) Pallavicini L. XX. c.8.n.2.4. Bergl. e. 13. 0.7.11. c. 14. n. 1. 
25) Le Plat Monum. V, 546. 713. 714. 

4) Pallavieini L. XX. c. 12. n. 1. u, 2, c. 13. n. 4. 6. 8. 
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ſtattet; dieſe leide eher durch Weiſungen Abbruch, die ihnen 
von ihren Fürſten zukämen 15), Der Kaifer, des Streited 
müde, erflärte zuleßt: „daß, wenn das Goncil fich gefallen 
ließe, daß nur die Legaten Anträge machten, er doch feinen 
Gefandten das Necht nicht Fünne entziehen Laffen, dergleichen 
durch, vie Legaten, oder wenn dieſe fich weigerten, felbft an 
das Concil zu bringen,“ Der Legat Morone verjprad), dies 
nicht zu hindern; doch war ed ihm Fein Ernft damit 16), 

Das Hauptergebniß der erwähnten Berathungen am Hofe 
lager zu Insbruck bildete den Inhalt eines Schreibens des 
Kaiferd an den Pabft und eined andern an die Legaten, welche 
der Biſchof von Fünfficchen nad) Trient mit ſich brachte. 
Darin wurde vorgeſtellt: 4) daß ſowohl das Einſtellen des 
Concils vor erfolgter Kirchenverbeſſerung als auch das beftäns 
dige Vertagen der lebtern die Verzweiflung der Einen und die 
Berachtung der Andern erzeugen müßte und daß beides als 
ein Harer Beweis, der Pabit wolle der Reform ausweichen, 
erfcheinen und die Nationalconcilien ald das letzte Brett im 
Schiffbruch nothwendig herbeiführen würde; 2) daß das Concil 
zu Trient, um von Wirfung zu feyn, einer unbefchränften 
Sreiheit nach Art der früheren Kirchenverfammlungen bebürfe, 
fo daß es den Botfchaftern und den’ Bifchöfen vergönnt ſey, 
alles dag vorzufchlagen, was ihnen zur Erhaltung der Religion 
und zum Heil der Kirche dienlich und dem religiöfen Bedürfniß 
der einzelnen Gegenden erfprießlic) fcheine; 3) daß eine durchgrei⸗ 
fende Reform in Haupt und Gliedern durch das Concil fich als 
nothwendig darftelle, wodurch das Anfehen des heil. Etuhles, 


5) Pallavieini L. XX. o. 18. n, 10. 
26) Salig Geſch. des Trident. Goneild. 111. A. 292. Ranfe Die römifchen Pubſte. 
I. 334—386. Pallavieini L. XX: c, 14, n. 2, 3, 
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weit entfernt, Abbruch zu leiden, gegen die Abgunſt Bieler 

Schuß erhalten würde; 4 daß der Kaifer erbötig ſey, fich 

felber zum Goneil zu verfügen und er den Pabit bitte, das 

Gleiche zu thun 17). In feiner Antwort gab der Pabſt dem 
erſten Punkt die Beijtimmung, mit der Verficherung, er habe 
nie an eine Suspenfion des Concils gedacht, obgleich ed an 
Mahnungen dazu von mehrern Fürften nicht gefehlt habe; in 
Hinficht des zweiten Punkts bemerkte er, daß, mwiewohl er. 
die Freiheit des Concils wünſche, doc das Recht die Vor⸗ 

fchläge im Goncil zu machen der Ordnung wegen den Legaten 
vorbehalten werden müffe, was feineswegs hindere, den Ans 
trägen der Botfchafter zu entfprehen. In Betreff der im 
dritten Punkte begehrten Reform erwiederte der Pabſt, er habe 
durch fein Beifpiel gezeigt, daß er eine folche wünfce. End» 
lich über den vierten Punft äußerte er: Trient jey aus mehrern 
Gründen für eine Zufammenkunft des Kaiferd mit ihm nicht geeige 
net; die Stadt, ſchon vom Goncil angefüllt, biete nicht Raum 
für zwei Hofhaltungen; er erbiete ficdy aber nochmals nach Bo⸗ 
logna zu fommen, um vie Kirchenverbefferung in Webereinftims 
mung mit ihm dort zu Stande zu bringen, wohin fich vielleicht 
auch das Concil zu begeben freiwillig entjchließen dürfte 13). 
Zugleich ließen ed die Legaten ſich angelegen feyn, in ihrer 
Antwort an den Kaifer ihre Wirffamfeit auf dem Goncil zu 
rechtfertigen. Sie warfen alle Schuld des langfamen Fort 
gangs deſſelben auf denjenigen Theil der Bifchöfe, die mit fo 
heftigem Eifer die Erklärung des göttlichen Urfprungs der bis 
Ichöflichen Gewalt und Refidenzpflicht gefordert und dadurch 
einen Zankapfel in die Verfammlung geworfen. Ohne dies, 


2) Le Plat Monum. V. 690-694. Pallavicini L. XX. c. 8. n. 2. 
25) Le Plat Monum, V. 761. Pallavicini L. XX. 0. 8.n.4.6. u. 13. 
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verſicherten ſie, wären die meiſten Anträge des Kaiſers und 
Frankreichs bereits in Berathung gekommen. Den Vorwurf 
des Mangels an Freiheit im Concil erklärten fie für grundlos; 
daſſelbe könnte, fagten fie, mitten in Sachſen nicht mit größerer 
Freiheit gehalten werden, ald ed zu Trient gefchehe, wo den 
Vätern eher zu viele Freiheit ald zu wenige eingeräumt worden, 
fey, überflüffige Dinge in Vortrag zu bringen; würde man 
aber hierin völliger Freiheit Statt geben, fo würde babylonifche 
Sprachverwirrung die Folge feyn, und das Concil nie and 
Ende gebracht werden fünnen 19). — Um die nämliche Zeit 
Cam 6. März 1563) erließ der Pabft an den Kaifer ein Schrei- 
ben, einzig die dringende Bitte enthaltend: er möchte die Ver- 
theidigung des heiligen Stuhles übernehmen, auch die andern 
Fürften dazu ermuntern und feinen Gefandten zu Trient den 
ernften Befehl ertheilen, mit den Legaten gemeinfjame Sache 
zu machen, und Sedermann feinen Willen fund zu thun, daß 
er nie eine Berminderung des Anſehens, der Gewalt und 
Vorrechte, die dem päbftlichen Stuhl von Gott verliehen. find, 
geftatten wolle 20). Der Kaifer, dem. diefed Anfinnen. in dem 
Augenblicke, wo er die Reform als das dringendfte Bedürfniß 
dargeftellt hatte, befremblich vorfommen mußte, ermiederte 
darauf in einer an den Nuntius Delphin gerichteten Note: „er 
babe ſtets was dem Pabft gebühre in Schuß genommen, und 
werde ed ferner thun, müſſe ihm aber vorftellen, daß, wenn 
er feine Gewalt auf Koften des Concils auszudehnen ftrebe, 
oder verlange, daß eine folche Autorität über das Concil von 
Allen anerkannt werde, er fich in einen fehr fchwierigen Kampf 
einlaffe, der in diefen Zeiten befjer vermieden. bliebe 21,4 Doch - 


1%) Le Plat Monum. V. 755-761. 
”) Le Plat Monum, V. 709. 
*) Ze Plat Monum. V. 716, 
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außer jenem frühern Schreiben an den Pabjt, wovon er eine 
Abfchrift den Legaten zu Trient hatte mittheilen laſſen, war 
von ihm ganz in Geheim ein andered an ihn abgeſchickt wors 
den, worin er feine Anfichten in Betreff des Goncild und der 
° von ihm zu erwartenden Kirchenverbejjerung ausführlicher und 
genauer entwidelte.- Der Kraft der Wahrheit vertrauend, 
hoffte er, durch eine offene Fräftige Sprache zum Oberhaupt 
der Kirche mehr als durch diplomatifche Unterhändler auszus 
richten. „Als Beſchützer der Kirche, hieß e8 im Eingange, 
fühle er fi) verpflichtet, dem heiligen Water über das, was er 
für die Wohlfahrt und das Anjehen der Kirche und ihres 
Oberhauptes nothwendig oder bedenflicd, erachte, ſich vertrauens⸗ 
voll zu eröffnen.“ Sodann ging er, der lngewißheit ber 
Stunde, wo Pabſt und Kaifer (beide gleichen Alters) vor den 
ewigen Richter berufen würden, erwähnend, zur Vorſtellung 
der Wichtigkeit einer Form der Pabftwahl über, wodurch die 
Kirche ſtets eines gefunden heiligen Hauptes vergewifjert würde. 
Die ganze Kirchenreform durch das Concil, die ohne die größte 
Gefahr feinen Aufjchub mehr leide, müſſe, fo bemerfte der 
Kaifer, feiner Ueberzeugung nad) bei dem Haupt anfangen, 
deſſen Gefundheit auf alle Glieder fich verbreite; dieſe Bemers 
fung berühre nicht des jegigen Pabſtes hodjverehrte Perſon, 
jondern den römischen Stuhl und die Erhaltung feines Ans 
fehens; von großer Wichtigkeit fey zu diefem Behuf, daß das 
Kardinals-Collegium mit den würdigiten und tauglichſten Mäns 
nern bejeßt werde, während jett oft unerfahrene Qünglinge 
oder in Kirchenfachen Unfundige darin Aufnahme fänden; nicht 
minder wichtig ſey die Fürforge für die Auswahl lauter folder 
Biſchöfe, die durch gefunde Lehre und heiliges Beifpiel ihre 
‚Derden zu weiden vermögen; ed wäre demnach auf eine Ein- 


richtung Bedacht zu nehmen, wodurch diefer Zwed für alle 
IM. Band, 29 
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Fälle gefichert würde, die Ernennung möge Körperfchaften 
oder dem Pabſt oder Fürften zuftehen 22); wegen der hödıft 
wichtigen Refidenz der Biſchöfe aber fcheine die Anerkennung, 
daß diefe Pflicht auf göttlicher Vorfchrift beruhe, nothwendig, 
um dem Vorwurf zu entgehen, daß man eine: göttliche Vors 
fchrift in eine menfchliche Weberlieferung verwandeln wolle; 


weßhalb auch Seine Heiligkeit fich nicht auf die Stimmen ders ' 


jenigen Väter zu Trient ‚ die fidy nad) der Kardinaldwürde 
oder nad) einträglichern Bisthümern durch die Gnade des heis 
ligen Stuhles fehnen, verlaffen, und Ihre Diepensgemwalt in 
Hinficht der Nefidenz ruhen laſſen möchten; übrigens fey eine 
wahre Freiheit des Concils die Bedingung, ohne die daffelbe weder 
ein erfprießliches Reformwerk durchfegen, noch auf diejenigen, bie 
fi) von der Kirche losgetrennt, einen heilfamen Eindruck her- 
vorbringen fünne; nun gehe aber allgemein dad Gerücht, das 
Goncil werde nur durd; Winfe von Rom geleitet, von wo die 
Boten hin» und herfliegen, nichts werde vorgetragen oder ver- 
handelt ald was der römische Hof befehle, alle Gefchäfte des 
Concils würden vom Pabfte mit einigen Kardinälen verhandelt, 
deren Gefinnung hinfichtlich der Reform beargmohnt fen, weß- 
halb es den Anfchein gewinne, ald ob zwei Goncilien, das eine 
zu Rom, das andere zu Trient, einander gegenüber ftehen ; 
Alles werde hier durch Verfprechungen und Drohungen in 
Bewegung gefebt, woraus offene Spaltungen unter den Vätern 
"hervorgehen; wie fehr durch dieſes mittelft Druckfchriften ver- 
breitete Gerücht dad Anfehen des Goncild leiden müffe, fey 
Far; die Gegner triumpbhirten darob; billig falle auf, daß der 
Pabſt ed vorziehe, fich in wichtigen Neformgegenftänden eher 


*) Warum ſchlug Ferdinand nicht geradezu die Herftellung des Ginfluffes der Pro» 
vinzfynoden um vollguiltige Zeugniffe über den Gewählten zu vernehmen vor? 
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durch den Rath weniger Karbinäle ald durch ein Goncil von 
mehr ald zweihundert Bifchöfen, während diejes verfammelt fey, 
‚leiten zu laffen, da doch das, was ein Goncil, dem der hl. Geift 
.verfprochen ſey, bejchließe, Beſtand hat, weldyes nach der Er- 
fahrung bei dem nicht der Fall it, was vom Pabſt mit Beis 
ziehung der Kardinäle befchlojfen wird; auch würde dem päbft- 
lichen Anfehen nichtö entgehen, wenn, wie der Kaifer verlangt 
babe und nod; verlange, den Gefandten der Fürften geftattet 
würde, ihre Anträge den Vätern unmittelbar vorzutragen; er 
(der Kaifer) jey weit entfernt, eine Verminderung der Autoris 
tät des Pabftes, wie fie durch die heil. Schrift und die Geſetze 
der Kirche beſtimmt ift, zu wünjchen; der Erhaltung derjelben 
fonne aber Nichts mehr entgegen ſeyn, ald wenn man wahr 
nehme, daß fie nicht zur Ehre Chrifti und zum Vortheile feiner 
Kirche, fondern zur Erwerbung von Anfprüchen, die weder in 
den heiligen Schriften, noch in den Denfmalen der Väter, noch 
in den Befchlüffen der Goncilien einen Grund haben, mithin 
eher zur Zerftörung ald zur Erbauung der Kirche und zur 
Entfräftung ihrer Gefeße verwendet werde; würde dies vers 
mieden, fo folle der Pabit an dem Kaifer den eifrigften Ver 
fechter feiner Gewalt finden.“ Am Ende feines Schreibens ers 
neuerte Ferdinand nochmals den Wunſch, daß der Pabit ſich 
felbft nad) Trient begebe, um dort mit dem weltlichen Ober- 
haupte der Chriftenheit zu bewirken, daß durch das Concil mit- 
telft einer umfaffenden und gründlichen Verbefferung die Kirche 
in den Hafen des Friedens zurücgeführt werde 2°). Der 
Kaifer hatte dieſes Schreiben ohne Wiſſen feiner Räthe durch 
einen vertrauten Geheimfchreiber ausfertigen laffen, und auch 
died wäre, wie er jelbit darin bemerfte, unterblieben, wenn er 


”) Le Plat Monum. V. 64— 1703. Pallavieini L. XX. e. 8. n. 6. 
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nicht beforgt hätte, das Lefen feiner Callerdings fehr unlefer- 
lichen) Handichrift möchte dem Pabft zu befchwerlich ſeyn. Er 
wünjchte aber auch von diefem eine eben fo vertrauliche bals 
dige Antwort. Pins IV., der fich durch des Kaiſers gemichtis 
gen Eröffnungen, obgleich die ftarfen und bittern Wahrheiten 
darin mit allen möglichen Ausdrücken von Ehrfurcht verfüßt 
‚waren, nicht fehr gefchmeichelt fühlen mochte, ließ anfangs eine 
Antwort auffeßen 20), worin ed hieß: „daß er fich freue, zu 
fehen, wie des Kaiferd Gefinnungen und Wünfche ganz mit 
den feinigen im Einklange ſtunden; was die Form der Pabft- 
wahl betreffe, fo habe er, wiewohl ſchon viele ganz vortreff- 
liche Beſtimmungen darüber beftänden, doch durch eine neue 
Bulle Vorſehung gethan; ihre Vorlegung beim Goneil zu defien 
Berathung würde aber nur zu neuem Zwiefpalt führen; im 
Hinficht der Eigenfchaften der Kardinäle fey er mit dem Kaifer 
ganz einverftanden; über die der Biſchöfe werde das Goncil 
Beltimmungen treffen; alles, was das Concil in Beziehung 
auf die Nefidenzpflicht befchließen werde, wolle er bejlätigen, 
und jedenfalls, auf genaue Erfüllung derfelben, auch von Seiten 
der Kardinäle, feit beſtehen; die Freiheit des Concils habe er 
immer gewollt; es gefchehe aber wohl von Zeit zu Zeit, daß 
bie Cegaten in fchwierigen Dingen bei ihm anfragen, wo er 
dann feinen Rath nicht verfagen könne; auch fünne es dem 
Concil feinen Abbruch thun, wenn diefes das Haupt der Kirche 
und die Lehrmeifterin der Wahrheit befrage, und es Fonne fein 
Anfchein obwalten, ald ob es zwei Goncilien gebe, wenn das 
Concil fi mit feinem Haupte vereinige; was aber die Intereffen 
des heiligen Stuhles betreffe, fo könne er es nicht auf die 
Zuftimmung einer fo großen Menge wie die Väter des Concils 





Sie findet fich in Ze Plat Monum. V. 694—703. Pallavicini L.XX. c.8. n, 6; 
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anfommen laſſen; was endlich die Einladung nadı Trient angehe, 
fo werde er durch viele Gründe ihr zu folgen gehindert; wenn 
aber der Kaifer nach Bologna kommen wolle, werde er ihm 
dort mit Freude die Kaiferfrone aufſetzen.“ So lautete die 
bereits aufgefegte Antwort. Doc; feinen Pius IV. und feine 
Rathgeber bei näherer Ueberlegung eingefehen zu haben, daß 
das Schwache, Ungenügende und Ausweichende berfelben den 
Sinn des Kaiferd nicht wohl verändern fünnte, und daß über 
haupt bei einer fchriftlichen Erörterung die Evidenz der Wahrs 
heit und des Rechtes ſtets auf des Kaiferd Seite bleiben dürfte. 
Sene Antwort wurde daher zu den Akten gelegt und ftatt 
derfelben ging eine ganz kurze an den Kaifer ab ?°), worin 
demfelben für feine Anhänglichkeit an den päbftlichen Stuhl 
und feine Freundfchaft für die Perfon des Pabſtes gedanft und 
fein Eifer für das Wohl der Fatholifhen Religion gepriejen, 
und zugleich eröffnet wurde, der jüngft ernannte erſte Legat 
Morone, über deffen Ernennung der Kaifer fich ſehr wohl 
wollend geäußert habe, werde fich eheſtens zu ihm begeben, 
um über Alles mit ihm zu verhandeln. — Zu Rom redynete 
man mit Zuverficht darauf, daß es diefem fehr gewandten und 
gefchäftsfundigen Kardinal, der ded Kaifers ſchwache Seiten 
als früher bejtellter Nuntius an feinem Hofe genau kennen ge 
lernt hatte, gelingen werde, ihn zum Abftehen von den wich— 
tigften feiner Reformwünfche und von dem Gedanken, ſich felbit 
zur Setreibung ihrer Erfüllung nad Trient zu begeben, zu 
überreben 26). 


) Bom 20. Mär; 1568. Pallavieini L. XX. c. 9. n. 8.9. 
»*) Beides fcheint die Abficht der Sendung Morone's geweſen zu fean. Berzl. 
Sarpi L. V11. S. 81, und die Note 44, von Sourayer. 


46. Perſönliche Unterhandlungen des Legaten Morone mit 
dem Kaifer über das Reformwerk des Concils. 


Kaum hatte Morone feine Legation zu Trient angetres 
ten, fo verreiste er Cam 16. Apri nad, Insbruck. Bon feis 
ner Verhandlung mit dem Kaifer, der damals fich entfchloffen 
zeigte, dem Goncil die volle Freiheit für die nöthigen Reformen 
zu verfchaffen 2), fchien jeßt das Endergebniß diefer Verſamm⸗ 
lung abzuhängen. Anfangs gefchah die Verhandlung mit Zus 
jiehung der kaiſerlichen Nathgeber, unter denen der Kanzler 
Seld einer der umfichtigften war, in diplomatifcher Form. 
Morone hob vorzüglich die Nothwendigfeit der Befchleunigung 
des Concils hervor, wo die Kühnheit in den Erörterungen mit. 
jedem Tage zunehme, und mit ihr die Gefahr innerer Zwifte, 
die, von Böswilligen unter dem Vorwande der Kirchenverbeffes 
rung genährt, den Zweck des Concils ganz vereiteln könnten. 
Dem wäre, meinte Morone, am beften zu begegnen, wenn 
der Kaifer die Bemühungen der Legaten zur Befeitigung aller 
unnügen Streitfragen und für Abkürzung der Vorträge unters 
fügen, auch dazu beiftimmen würde, daß nur von den Legaten 
zum Vortrag gebracht würde, was fie für nothwendig erachten 
würden und was die Fürften verlangten, daß aber die vom 
Dabfte auszugehenden Reformen feines Hofes den Berathungen 
des Concils entzogen blieben. Kaiferlicher Seits wurde hinges 
gen vorgefihlagen, daß auf dem Concil ein Ausfchuß gelehrter 
und frommer Glieder aus allen Nationen zur Vorberathung 


) Relatione dal Commendone ai Sri. Legati del eoncilio sopra le cos® ri- 
tratte dall imperatore 419. Febr. 15698. Ranke Die rim. Päbfte. I. 334. 
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jeder wichtigen Reformjache gewählt werde. Morone, bie ganze 
Wichtigkeit diefes Vorſchlags fühlend, wendete dagegen bie 
Gefahr einer Spaltung ein. Auf den Vorwurf aber, daß über 
Alles vor der Berathung und dem Beſchluß Weifungen von 
Rom eingeholt werden, fo, daß das Concil mehr zu Rom als 
zu Trient gehalten werde, wußte der Legat nichts zu erwiedern, 
ald daß Aechnliches von den Fürften in Hinficht ihrer Gejandts 
fchaften beobachtet werde, und daß oft vorherige Mittheilungen 
von Seiten Romd mit den Höfen nöthig würden. Darauf 
wurde von dem Kaifer treffend bemerft: über Alles, was im 
Zwed der Berufung des Concils liege, könne der Pabſt billig 
auf die Einficht und Klugheit der von ihm bevollmächtigten 


Legaten fich verlafen. — Rückſichtlich der Freiheit des Goncils 


ſchob aber Morone den Vorwurf, daß der Pabſt von Rom 
aus Alles in Bezug auf deffen Verhandlungen anordne, durch 
die Behauptung zurück, daß die Fürften den Bifchöfen ihrer 
Länder Weifungen zugehen ließen, die im grellften Widerfpruche 
mit der Freiheit ded Concils fünden. Da num der Kaifer den _ 
Anfpruch auf den freien Vortrag der Bifchöfe und Botſchafter 
erneuerte, fo ftellte Morone entgegen : der Vorbehalt ded Vor— 
trags für die Legaten fey nicht vom Pabſte, fondern vom Concil 
bejchloffen worden, und fünne jett, ohne das Goncil dem Spott 
ber Feinde auszufegen, nicht zurücdgenommen werben; auch 
ſey er zur Handhabung der Ordnung durchaus erforderlich, 
fonne übrigens den Fürften feinen Eintrag thun, da die Lega— 
ten weit entfernt wären, die Berathung über ihre Anträge zur 
gelegenern Zeit zju verweigern. — Der Kaifer beſtand jest 
nur noch jo weit auf feinem Anſpruch, daß er zur Uuverjehrts 
heit feiner Rechte fchriftliche Berficherung verlangte, man werde 
feine Botjchafter nicht hindern, ihre Anträge, wenn die Legaten 
ihrem Vorſchlag fich entfchlügen, ſelbſt unmittelbar im Goncil 
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vorzubringen. — Auf die Faiferliche Forderung, daß die Kirche 
auch in ihrem Haupte durch das Concil zu reformiren fey, ent 
gegnete Morone: Died könne ohne Verlegung des Anfehens 
diejes Hauptes nicht. gefchehen; nie habe noch ein Concil dem 
Pabſt Gefege vorfchreiben wollen @; daffelbe fünne dies auch 
ſchon um deßmwillen nicht, weil jedes vom Goncil ausgehende Ges 
jeß nur durch die Beftätigung des Pabſtes Kraft erhalten könne; 
vielmehr fey ed ein alter Gebrauch, daß die Päbſte mit Zur 
ftimmung eined Concils Vorfchriften gegeben, deren Vollſtrek— 
fung fodann die Kaifer übernommen hätten; vertrauliche 
Vorfchläge des Kaiſers wegen Reform des römifchen Hofes 
würden vom Pabſte ftets freundlich aufgenommen werden; nur 
möge der Kaifer fie nicht an dad Concil gelangen laſſen. — 
Hiegegen wurde Faiferlicher Seitd bemerkt: es laſſe fich nicht 
in Abrede ftellen, daß fehr viele Mißbräuche von den Päbften 
feyen eingeführt worden, und daß diefe Mißbräuche vorzüglichen 
Anlaß zu den Kebereien gegeben ; offenbar ſey aber das allge 
meine Goncil zur Abftellung vderfelben weit geeigneter als jene 
wenigen Männer, deren Rath der Pabſt zu Rom gebrauche, 
zumal ihr Intereſſe oft der Abftelung der Mißbräuche fich 
widerfeße; die Sache eined Dritten werde weit genügender von 
Bielen verhandelt, als Einer oder Wenige die eigene Sache 
zu behandeln fähig wären; Nichts Fonnte das Anfehen des 
Concils mehr erhöhen, ald ein Akt der Demuth, wodurch der 
Pabſt in entfernter Weife die Demuth des Herrn nachahmen 
würde, deffen Stelle er auf Erden vertrete, — Doc Morone 
wich allem dem mit der Behauptung aus: daß die Väter des 
Concils das Necht und die Gewalt zum Neformiren erft von 
Pabſte bekämen, ed mithin nicht billig feyn könne, daß das, 
was der Pabft zur Neform feines Hofes bereitd angeordnet 
habe, noch ihrer Unterſuchung unterworfen werde; die Wahl 
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des Pabites und die Ernennung der Kardinäle insbefondere 
feyen Feine Gegenftände für die Berathung des Concils, da 
hierin feine Glieder meift wenig Einficht befäßen und in vers 
fehiedene Anfichten und Nationalintereffen getheilt ſeyen. — 
Morone drang nun neuerdings in den Kaifer, die Einladung 
des Pabſtes nach Bologna, um ihn dort zu frönen, anzunehmen, 
wo dann auch nach Verlegung des Goncild die Kirchenver- 
beſſerung ind Werf geſetzt werden könnte. Doch der Kaijer 
bemerfte: „der Zeityunft fey weder zu feiner Krönung, die 
große Koften erfordern würde, noch zu feiner Entfernung aus 
Deutjchland geeignet, noch weniger würde ed möglich ſeyn, 
die Zuftimmung der deutichen Fürften und Bifchöfe zu einem 
Concil außerhalb Deutjchland zu erhalten.“ ' 

Da der Legat die Ueberzeugung gewann, daß er bei Forts 
fegung der diplomatijchen Unterhandlung, die mit Beiziehung 
der fachfundigften Räthe des Kaiſers ftatt fand, nicht zu feinem 
Ziel gelangen werde, fo gab ihm feine Klugheit ein Auss 
funftömittel ein, von dem er fich den beſten Erfolg verſprach. 
Er fiellte dem Kaifer vor: der bisher befolgte Weg der Unter- 
handlung häufe nur die Schwierigfeiten und laffe fein baldiges 
Ergebniß vorher ſehen; weit ficherer dürfte die perfönliche Ber 
fprehung zwijchen dem Kaifer und ihm ohne Dazwifchenfunft 
anderer Perjoneu zum beiderſeits erwünfchten Ziele führen. 
Der Kaifer, von Natur arglos und wohlwollend, aber nicht 
frei von einer gewiffen eiteln Selbftzuverficht, Tieß fich zu der 
geheimen mündlichen Befprechung bereden. Nun legte Morone 
alles darauf an, folche Mittelmege aufzufinden, die dem Kaifer 
den Schein einer Genugthuung geben könnten, ohne der Auto: 
rität des Pabftes und der Legaten irgend etwas zu vergeben 2). 


- 


’) In der Relatione eummaria del Card. Morone sopra legatione sua, welcht 
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Daß Morone feinen Zweck vollftändig erreichte, ift außer Zweifel, 
Uebrigens ift von der geheimen Verhandlung Nichts befannt 
worden, als einige nachgibige Zugeftändniffe des Kaifers und 
einige Zuficherungen des Legaten, worüber fich jedoch die auf 
und gefommenen Berichte nicht mit Beftimmtheit ausdrücken. 
Die Zuficherungen des Legaten beftanden darin: daß bei Bes 
fegung der Deputationen, welche die Beſchlüſſe vorbereiten, 
auf die verfchiedenen Nationen noch genauer ald bisher werde 
Rücdficht genommen werden; daß die Legaten entweder die 
Anträge der Botjchafter dem Goncil vortragen, oder, wenn fie 
deßhalb Anftand nehmen follten, ihnen den Bortrag feldft 
überlaffen würden; daß der Pabſt dem Concil alle nur denfbare 
Freiheit in den Entfcheidungen Laffen werde; daß zur Abftellung 
mehrerer Mißbräuche am römifchen Hofe Ganoned würden vors 
gefchlagen, daß ein Gleiches in Hinficht der Wahl der Bifchöfe 
und zur Abfchaffung der VBefreiungen der Kapitel von ihrer 
Gewalt gefchehen; daß ein zweiter Goncild-Sefretär, wie der 
Kaifer. verlangt, folle beftellt werden. Dagegen verfprach 
Ferdinand, auch ſeinerſeits die Freiheit der Väter durch feine 
Bevollmächtigten nicht befchränfen ; durch dieſe aber Darauf 
einwirfen zu wollen, daß unnüße Gtreitfragen befeitigt und 
ſchädlichen Weitläuftgfeiten, aucd) der Verlegung des Anjtandes 
begegnet werde; auch werde er nicht geftatten, daß bei etwa 
vorfallender Erledigung des päbftlichen Stuhles das Kardinalds 
follegium in Hinficht. der Pabftwahl vom Goncil beeinträchtigt 
werde 3). Dagegen auf die wichtigften Anträge des Kaifers 


Ranke (Die römiſch. Päbſte. I. 334. fg.) in der Handfchrift, die die Altierifche 
Bibliothek zu Rom bewahrt, eingefehen, heißt es: Fu necessario trovare tem- 
peramento tale, che paresse all’ imperatore, di essere in alcun modo sa- 
tisfatto et insieme non si pregiudicasse all’ autorita del'papa ne de legati, 
ma restasse in concilio nel suo posesso. 

>) Wir haben nur höchft unvolftändige Berichte: auffer dem von Morone ſelbſt, 
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wollte Morone ſich in Nichtd einlaffen. Dahin gehörte: daß 
zur Berathung der Gegenftände Ausſchüſſe aus Gliedern jeder 
Nation gebildet werden möchten, wobei der Kaifer von dem 
Gefichtepunft ausging, daß jede Nation ihre Wunden und 
Bebürfniffe am beften kennen müfle. Er wollte diefen Punft 
zu Trient in Vorſchlag bringen. Morone wußte ihn aber durd) 
die Vorftellung davon abmwendig zu machen, daß ja von einigen 
Kationen (Deutfchland, England, Irland) nur ein paar Biſchöfe 
gegenwärtig ſeyen. Eben fo wurde des Kaiferd Vorfchlägen auf 
Unterfuhung der Vorfchriften über die Ordnung im Conclave 
durch das Concil, auf Weglaffung der Auffchrift der Goncilds 
beichlüffe: Auf Vortrag der Legaten und auf Anerfennung ded 
angefprochenen Rechtes für die Botfchafter unmittelbar ihre 
Anträge an die Väter zu bringen, vom Legaten ausgewichen. 
Die Zugeftehung dieſes Rechtes, fagte er, würde die Folge 
haben, daß das gleiche Recht den Bifchöfen nicht abgefprochen 
werden Fönnte *). 

Diefed Ergebniß der Verhandlung zu Insbruck blieb in 
Hinficht der Reform und der Intereffen des Goncils tief unter 
der Erwartung. Der Kardinal von Lothringen jchiete bald, 
nachdem Morone dorthin verreist war, einen Vertrauten an 
den Kaifer mit Mahnungen zur Standhaftigfeit im Eifer für 
das Wohl der Kirche und die Freiheit des Goncild 5). Wahr: 
ſcheinlich hoffte er dadurch eine Mittheilung des Kaiferd über 
feine Verhandlung mit Morone auszumirfen. Dies gelang ihm 
aber nicht 6). Der Pabſt hingegen bezeugte-über den Erfolg 


der aber bieher nicht gedruckt ift, dad Summarium in Torelli Collect. Sect. IV. 
$. 22. Martene Vet. Monum, VIll. 1351. u. Le Plat Monnm. VI. 15. p. 
) Pallavieini L. XX. e. 13. 14. u, 15. 
») Pallavieini L.XX. c.26. Sarpi L. VII. S. Sl. Le Plat Monum. VI. 25.26. 45. 
*) Der Kaifer teilte die Endergebniffe feiner Unterhandlung nur feinen zwei Söhnen 
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von Morone's Unterhandlung die größte Freude 7), und diefer 
fehrte mit dem Bewußtſeyn ded Sieged nach Trient zurüd. 


47. Folgen der Unterhandlungen Morone’s mit-dem Kaifer 
und Spaniens Benehmen hinfichtlich des Concils. 


Des Legaten Hauptgewinn beftand darin, daß er jeßt nach 
erhaltener Sicherheit, daß vom Kaifer feine Schritte zur Eins 
fchränfung der Pabftgewalt zu beforgen feyen und daß derjelbe 
ſich mit einer fehr mäßigen Reform begnügen werde, freiere 
Hand hatte, um die Zudringlichfeit der Neformfreunde dämpfen 
oder abmwehren, und die Befchleunigung der Berathungen bes 
treiben zu können, ohne durch Einfprüche, wenigſtens von 
Seiten der Faiferlichen Gefandten daran gehindert zu werben. 
im fi; aber nun auch vor einer Gegenwirfung von Seiten des 
Hofes und der Bifchöfe Frankreichs ficherzuftellen, machte man 
es fich in Rom auf Morone's Anrathen jegt zu einer Hauptans 
gelegenheit, ven Kardinal von Lothringen durch alle erdenklichen - 
Mittel zu gewinnen, und da dies vollftändig gelang, fo fah 
man in der Stellung der drei einflußreichften Höfe gegenüber 
von Rom und dem Goncil fich bald eine auffallende Verände- 
rung geftalten. Die faiferlichen Botfchafter, ohne von ihrer 
Forderung der Freiheit des Goncild und einer guten Reform 
abzuftehen, beobachteten doch eine große Mäßigung und Zus 
rüchaltung in ihrem Benehmen gegen die Legaten. Der Kar: 
dinal von Lothringen aber vertaufchte immer mehr die Rolle 


(König Mar und Erzherzog Ferdinand), fodann feinen Geſandien zu Trient, aber 
nicht zur weitern Kundmachung mit. S. die kaiſ. Schreiben in Plankii Anecd. 
ad Hist. Coneilii Trid. Fasec. T. 

) Pallavieini L. XX. ce. 15. n. 11, 
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eines Hauptes der Neformpartei mit der eines Vermittlers 
jwifchen dem Goncil und dem römifchen Hofe und ſchloß ſich 
immer enger an die Legaten an, als deren Gehülfe und Mit 
arbeiter er erſchien. Um fo entfchiedener trat jegt Spanien im 
Andringen auf die Freiheit des Goncild und im Widerftreben 
gegen Uebereilung feiner Berathungen auf. Der Schlüffel hie 
von liegt in der folgerichtigen Beharrlichfeit Philipp IL in feis 
nem Benehmen in Hinficht des Goncild, während die andern 
Mächte in dem Verfolgen ihres Syſtems wegen den von Rom 
erfahrenen Hinderniffen ermüdeten. Philipp hatte am Längiten 
gezögert, Anträge in Beziehung auf die Kirchenverbefferung 
an das Concil zu bringen. Seine Verhandlungen durd den 
Marchefe von Pescara, feinen Statthalter in Mailand, der 
von Zeit zu Zeit zu Trient erfchien, betrieben einzig zwei Punfte: 
4) daf das wieder eröffnete Concil ald Fortfegung fich benehme 
und auch wo möglich als ſolches ausfgreche, und 2) daß der 
feinen eigenen Bijchöfen fo ärgerliche Vorbehalt der Legaten, 
allein etwas in Vortrag zu bringen, befeitigt werde. Der nach 
Trient beftimmte Botfchafter Graf von Luna weilte, wegen 
dem objchwebenden Rangftreite mit der franzöfifchen Krone, lange 
am Hofe des Kaiferd, und erft am 21. Mai 1563 trat er in 
Trient auf. Durch den Mund eines ihn begleitenden Theo— 
logen eröffnete er den Vätern Philipps IL. Gefinnungen. 
Seine Rede verfündete vorerft als des Königs höchften Ruhm: 
daß er, feinem Eide treu, Niemanden, der nicht chriftfatholifch 
ſey, in feinen Reichen, auch im Indien, dulde, und die Keerei, 
wäre fie auch in den Adern und Gingeweiden der Seelen vers 
borgen, überall ausgeforfcht und vertilgt habe. „Hätten die 
andern Fürften, rief er aus, gleichen Eifer gegen die Ketzer 
entfaltet, die Väter wären der Mühe des Concils enthoben.“ 
Sodann ermahnte er diefe, nicht‘ eher von Trient abzugehen, 
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bevor fie das tieferfchütterte Kirchengebäude hergeftellt hätten. 
„Zu diefem Behuf, fprach er, hätten zwar Viele den Wunfch 
geäußert, daß die Abtrünnigen, durch gütige Nachficht befiegt, 
zur Umfehr vermocht werden möchten; der König hingegen 
halte dafür, ſolche Nachficht würde den Zweck ficher verfehlen, 
indem der Sinn der Ketzer, die lieber dem Leben ald dem 
Irrthum entfagten, nicht dahin gehe, zur Kirche zurückzukehren, 
fondern vielmehr die Kirche ihren Begierden zu unterwerfen, 
mithin die Nachficht nur zur Unehre der letztern ausichlagen 
würde, die fich ſtets durch Beharrlichkeit gegen alle Zumuthuns 
‚gen der Gegner behauptet habe; der König trage daher nur 
darauf an, daß die Kirche von allen Fehlern, die Gott miß- 
fällig find, gereinigt und ihre Urfachen aufgehoben, und um 
den Gegnern eine tödtliche Wunde beizubringen, zuerſt alle 
Wunden der Kirche felbft geheilt werden möchten 1).“ Diefe 
Nede fand bei den Legaten großen Beifall, bei den Botfchaftern 
Deiterreichd und Frankreichs aber Mißbilligung 2). Sie mußte 
ihnen um fo befremdlicher fcheinen, da man wußte, der Graf 
von Luna habe von Philipp den Auftrag erhalten, wegen der 
Kirchenverbefferung nicht nur mit den Faiferlichen, fondern auch 
mit den franzöfifchen Gefandten gemeinfchaftliche Schritte zu 
machen und ſich befonderd nach dem Kardinal von Lothringen . 
zu richten 3). Auch verficherte Graf Luna, viele Stellen in 
der Rede mißftelen ihm felbft und er habe dem Theologen die 
Weglaſſung derfelben befohlen, diefer habe aber nicht gefolgt 9. 
Der nämliche Botfchafter, von dem vorfißenden Legaten befragt: 
welches Mittel er, der lange Zeit in Deutfchland geweilt, für 


1) Le Plat Monum. V]. 68—78. Sarpi L. VI. $. 3. 
2) Le Plat Monum. VI. 86. 
®) Pallavieini L. XX. ce. 4. 
*) Dupin Memoires. p 83. 
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die Bereinigung der Abtrünnigen am wirkſamſten erachte, 
erwiederte : ihm falle Fein beſſeres bei, als die Anftellung 
guter Prediger und bie thunlichite Verbreitung der Gejell 
fchaft Jeſu 3). Kurz vorher hatte aber der ſpaniſche Botichafter 
d'Avila zu Rom dem Pabjt eröffnet: das geeignete Organ 
zur nöthigen Kirchenreform ſey das Goncil; habe auch Seine 
Heiligkeit bereitd Reformen an ihrem Hof und ihren Gerichten 
getroffen, fo wäre die Sache doch erſt dem Goncil zur Unter 
fuchung zu überweifen. Damit aber diejes feine Beſtimmung 
erfüllen fünne, müſſe es fich einer vollfommenen und ganz uns 
beichränften Freiheit nicht blo8 dem Anfchein nach, fondern in 
der Wirklichkeit zu erfreuen haben; es müſſe daher den Vätern 
die Befugniß Vorträge zu machen nicht beftritten und diefe blos 
den Legaten vorbehalten werden; was die Erklärung: daß das 
Eoncil eine Fortfegung ſey, betreffe, jo wolle der König ſich 
mit diefer Fortjegung ald Thatfache begnügen, Des Pabftes 
Antwort war im Wejentlichen ausweichend. „Manche, fagte er, 
wollten mit dem wohlflingenden Namen von Reformation nur 
ihr Intereſſe begründen; er habe das Reformwerf in Rom ſelbſt 
unternommen, weil er von einer Ueberweifung an das Goncil 
nur Vermehrung der Mißhelligfeit beforgt hätte; eine größere 
Freiheit, Dinge am Goncil in Vortrag zu bringen, wolle er, 
wenn der König und andere Fürften darauf beftänden, zugeben, 
wiewohl er davon mehr Ausgelaffenheit ald wahre Freiheit 
vorausjehe 6).“ So wenig Philipp IL fonft der Freiheit hold 


NRAuch Seld, Ferdinands Kanzler, fcheint diefer Anficht geweien zu ſeyn, nad 
dem, was Gommendon (am 19. Febr. 1563) dem Pabſt berichtete: Seldio disse, 
che li Gesuiti hanno hormai mostrato in Germania quello che si puo spe- 
rare con efletto, perche solamente con una buona vita e con le prediche 
e con le scuole loro hanno ritenuto e vi sostengono tuitavia la religione 


eatholica. Ranke Die römifchen Päbfte. III, 306. n. 38. 
*) Pallgvicini L. XX. c. 8. 
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war, fo beftand er doch bis ans Ende des Concils beharrlich 
darauf, daß auch der Schein der Unfreiheit deſſelben vermieden 
werde, weil er einſah, daß auf deſſen Freiheit fein Anſehen 
beruhe. Pins IV, Außerte fein Befremden, daß diefer Mo— 
narch fo ſehr auf volle Freiheit des Concils dringe , während 
er doc; ihm felber zumuthen wollte, den Vortrag des von 
mehreren SFürften gemachten Begehrend des Laienkelchs im 
Concil zu verhindern”). Doch, während Morone noch mit dem 
Kaifer verhandelte, gab fich der Pabſt alle Mühe, die Bor 
fchafter an feinem Hofe zu bereden, daß man ganz im Irrthum 
ftefe, wenn man durch Kirchenreformen die Ketzer wieder zur 
Umkehr zu bewegen hoffe; man würde durch das Dringen auf 
ſolche Reformen nur höchft unflugerweife die Einficht hervor 
bringen, daß für gewiffe Uebel fein Heilmittel fey, und man 
würde zuleßt fogar genöthigt, ein anderes noch größeres hin» 
zuzufügen, nämlich die Uebel ald rechtmäßige Gebräuche zu 
vertheidigen; übrigens kämen die Hinderniffe der möglichen 
Reformen nicht von ihm, der ganz dazu geneigt fey, fondern 
von der Uneinigkeit derjenigen, welche fie verlangten, indem 
Seder nur feine Lieblingsgedanfen durchſetzen wolle, darüber 
aber dad Ganze aus dem Gefichte verliere 8). Dergleichen 
Heußerungen des Pabftes hatten eben fo wie die Verhandlun- 
gen feines Legaten zu Insbruck blos die baldige Schließung 
des Concils zum Zweck. Dies war fein vorherrfchender Ges 
danfe, fobald er wahrnahm, daß von Seite der Fürften mit 
einigem Nachdruf auf Wegräumung vieler Mißbräuche, bes 
fonders folcher gedrungen werde, die bisher Roms Machteins 
fluß und Geldquellen vermehrt hatten, und daß ihre Begehren 


) ©. den Beleg bei Ranfe Die romifchen Päbſte. IM. 305. 
*) Raynald ad an. 1563. n. 72. Sarpi L. VII. S. 86. 
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unter den Vätern zu Trient viele Zuftimmung fanden und 
gleichfalls den Muth für Reformen, wodurch die bifchöffiche 
Gewalt erweitert würde, fteigerten. Sehr ungelegen fam ihm 
in diefen Umftänden der Antrag des fpanifchen Botjchafters 
von Luna: daß bei der Vorberathung‘ über die zu faflenden 
Reformbefchlüffe Väter ven allen Nationen beigezogen 
werden follten, welchen Antrag die Faiferlichen Gefandten zu 
unterftügen angewiefen wurden ?). Die Legaten gaben aber 
dem fein Gehör; fie ftellten die Behauptung entgegen: „für 
dad Goncil eigne ſich nur eine Generalreform, die auf die 
Kirhe im Ganzen, ohne Bezug anf gewiſſe Länder gerichtet 
ſey, wegen des Befondern fey ed am fchielichften, jede Nation 
wende fich an den Pabſt 19). Mit ftärferm Nachdruck ers 
neuerte jedoch Graf von Luna das Verlangen der Zurüdnahme 
des Befchluffes, der den Vorbehalt der Legaten affein Vorträge 
zu machen enthielt. Gr hatte dazu neue Aufträge von feinem 
König erhalten, weil man, jo lange diefer Befchluß beitehe, 
nie fagen fünne, daß das Goncil einer wahren Freiheit genieße. 
Der Pabſt hielt e8 jegt für bedenklich, dem Anfinnen Philipps IT. 
länger zu widerfichen und gab den Legaten die Weifung, die 
Sache im Goncil in Vorſchlag zu bringen; was biefes immer 
befchließen werde ſey ihm recht, indem es feine Abſicht nicht 
fey, daß durch die Ausdrüce des frühern Befchluffes die Freis 


. heit des Concils vermindert werde 1), Allen Morone, der 


fi) etwas darauf zu gut that, diefe Feſtung gegen den Kaifer 
behauptet zu haben, hielt die päbftliche Weifung geheim. Da 
jedoch der fpanifche Borfchafter, von ihr in Kenntniß gefegt, 


®) Pallaviein? L. XXll. e. 5. n. 5. 
0) Bersl. Pallaviein? L. XXN. e. 5.n. 6.8.9, Le Plat Monum. V. 50. Ray- 
nald.ad an. 1563. n. 91. 
ı) Pallevieini L. XXl. e. 5. n. 7. etc. Le Plat Mouum, Vi. 47. 
HT. Band, so 
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zudringlicher wurde, ermwiederte ihm der Legat: „noch von feis 
nem König fey ein nachtheiligerer Antrag an irgend ein Goncil 
geftellt worden ald der, den er betreibe; er für feine Perfon 
zöge vor, vom Pabfte abberufen zu werden, ald dem Antrag 
zu entfprechen 12), Auch verfuchte Morone fogar durch den 
Nuntius Delphin den Kaifer zu bewegen, daß er. fid) ver 
wende, damit Spanien von feinem Begehren abftehe 13). Doch 
von dem Grafen von Luna durch die Berufung auf die päbft- 
liche Weifung in die Enge getrieben, griff er zu der Ießten 
Ausflucht. Er verlangte, der Gefandte folle über die Form, 
worin der frühere Goncilsbefchluß nad, des Könige Wunfc 
abzuändern wäre, Vorfchläge machen, und machte, ald der 
Gefandte fich dejjen weigerte, dieſe Form zum neuen Gegen 
ftand einer langen Unterhandlung 1%). Diefe ſpann fich bis 
and Ende des Eoncild fort, mo fie, wie wir fehen werben, 
fich mit einer Erflärung ſchloß, die mit der wirklichen Uebung 
während der Dauer des Goncild im Widerfpruche ftand. 


48. Die Neformbefchlüffe der dreiundzwanzigften Sigung und 
das Beftreben der Legaten nach Befchleunigung der noch 
übrigen Arbeiten des Concils. 


Unter den die Kirchenreform berührenden Gegenftänden 
waren zwei, die von einem großen Theile der Bifchöfe ſchon 
lange Zeit am eifrigften betrieben wurden; nämlich, daß das 


ı2) Pallavieini L. XXI. c. 6. n. 1.2.3. Sarpi L. VI. S. 17. 

*) Der Kaifer fchrieb auch fpäter an Luna: feiner Anficht nach Fonne fich der König 
mit einer Grflärung am Schluſſe des Goncils begnügen. Lettere di Fisconti di 
28. Giunio 1563, 

*) Pallavieini L. XXl. e. 6. n. 4. L. XXIII. e. 6, 
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Concil den Urfprung und Grund der bifchöflichen Gewalt und 
der bifchöflichen Reftidenzpflicht in der göttlichen Einfrgung 
förmlic; ausſpreche, fo daß jene Gewalt und diefe Pflicht als 
dem göttlichen Recht angehörig anerfannt würden. Ein jolches 
foͤrmliches Ausſprechen durdy das Goncil fuchte aber der rö⸗ 
mifche Hof nady Kräften zu verhindern, weil er die Folgeruns 
gen befürchtete, die daraus für die Selbitftändigfeit des Epis—⸗ 
fopats würden gezogen werden, um daffelbe von jeder Abhäns 
gigfeit vom yähftlichen Stuhle, die nicht durch die Einheit 
ber Kirche geboten wird, zu befreien, fomit zwifchen ihnen das 
Verhaͤltuiß eines Beamten zu feinem Herrn verſchwinden zu 
machen. Die ganze Wichtigkeit, die man von beiden Seiten 
auf.die Art legte, wie ſich das Goncil über jene zwei Punfte 
ausfprechen würde, wird die Darftellung der Verhandlungen, 
die eigenen Abſchnitten vorbehalten bleibt, ans Licht feßen. 
An die Spige der Beſtimmungen über die biſchöfliche Reſidenz⸗ 
pflicht follte nach dem Antrag einer großen Zahl von Bifchöfen, 
befonders der ſpaniſchen, der Ausſpruch geftellt werden: fie ſey 
göttlichen Rechtes oder beruhe auf göttlicher Anordnung. Die 
Legaten bradıten es aber durch viele Fünftlihe Bemühungen 
dahin, daß die Sache durch die Stimmenmehrheit unentfchieden 
gelaffen wurde. Diefer Sieg, zu deffen Erleichterung fte felbft 
den Kardinal von Lothringen ind Spiel zu feßen wuften, war 
in ihren Augen fein geringer. In der Eigung (am 15. Quli » 
1562) wurden zwar bedeutende Strafen feitgefegt, in welche 
die Bifchöfe Cauch wenn fie Kardinäle wären) bei Verfäumung 
der Refivenzpflicht verfallen follten; zugleich ließ aber das 
Goncil die Gewalt ded Pabfted aus wichtigen Gründen davon 
zu dispenfiren fortbeitehen. — Die übrigen Sejchlüffe, welche 
die heiligen Weihen betreffen, wurden ohne vielen Wider 
ſpruch angenommen. Ald ihr Grunditein wurde feſtgeſetzt: 
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„das Priefterthum des neuen Bundes fey ein äußeres fichtbares 
und das des alten Bundes darauf übertragen.“ Sodann ging 
das Soneil auf eine Rechtfertigung der Stufenordnung im Pries 
ftertfum und auf Feftftellung feines faframentalifchen Charak⸗ 
ters und deffen Unauslöfchlichfeit über, und belegte die wider, 
fprechenden Behauptungen mit dem Anathem. — In der näms 
lichen Sitzung wurden mehrere Vorfchriften für die Bifchöfe in 
Bezug auf die heil. Weihen gegeben. Die Kirchenvorfteher 
Prälaten) follen, wenn fie inner drei Monaten nad ihrer 
Beförderung die Einweihung nicht empfangen, die bezogenen 
Einfünfte zurücerftatten, wenn fie aber nach drei Monaten 
ſäumig find, ihres Amtes felbft verluftig feyn, Die Bifchöfe 
ſollen die heil. Weihen felbft fpenden und, wären fie durch 
Krankheit verhindert, die Bewerber darum nur, nachdem fie ges 
prüft und würdig befunden worden, zur Weihe an einen andern 
Bifchof entlaffen. Auch zu den niedern Weihen fol Niemand 
zugelaffen werden, der nicht gefirmt und in den Grundlehren 
des Glaubens unterrichtet ift, Tefen und fchreiben fann, und 
gute Zeugniffe aufiveist, und von dem man vermuthen kann, 
daß er aus Frömmigkeit, nicht. um der weltlicyen Gerichtsbars 
feit zu entfliehen, die Weihen begehrt. Bor dem vierzehnten 
Altersjahr fol Keiner, der die Tonfur oder niedern Weihen 
empfangen, zum Befiß einer Pfründe fähig feyn, und nur der, 
welcher eine folche inne hat, oder vom Bifchof bei einer Kirche 
oder einem geiftlichen Seminar angeftellt ift, oder mit ded Bis 
ſchofs Erlaubnig an einer Schule oder Univerfität einer Anſtel⸗ 
Tung erhalten hat, das Vorrecht des geiftlichen Forums ger 
siegen‘). Das Goncil ernenerte auch mehrere ältere Vorſchrifen 


— — — — 


») Um den mißbräuchlichen Anſprũchen der blos ZTonfurirten auf Kirchenfreithum 
gründlich zu begegnen, hatte der Kaifer anfragen laſſen: daß künftig Niemanden 
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in Hinficht des Orts und der Zeit der Weihen und der dabei 
zu beobachtenden Zwifchenräume (Interstitia). Den Webten 
wurde, wären fie auch ganz befreite, die Ertheilung der nies 
dern Weihen an Andere, als die ihrem Ordenskloſter einverleibt 
find, eingeboten. Zum Unterdiafon fol Niemand vor dem 
22ften, zum Diafon vor dem 23ſten, zum Prieftertfum vor 
dem Aſten Zahr geweiht, und feiner vor genauer Prüfung 
feiner Fähigkeit zur Ausübung feines Grades zugelaffen wer, 
den. Mit der Weihe foll der Bifchof jedesmal die Anweifung 
einer gewillen Kirche verbinden. Keinem fremden Geiftlichen 
werde ohne Empfehlbrief feines Biſchofs eine Verrichtung ger 
ſtattet. Die mit den niedern Weihen vordem verfnüpften Vers 
richtungen in den Kirchen wünfc)t das Goncil hergeftellt zu fehen. 
— Doch der bei weiten wichtigfte Befchluß der 23ſten Sigung 
iſt der, welcher in allen Diözeſen die Errichtung von Pflanzs 
fchulen tüchtiger und würdiger Geiftlichen (Seminare) an 
ordnet. Für den Beruf der Seelforger waren folche Anftalten 
in jeder Beziehung dringendes Bedürfniß. Vorzüglich und nur 
mittelft derjelben durfte das Concil eine heilfame Wiedergeburt 
des Klerus hoffen 2). 

Jetzt hätten die Legaten gewünfcht, alle andern Gegen 
fände, die noch Erledigung forderten, in einer einzigen Sigung 
abzuthun. Dagegen erhob aber der fpanifche Botfchafter ftarfe 
Bedenken. Er äußerte: das Concil follte noch einmal die Pros 
teftanten einladen, , in feiner Mitte zu erfcheinen, damit eine 
Wiedervereinigung verfucht werde. Doc; diefer Antrag fand 
irgend Anklang, am wenigften zu Rom, wo man darin nur 


mehr die Zonfur auffer mit dem Unterdiafonat ertheilt werde. Fargas Leiires 
et Memoires. p. 383, 
) Das Nähere darüber wird in einem jpätern Mbichnitte vorfonmen. 
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eine fchädliche Behinderung, das Concil mit Ehren zu fchließen, 
erblickte 9. Nun verlangte aber Graf Luna, daß die noch 
zu verhandelnden Materien, namentlich die von den Abläffen, 
gründlich und in öffentlichen Vorträgen erörtert werben follten. 
Die Väter waren darüber verfchledener Anficht 9. Die Legas 
ten betrieben aber nur um fo eifriger die Berathungen über 
die Ehefachen 5) Tießen jedoch zugleich, um den Wunſch der 
Väter zu befriedigen, die Reformartitel, die die Gewalt und die 
Wirkſambkeit der Bifchöfe- berührten, in Erwägung ziehen. 
Diefe beiden Gegenftände fonnten nicht mehr übergangen wers 
ben. Jedermann war von, ihrer Wichtigkeit überzeugt. Nur 
zwei Punkte boten bei den Beftinmungen über diefelben große 
Schwierigkeit, Der eine betraf die geheimen Ehen, die bisher 
für gültig gehalten wurden, der andere den Urſprung der bis 
fohöflichen Gewalt, deren förmliche Anerkennung ald Ausfluß 
göttlicher Einfegung von Vielen längft eifrig betrieben wurde. 

Doc, ald der Kaifer vernahm, daß von Seiten Roms alle 
Beftrebungen einzig auf Befchleunigung der Gefchäfte des Con—⸗ 
cils gerichtet feyen, drückte er feinen Schmerz unverholen dars 
über aus: daß man mit menfchlicdyen Nathfchlägen nach befons 
dern Intereſſen das zu hindern und zu ſtören ſuche, was Gottes 
Ehre und Gemeinwohl erforderten; wohl habe er Alles gethan, 
um den Gang ded Goncild zu fördern, aber weit von der Abs 
ficht entfernt, daß es im geftrecten Lauf zu feinem Ende hins 
geriffen werde, indem es fonjt beffer gewefen wäre, es niemals 
zufammenzuberufen 6). Das Nämliche äußerte er fchriftlich 


) Sarpi L. VIII. $. 27. Bergl. Pallavicini L. XX1. e. 1. 

*) Sarpi 0.9.08. 

®) Le Plat Monum. Vl. 172—177. 

®) Pallavieini L. XXlI. ec. 6. n. 7. Schon früher hatte König Karl IX, an den 
Sefandten Lanfar gefchrieben: il semble que le pape craigne, qu’on y fasse 
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dem Segaten Morone, der in ihn gedrungen hatte, der Schliefe 
fung des Concils beizuftimmen, weil nachher am beften vom 
Pabſt gegen die ſtets um fich greifende Kegerei dad Geeignete 
würde fönnen vorgefehrt werden ). | 

Schon vorher (am 25. Juni) war der Kaifer von Ins⸗ 
bruck, wo er zwei Monate verweilt hatte, nad) Wien abge 
reist. Dem Kardinal von Lothringen fchrieb er: „nachdem er 
die Unmöglic;feit durch feinen längern Aufenthalt in der Nähe 
des Concils ihm nüglich zu feyn gleichfam mit Händen greife, 
finde er es einem klugen und chriftlichen Fürften angemeffen, 
lieber dad gegenwärtige Uebel zu tragen, ald größeres zu vers 
urfachen, indem er jenem abhelfen wolle.“ Aehnliches fagte 
er dem Grafen von Luna, der vor feiner Abreife noch zu 
ihm gefommen war 8). 


49. Den Anträgen der weltlichen Mächte auf Neform Firchs 
licher Mißbräuche jtellt Nom Anträge gegen die Eingriffe der 
“ Negierungen in die Kirchenfachen entgegen. 


Sn diefer Lage der Angelegenheiten des Concils dachten 
die Legaten auf ein Mittel, um eine Krifis hervoxzubringen; 
wodurch einerjeitd der Eifer für die Kirchenverbefferung nieders 
gejchlagen und anderſeits auch die Mächte für die baldige 
Schließung des Goncild geneigter gemacht würden. Diefes 
Mittel fanden fie darin, daß fie eine Menge folcher Reformen 
in Anregung brachten, welche auf Beichränfung der weltlichen 


quelque chose de bon, et qu‘il ait toutes les envies du monde de trourer 
mojen a l’empecher. Le Piat Monum. V. 79. 

*) Le Plat Monum. VI. 161. 167, p. 

®) Sarpi L. VL. $. 19. 
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Gewalt in Kirchenſachen abzwedten. Sie äußerten felbft gegen 
die Borfchafter: es fey offenbar unbillig, daß die Reform nur 
die Mißbräuche des Klerus und nicht auch die der Laien und 
insbefondere die der weltlichen Gewalt in Beziehung auf Firdy 
liche Dinge treffe 1). Des Beifalls der großen Mehrheit der 
Väter gewiß, festen fie gewiſſe Reformartikel auf und brachten fie 
zu Trient in Umlauf, die ganz auf diefe Gattung von Reformen 
hingerichtet waren. Darunter befanden fich nebft andern diefe: 
„daB jeder nad) Rom Vorgeforderte ohne Anftand und bei 
ſchwerer Etrafe, ungeachtet einer gegentheiligen Gewohnheit, 
erfcheinen folle; daß die yäbftlichen Bannbullen, ohne vorher 
der landesfürftlichen Erlaubniß zu bedürfen, follen fund ges 
macht werden; daß fein Kaifer, König oder anderer Fürft 
Edifte oder Anordnungen in Sachen dürfen ergehen laſſen, die 
die Geiftlichen auf irgend eine Art berühren; daß in geiftlichen 
Dingen in Betreff von Chefachen, Kebereien, Zehnten, Pas 
tronätrechten, Pfründen, bürgerlichen, peinlichen und vermiſch— 
ten Sachen, die auf irgend eine Art vor das geiftliche Gericht 
gehören, jede Cinmifchung weltlicher Richter verboten ſey; daß 
die Fürften die Geiftlichen nicht anhalten dürfen, Zinfen, Zölle, 
Zehnten, Beiftenern, fey es auch unter dem Namen einer 
Gabe odei® eines Darlehens fowohl von den Kirchen ald ihren 
eigenen Gütern zu beziehen, ausgenommen in jenen Provinzen, 
wo nach uraltem Brauch die Geiftlichen den Öffentlichen Neichs+ 
tagen beimwohnten und Steuern mitverwilligten, und mit Auss 
nahme der Beiſteuern, welche Geiftliche und Weltliche für 
Kriege gegen die Ungläubigen und wegen andern fehr dringens 
den Bedürfniffen zu entrichten hätten; daß die Schreiben, Sen— 
tenzen und Gitationen der geiftlichen, Richter, beſonders des 


) Pallaviein! L. XXII. ce. 3. n. 3, Sarpi L. VI. $. 27. 
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römifchen Hofes, fobald fie vorgezeigt würden, fogleich, ohne 
Jemands Erlaubniß einzuholen, zu vollfireden jeyen; daß ſich 
fein Fürſt unterftehen folle, die Hände an die Früchte erledigs 
ter Mründen zu legen; daß alle Verordnungen gegen die Jms 
munität der geiftlihen Perfonen und Befigungen für nichtig zu 
erachten feyen u. f. w. 2). Slar lag es am Tage, daß Rom 
durch die fchroffe Aufftellung folcher Anträge, die großentheils 
an die Beſtimmungen der Nachtmahlsbulle -erinnerten, und 
wogegen die ernfte Einfprache aller Regenten vorherzuſehen 
war, dem Andringen auf eigene tiefergehende Reformen einen 
Schild entgegenhalten, und die Schuld, daß dad Concil feine 
Grundreform zu Stande bringe, auf die Fürften, namentlid) 
den Kaiſer zurücjchieben wollte 3). Zugleich hoffte man das 
durd eine größere Zuneigung der Bifchöfe für den heil. Stuhl 
zu bewirfen, und fie zur Mäßigung und Nachgibigfeit in fols 
chen Punften, die das Antereffe diefed Stuhles betrafen, ges 
neigter zu machen. Die Legaten mifchten die Karten bei diefem 
Spiele mit großem Geſchick. Diefelben wurden (am 8. Mai 
1563) angewiefen: „fie follten, da es fcheine, daß bei der (von 
Vielen verlangten) Reform die Schläge nur dem römifchen 
Hofe zugedacht feyen, über die die weltlichen Fürſten berühren- 
den Reformartifel jo viel fprechen laffen ald man immer wolle, 
ohne fid an irgend eine Rückſicht oder Einwendung in dem, 
was recht und billig fey, zu fehren.“ Der Pabit wollte, da 
hierin das Goncif die Volle Freiheit genieße, welche die Mo» 
narchen ſo angelegentlidy für die andern Dinge betrieben hats 
ten; jedoch follten die Legaten den Schein vermeiden, als fäme 





) Le Plat Monum. Vl. 227—233. Budolg Ferdinand I. Urfaudend. ©. 708. fa. 
*) Pallavieini L. XXil. c. 3.5.9. on. 1. Lettre de Fisconi Ju 19. Oct. Sarpi 
L. v1. $. 21. 
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die Sache vom Pabſte +). — Kaiſer Ferdinand erklärte 
fih über die Sache mit gewohnter Offenheit. Er fchrieb an 
ben, Cegaten Morone: „wie fehr es ihm auffalle, daß bie 
Geiftlichen jo ohne weiteres ſich zu Richtern in eigener Sache 
aufwerfen wollten, und wie fehr mit Recht zu befürchten ſey, 
daß dies ftatt der beabjichtigten Forderung des Vortheild der 
Geiftlichfeit fie im höchften Grade verhaßt machen und dadurch 
ihren völligen Untergang herbeiführen würde 5).“ Zugleich bes 
auftragte er feine Gejandten zu Trient, nad genommener Ab⸗ 
rede mit denen von Frankreich und Spanien gegen Alles fich 
zu verwahren, was wider die Rechte des Neiches und. feiner 
Erbſtaaten laufe, die er zu ſchützen und zu handhaben ver- 
pflichtet fey 6), und insbefondere auf die nachtheiligen Folgen 
aufmerffam zu machen, ‚welche das Fordern völliger Abgabens 
freihelt und der Befreiung von den weltlichen Gerichten in allen 
weltlichen Dingen für die Geiftlichfeit, zumal in Deutfchland, 
nach fich ziehen würde 7). Als die Faiferlichen Gefandten ſich 
diefes Auftrages entledigt hatten, brad) der Legat Morone 
mit Heftigfeit in die Worte aus: „ob denn der Kaifer die 
Freiheit des Concils hindern wolle? Auffallen müffe es, daß 
gerade jetzt, wo der Pabſt Alles dem Gutfinden des Concils 
überlaffe, der Kaifer ihm. vorfchreiben wolle, was nicht zum 
Vortrag kommen folle, Würde von den Artikeln, welche die 
Fürften angehen, Umgang genommen, jo wäre in Dinficht der 
Reform gar nichts in Vortrag zu bringen.“ Noch fonft bes 
ſchwerten fich die Legaten: „es zeige fi nun, daß man alle 


*) Le Plat Monum. VI. 115. Pallaveini L. XXl. e. 9. n. 1. 

5) Le Plat Monum. VI. 204—208. 

*) Pallavieini L. XXII. e. 5. n. 12. 13. 0. 6. n. 1. 

”) Pallavieini L. XXII. c. 10, n. 18. Vergl. Ze Plat Monum. VI. 204. p. 226. 
Bucholtz Geſchichte Ferdinande 1. B. VII. 618. 
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andern Unförmlichfeiten, vorzüglich die, wobei die Fürften bes 
theiligt find, nur die des römischen Stuhles nicht ertragen 
wolle 5).“ on den Bifchöfen, die Damals noch zu Trient ans 
wejend waren, drangen 100 mit Eifer auf die Annahme der 
Reformartifel zur Befchränfung der Fürften 9). Morone aber 
erklärte den faiferlihen Gefandten: „daß, wenn fie im Namen 
ihres Herrn, unter deſſen Schuß das Concil ſtehe, zu einer 
Proteftation fchreiten würden, fo daß der Kaifer aus einem 
Beihüger ein Gegner des Concild würde, die Legaten ſich zu 
defien Auflöfung nothgedrungen jehen müßten 1%). Der Kaifer 
begnügte ſich nun, neue Vorftellungen bei den Legaten machen 
zu laſſen: „er jey weit entfernt, der Freiheit des Goncild ent 
gegen zu ſeyn, aber begreifen könne er nicht, daß, nachdem 
feine Reformvorfchläge ein Jahr lang unbeachtet geblieben, die 
Legaten ſich über ihn befchweren Fönnten, weil er jest eine Frift 
begehre, um über die Artikel, die alle Fürften berührten, ſich 
mit dieſen zu berathen 11).4 Noch weit beftimmter trat der frans 
zoͤſiſche Gejandte Ferrier auf. Sein Hof hatte ihm geſchrie⸗ 
ben: „es fcheine das Concil wolle ,ſtatt die Geiftlichen zu res 
formiven, ihnen nur noch die Nägel verlängern, um fie den 
Fürften deſto mehr befchneiden zu können 12).“ Er befchwerte 
ſich uun (am 22. September 1563) in feierlicher Verfammlung 
mit unfchonenden Ausdrücken: „Daß ungeachtet alles Betreibens 
feines Hofes auch in den neueften Reformentwürfen nichts ents 
halten jey, was den Katholizismus befeftigen und feine Gegner 


*) Pallavicini L. XXl1. c. 6. n. 1. e. 10.n. 8, Sarpi L. VI. S. 60. 

’) Le Plat Monum. VI]. 249. 

10) Pallavieini L. XXUl. e, 3. 

*") Pallavieini L. XXI. e. 10. n.16. Ze Plat Monum. VI. 254. 35. 

”) Pallavicini L. XXM. ce. 1. 2.1. Le Plat Monum. Fl, 194— 198 WE _2ı0, 
223 — 226. Ri 
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verföhnen fünne, manches aber, was der alten Kirchenzucht 
widerftreite, dann folches, was die Wunden nur oberflädjlich 
verharrfchen laſſe, mit Gefahr bald bösartiger wieder aufzus 
brechen; höchft auffallend aber fey ed, daß diejenigen, die bie» 
ber die eigene Reform nicht zu Stande gebracht, zur Reform 
Derer zu fchreiten unterfingen, denen, felbft wenn fie fehlerhaft 
wären, Folgfamfeit gebühre; daß ihre Artikel fogar eine Be⸗ 
drohung der Fürſten mit Bannflüchen enthalten, die in der 
Altern Kirche fein Beiſpiel finde und nur geeignet ſey, den 
Nebellionen die Thore zu öffnen; daß endlich, anftatt den Res 
-formbegehren feined Hofes zu entfprechen, die Väter fi nur 
mit Befchränfung der Föniglichen Macht und Gerechtfame und 
mit Unterdrüfung der Freiheit an der gallifanifchen Kirche 
befchäftigten; wollten aber hiefür Befchlüffe gefaßt werden, fo 
lege er zum Voraus Verwahrung dagegen ein. Einige würden 
zwar einwenden: ob denn nicht vom Goncil dem Bedürfniffe der 
Kirche Genüge gefchehen fey durch fo viele Sanonen und Anas 
theme der Iegten vier Sitzungen? Wie aber fünne dem Gläus 
biger Genüge gefchehen, wenn man ihn gegen feinen Willen 
mit etwas anderm, ald dem, was man ihm fehuldig fey, bezahle. 
Frankreich habe nie Bannflüche, nur eine Reform habe es vers 
langt. Zur Belehrung ver Irrgläubigen müffe man zu Augus 
flinus, zu Ambrofius und Chryfoftomus hinauffteigen, denen 
das gleiche Gefchäft wie dem Goncil obgelegen. Diefe hätten 
aber die Irrgläubigen nicht mit zeitlichen Waffen, fondern 
durd; Gebet und treffliches Beifpiel und das lautere Wort 
Gottes befiegt, und ſich auf diefe Weife zugleich die Zuneigung 
der Fürften verdient.“ Uebrigens fiellte Ferrier die Ans 
fprüche der weltlichen Macht in Frankreich in fchroffer Form 
dem Defretsentwurf entgegen, verfocht insbefondere die Berus 
fung an die Staatsbehörden wegen Mißbrauch der geiftlichen 
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Gewalt und die Befugniß des Königs, ald Herrfcher des Vol, 
fes fo wie ald Begründer und Patron der meiften Kirchen 
die Kirchengüter für die Bedürfniſſe feined Reiches beizuzie— 
ben 135). — Als der Legat Morone nad) diefer Rede den 
Gefandten abzutreten bat, damit er ſich mit den Vätern über 
die ihm zu gebende Antwort berathen könne, erwiederte Fer 
rier: „ibm fey es genug, ſich vor dem Concil ausgefprochen 
zu haben, Antwort erwarte er feine 1%).4 Ohne dem Vorwurf 
des eriten Legaten und anderer Glieder des Goncild, daß er 
die römischen Volfstribunen nachzuahmen gefucht, noch die Vers 
dächtigung wegen geheimer Anhänglichfeit an die Neuerer zu 
beachten, erklärten $errier und fein College du Faur, um 
jener Rede Nachdruck zu geben, den franzöfifchen Bifchöfen: 
„ihr König verlange, daß fie im Fall etwas gegen die Gefuche 
feined Reiches oder der gallifanifchen Kirche Zumiderlaufendes 
befchloffen würde, das Concil ſogleich verlaffen 15). Unbes 
fehreiblich war die Aufregung unter den Vätern zu Trient über 
Ferriers fühne Rede. Selbſt der Kardinal von Lothringen 
äußerte ſich damit fo unzufrieden, daß der Gefandie nöthig 


) Le Plat Mouum., V]. 233—237. Torelli Actar. Concilii Trid. Collectio. Seet. 
1V. $. 29. p. 332. p. Pallavieini L. XXlll. e.1. n.5. u, 10, Flassan Hist. 
gen. de la Diplomatie frangaise. 1809. ]1. 10. p. Galig Seſch. des Goncile, 
B. XV. 8. 8. ©. 112.f9. Die Parlamente in Frankreich bielten ftet? den Srund⸗ 
fag fe: dag die Befreiungen des Klerus nur als königliche Verwiuizungen anju- 
fehen feyen. Daber machte die Regierung zu verfchiedenen Zeiten große Anfor- 

, derungen an das Kirchengut für das Gtaatebedürfnig. Co Franz I. Preuves 
des Libertes de l’Eglise gall. e.39. n.27. Noch mehr Heinrih N. m. neuerlich 
4561 hatte der Klerus unter Karl IX. in der Berfammlung zu Dolly eine Gjährige 
Beifteuer von 1,600,000 Sranfen bewillist. Siemondi Hist. des Frangais. XV. 
238. nach Garnier Hist. de France. XV.202. Da indeſſen dergleichen Beiftenern 
vom Klerus als freimitige Beiträge gegeben wurden, fo blieb die ihm verwiuigte 
Steuerfreibeit unangetaftet. 

) Torelli Acta a. a. D. p. 336. Ze Plat Monum. VI. 238. 

") Le Plat Monum. VI. 194-198, 223, p. 233—239. 
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fand, ihn darüber zu beſchwichtigen 16). Allein’ die franzöſiſche 
Regierung, welche in ihren Weifungen beftimmt erklärt hatte, 
das Gefchäft des Concils beftehe ganz allein in der Neform 
der Kirche und des Klerus, billigte vollfommen die Schritte 


ihrer Geſandten; dieſe begaben ſich aber nach Venedig, und 


kehrten nicht mehr nach Trient zurück 17). Auch die Geſandten 
Venedigs verwahrten die Vorrechte und Gebräuche ihrer Re— 
publik 183. Der fpanifche Botjchafter aber gedachte, folche 
Punkte in Antrag zu bringen, die gerade das Widerfpiel von 
denen der Legaten enthielten, was jedoch unterblieb, weil er 
wahrfcheinfih Philipps II. Gutheißung nicht erhielt. Doch 
bilfigte diefer den von feinem Geſandten eingelegten Wider 
fpruch gegen die Artifel zur Reform der Fürften, und ftelfte 
dem Pabfte vor, wie gefährlich es in gegenwärtiger Lage der 
Dinge fey, dergleichen Neuerungen zur Sprache zu bringen. 
„Seine Rechte, fügte er bei, feyen indeffen fo feft begrüns 
det, daß er für fie vom Concil nichts befürchte 19.4 — Da 
übrigens das ganze Benehmen der Diplomatie bei diefem Ans 
laſſe zu offenbar die Intereffen der weltlichen Macht voranftellte, 
und nicht mit einer vereinigten  ernftlichen SYyorderung- einer 
beftimmten und umfaffenden Kirchenreform verbunden war, fo 
diente ed nur dazu, die Abfichten Noms zu fördern, die dahin 
zielten, den Höfen den Geſchmack am Concil und an Reformen 
ganz zu verleiden. Ohne in eine tiefere Gontroverfe mit dens 
felben in Hinficht ihrer Gerechtſame nad) dem von manchen 
Bifchöfen geäußerten Wunfche 20) fich einzulaffen, behielt Rom 


9) Le Flat Monum. Vl. 238—241. 2415—247. 251—253, 

17) Le Plat Monum. V], 248, p. 252. 264. 266. 275—288, 305. 

5) Le Plat Monum. VI. 255. 256. Sarpi L. VM. 8. 69, 

ı*) Pallavieini L. XXII. 

2.) Le Plat Monum. VI. 226. 243. 245. 253. Der Biſchof Graffi v. Montefiad- 
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simmehr in allen feinen Unterhandlungen einzig den Zweck im 


Auge: die Zuftimmung der Höfe zur unverweilten Schließung 
des Concils zu bewirken 21). Diefem Zwede zu lieb, hatte 
Rom den Sturm erregt, und deſſen Beſchwichtigung follte 
nun vollends demfelben entgegenführen. Die Legaten ließen fich, 
die Wünfche der Mehrheit der Väter befämpfend, zuerit daher 
eine Berfchiebung der Berathung über die Neformartifel, die auf 
die Einfchränfung der Fürften abzielten, bis alle andern, die 
die kirchlichen Mißbräuche betrafen, erledigt waren 22), und 
zulegt and, eine, wenigſtens formelle Ermäßigung jener Res 
formartifel gefallen ?>). 


50. Vom römifchen Hofe wird die Zuftimmung der Mächte 
zur Beendigung und Schliegung des Eoncils ausgemwirft. 


Durch die Entfernung ihrer Gefandten von Trient gab die 
franz. Regierung deutlich zu erfennen, daß fie ihrer früher aus 


geſprochenen Erwartung von dem Goncil entfage, und an feinen 


weitern Arbeiten feinen Antheil anfpreche. Zwar fuchte der 


. Kardinal von Lothringen fie zur Rückkehr zu bereden. Allein 


Ferrier verfegte: er könne dies nicht ohne ausdrücklichen 


eone trug auf eine weitläufige polemifche Widerlegung der Rede Ferriers an, 
worin er zulegt an das zu verweifen wärc, mas Gott durch den Mund Daniels 
der Kicche gefagt habe: Jenes Bolf und jenes Reich, welches dir nit 


dienen wird, wird untergehen. Pallavieini L. XXI. e.2. Le Plat 
Monum. VI. 241. 242, Bergl. 443, 44. 


») Pallavicini L. XXll. ec. 4. n. 4. ce. 11. n. 4.5. 6.7.8.9. XXM. c.4.n.10.e. 
6.2.3. XXIV. c. 2. n. 2. 3. 4. c.3.n.8.9 c. 4. n. 3. 4. 6. 6. e.5.n.2 p. 
Le Plat Monum. VI. 139. 179. 269—274. 297. 

») Sarpi L. VI. S. 4. Pallavieini L. XXU. ce. 6. u. 8. Lettere di Fisconti 
vom 31. Aug. und 2. Sept. 1563. Ze Plat Mouum. VI. 258-260, 

==) Vergl. das päbftlihe Schreiben bei Ze Plat Monam. VI. 178, 
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Befehl des Königs. Diefem mißrieth er aber die Rückſendung 
nach Trient, indem fie ald Billigung der den Fürftenrechten 
nachtheiligen Befchlüffe gedeutet werden könnte i). Indeſſen fchien 
doc auch der franzöfifche Hof noch für eine Vertagung des 
Concils geneigter, als für eine befchleunigte Schließung deſſel⸗ 
ben, während der König von Spanien jet beftimmt deſſen 
Verlängerung mwünfchte 2). Mit befonderm Nachdrud drang 
fein Botschafter auf Zuziehung von Gliedern verſchiedener Nas 
tionen bei der DBerathung über Neformgegenftinde, um dem 
Lebergewicht der Italiener zu begegnen. Die faiferlihen Ges 
fandten hatten an Fervinand, berichtet: in neuefter Zeit würden 
diefe Gegenſtände ftatt gründlich unterfucht zu werden, nur 
oberflächlich betaftet, und nur von wenigen Ganeniften, meift 
Stalienern behandelt, während doc die Billigfeit erfordere, 
dag Alle in Sachen angehört würden, wobei Alle gleich jehr 
betheiligt find. Indeſſen wurde der fpanifche Antrag von den 
faiferlichen und andern Oefandten nur ſchwach unterftüßt. 
Die Legaten aber bezeigten über dad Begehren ihr Erftaunen. 
„Es ftehe, fagten fie, im Widerfpruche mit dem andern des 
Königs: daß das jeßige Concil nur eine Fortfeßung ſeyn folle, 
indem früher feine nationenweife Berathung fintt gefunden ; 
jet aber würde diefe Neuerung alle biöher gefaßten Beſchlüſſe 
der Anfechtung ausſetzen 3). Daß weit mehr Staliener als 
andere zu den Borberathungen gezogen wurden, entfchuldigten 
die Legaten damit, daß das Verhältniß jener Nation, die mehr 
ald zwei Drittheile betrug, dies erfordere 9. Doch der Pabft 
that Alles, um nur die baldige Schließung des Goncild zu 


») Pallavieini L. X. c. 1. n. 10. c. 5. n. 2, 3. 4. 24, 
») Sarpi L. VM. S. 71.2 Pallavicini L. XXIV, 

”) Le Plat Monum. V]. 189. Vergl. 283. u. 305. 

*) Pallaviein? L. XX1. c. 4. u. 5. 
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erleben. Sobald er durch die ihm günjtige Wendung, ‘welche deſ⸗ 
fen Gang nach Morone’s geheimer Verhandlung mit dem Kaifer 
genommen hatte, ſich der Beforgniß wegen Verminderung feis 
ner Gewalt überhoben glaubte, ſchickte er an die Legaten für 
die übrigen Berathungsartifel die gänzlihe Vollmacht, ohne 
Einholung weiterer Weifungen und ohne alle Nebenrücficht fo 
Vieles für die Kirchenverbefferung zuzugeben, als ihnen mit 
wenigft geringem Nachtheil (für Rom) thunlich fcheine, die 
Gefchäfte aber fo zu fördern, daß man möglichſt fchnell zum 
Ausgang komme 5). Doc, hielten die Legaten nidyt für raths 
fam, dieſe päbftliche Eröffnung zu Trient fund werden zu 
laſſen 9. Auch fuhren fie, ungeachtet der ausgedehnten Volk 
macht, die ihnen der Pabſt wiederholt ertheilte, ſtets fort, in 


Rom anzufragen, was zuweilen vom Pabſte ſelbſt gemißbilligt 


wurde. Den Vätern konnten indeſſen die Geſinnungen des 
heiligen Vaters, der den baldigen Ausgang auch mit Opfern 
von feiner Seite zu bewirken geneigt war, nicht ganz vers 
borgen bleiben, und fie hatten jegt, wollten fie ſich mit Befei- 
tigung aller feldftiichen Richtungen zum Beften der Religion 
und Kirche vereinigen, die beite Gelegenheit um noch eine 
ziemlich umfaffende Reform zu bewirken. Der Erzbifchof von 
Braga, jelbit vom Wunfch einer ſolchen erfüllt, ale er um 
diefe Zeit von Rom nach Trient zurücdgefommen war, erflärte 
vor den Vätern: „nicht der Pabſt, auch nicht fein Neffe, ift 
das Hinderniß der Reform; wir find es ſelbſt.“ Wirklich drüd- 
ten damals mehrere Schreiben des Pabſtes und des Kardinals 
Karl Baromä an die Legaten den Wunfch aus, daß das Goncil 
mehrere heilfame Reformen auch mit einiger Verminderung ber 


s) Sarpi L. VII, $. 36. 43. 
®) Pallavicini L. XX1. e. 6. n. 1. 2. 3. 
in, Band, 31 
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päbftlichen Machtübung befchließen möchte, worin man ihnen 
freie Hand laſſen folle. Auch die Verficherung, welche Pius IV. 
ben Vätern zu Trient geben ließ, daß er, ihre verfchiedenen 
Anträge ald Ausflüffe wahren Eifers achtend, fie alle mit 
herzlicher Freundfihaft zu Rom zu empfangen und ihnen feine 
Erfenntlichkeit zu bemeifen bereit fey, ehrt feinen Charakter 7). 
Sreilih fand Pins IV. nur dadurch über den Parteien im 
Concil, als er, bloß die Nothwendigkeit einer baldigen Schließung 
im Auge, über die dort abweichenden Anfichten von der Kirchenvers 
befferung, foweit fie feine Gewalt wenig oder gar nicht berührten, 
gleichgültig hinwegfah. Höchft verdrießlich war es ihm daher, ſich 
gerade jeßt in der Ausführung feines Hauptwunfches vom fpanis 
ſchen Hofe, deſſen Intereſſen er bisher mit fo auffallender Vorliebe 
gehegt hatte, am meiften gehindert zu fehen. Um nun den 
Kaifer zu bewegen, daß er nicht mit Philipp IL gemeinfame 
Sache mache, vielmehr für defien Sinnesänderung fich vers 
wende, fielte der Legat Morone ihm den großen Nachtheil 
der Abweſenheit fo vieler Bifchöfe von ihren Sprengeln und 
die fiete Ausbreitung der Kekerei vor, welcher erft nach 
dem Goncil mit allem Nachdruck entgegen getreten werben 
fonne 3). An den fpanifchen Botfchafter Graf Luna fchrieb 
Pius IV. felbft eine Abmahnung, fich der baldigen Schließung 
nicht zu widerfeßen 9). Der Kaifer verftand fich dazu, wie— 
wohl ungern, und nur, wie fein Schreiben an den fpanifchen 
Botfchafter bemerft: „weil er fich überzeugt habe, daß das 
Concil, wenn ed auf Die Art, wie ed angefangen und fort 
gefetzt worden, auch hundert Sahre dauerte, feinen oder nur 


") Pallavieini L. XXI11. Le Plat Monum. VI. 110. 168. 179, 
®) Le Plat Monum. VI. 161, 
%) Le Plat Monum. VI. 170, 
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geringen Nugen bringen könnte, vielmehr noch weit größere 
Aergerniſſe davon zu befürchten wären 1%). Dies war vieler 
gelehrter und frommer Männer Anfiht 11). Die protejtanti- 
ſchen veutfchen Reichsftände aber fahen dem, was in Trient 
gefchah, mit Gleichgültigfeit zu. Da fie, anftatt das Concil 
zu befchiefen, auf einem Gonvent zu Frankfurt 1563 eine 
Schrift verfaßt hatten, worin fie gegen das Anſehen des vom 
Pabſt berufenen und praͤſidirten Concils förmlichen Widerſpruch 
einlegten 12), ſo hatten ſie kein Intereſſe an der Fortſetzung 
deſſelben, unterhielten vielmehr die Hoffnung, daß eine Spal- 
tung im Goncil dejjen fchmähliche Auflöfung veranlaffen möchte. 

Einzig die fpanifchen Botfchafter zu Trient und Rom bielten 
| Tange an ihrer Forderung feſt, daß zur Erledigung fo vieler 
wichtigen Gegenftände, die noch der Beftimmung bebürften, 
eine längere Zeit anberaumt werde. Schen hatten die Legaten 
nach Rom berichtet: die Zeit der Ernte ſey jetzt vor der Thür. 
Da überrafchte fie der Graf Luna mit dem Verlangen: daß 
die Zuftimmung feines Königs wegen der Schliefung abzus 


10) Pallavieini L. XXI. e. 5. n. 9. An den König Philip» ſebſt ſchrieb Ferdis 
nand: ‚im Vertrauen gefagt, fey der Stand und das Verfahren des Concils fo, 
daß es beffer wäre, wenn es nie angefangen hätte; — was hier zu erwähnen 
wäre, fey aber von der Art, daß es der Feder nicht mit Zuverficht zu vertrauen 
fey.* Bucholtz Geſch. Ferdinand I. B. VIN. 683. 

2) Her Doktor Claudius de Sainctes, ein fehr gelehrtee u. frommer Geiftlicher, 
fchrieb am 45. Suni 4563 an einen Kollegen zu Paris: Vous ne fütes jamais 
mieux inspir€ que de ne venir point, car je crois que vous fussies mort des 
indignites qu’on commet par dega, pour obvier ä la reformation. — Il semble 
qu'on pretend nous chasser par ennuy, ou de tirer de nous quelque chose 
qui prejudicie a la verite. Le Plat Monum. Vi. 109. Bergl. Thuanus L. 
XXXV.n. 13. Gin anderer Franzofe Morvillier berichtete an feine Regierung: 
man wolle in Trient fefihalten, was lange fchon in Uebung iſt: de sorte que 
Yon n'ostera par la ragine de la maladie. Le Plat Monum. VI. p. 182. 


2) Galig Hiſtorie des Goneile. $. 36—40. ©. 420. fs. $. 41. ©.433. Le Plat Mon. 
-V. 72. p. 
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warten fey, indem bie voreilige Begierde, die Frucht früher zu 
pflücen, der Gefahr einer unreifen Ernte ausfeßen würde. 
Doch beftand man zu Nom auf feinem Entfchluß, mit der 
Verficherung, Philipp IL. werde gutheißen, wozu der Kaifer 
zugeftimmt habe. Auch, drangen jetzt die Faiferlichen Gefandten 
auf Schließung eben ſowohl, als der Kardinal von Lothringen. 
Die Gefandten von Portugal, Savoyen und Florenz verlang- 
ten gleichfall8 die Schließung. Dazu fam nod ein Gerücht . 
von fihwerer Erkrankung des Pabſtes. Obgleich dieſes bald 
widerlegt wurde, fo vereinigten ſich doch fonft alle Umftände, 
um feinen Wunſch zu begünftigen 13), 

Nicht Tange vorher Cam 49, September 1563) hatten 
die Legaten dem Pabſte vorgeftellt: daß, wenn die baldige 
Schließung nad) befchleunigter Vollendung der noch nöthigen 
Disciplinarbefchlüffe, die, um dem Vorwurf der Reformfcheite 
auszumweichen, nicht umgangen werden fünnten, nicht erreichbar 
wäre, eine Vertagung des Goncild vor einer Verlegung oder 
Auflöfung deffelben weit den Vorzug. verdiente 1%). Doc; der 
Bertagung waren der Kaifer und Philipp IL beftimmt entge- 
gen und auch der Pabft fand fie weder ehrenhaft, noch geeignet, 
feinen Verlegenheiten ein Ende zu machen. Er unterließ daher | 
Nichts, um einen raſchen Gang der Berathungen zu Trient | 
zu fördern. 

Um allen weitern Aufenthalt, den die Berathung ber nod, 
vorliegenden michtigen Gegenftände der Schließung entgegen- 
ftellen möchte, zu befeitigen, wies der Pabft die Legaten an, 
ed fo zu leiten, daß nöthigenfalls diejenigen, zu deren Ber 
ſtimmung die Zeit fehlen würde, ihm zur Erledigung zuge— | 








12) Pallavieini L. XVill.e. 4. n. 5. n. I. Sarpi L. VI. S$. 25, 
») Le Plat Monum. V1.222. Raynald ad an. 1563. n. 156. Pallavicini L.XXN.- 


e.6. n. 4. 
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wieſen werden möchten. Um dem Widerſpruch gegen diefen 
. Antrag leichter zu begegnen, berebeten fie den Kardinal von 
| Sothringen, dafür die Einleitung zu treffen. Diefer war furz 
zuvor in Rom gewefen, wo ihn der Pabft mit außerordent- 
" fichen Ehrenbezeugungen überhäufte und ganz für die fchleunige 
Schließung des Goncild gewann. Des Kardinals Erklärung, 
daß er und die franzöfffchen Bifchöfe das Concil verlaffen 
müßten, wenn die noch übrigen Gefchäfte nicht inner Furzer 
Zeitfrift und in einer einzigen Sigung abgethan würden, wirkte 
jest am meiften zur Befchleunigung 15). 


51. Sin zwei Sisungen werden ‚die Beſchlüſſe in Betreff der 
Neform mit großer Befchleunigung gefaßt. 

Bereitd am Ende Juli hatten die Legaten, zur Löſung des von 
Morone dem Kaifer gemachten Verfprecheng, den Botfchaftern 38 
Reformartifel, bevor fie zur Berathung vorgelegt wurden, zus 
geitellt, um ihre Bemerfungen darüber zu vernehmen '). Die 
kaiſerl. Botjchafter äußerten ſich unverweilt dahin: ihr Wunſch 
fey ftetd auf eine Reform in Haupt uud Gliedern gerichtet; fie 
müßten daher antragen, daß die Kardinäle Cin der Regel nur 
24) aus allen Nationen genommen würden; daß die Beſtim— 
mungen gegen die Penfionen und Vorbehalte auch rückwirkende 
Kraft haben follten; daß man in Hinficht der Refidenzpflicht 
genau beftimme, welche weltliche Gefchäfte den Geiftlichen 

unterſagt jeyn follen; daß bei dem Verbot, Beiftenern von 
den geiftlichen Gütern zu erheben , Diejenigen für Kriege 
gegen die Ungläubigen ausgenommen würden; daß eine ernft- 





=) Sarpi L. VI. S. 37. 64. 65. Pallavieini L. XXill.c. 6. Ze Plat Monum. 
VI. 163. 193. ; 
») Sarpi L. Vi. $. 33. Pellaviein? L, I. e. 1. 
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lihe und bleibende Reform für die Gonclaven feftgefett; daß 
jede Veräußerung von Kirchengütern, auch der römifchen Kirche, 
ohne freie Zuftimmung der Kapitel, verboten; daß alle Com— 
menden und Goadjutorien mit Nachfolge ganz unterdrüdt, daß 
die Schulen und Univerſitäten reformirt, daß den Provinzfono- 
den die Verbefferung ‚der Statuten aller Stifter, der Meß- 
bücher, Rituale und Breviere übertragen; daß Feine Sache 
unter dem Vorwande vermweigerter Gerechtigkeit von einem welt- 
lichen Gerichte sor dem Ermweis davon an ein geiftliches gezogen 
werde ıc. Mehr als einen Monat fpäter übergaben auch die 
franzöfifchen Botfchafter ihre Bemerkungen. Die mefentlichen 
waren: daß die Zahl der Karbinäle auf 24 herabgefest, daß 
fie aus allen Nationen und nicht mehr ald zwei aus einer 
Didzefe, nicht über acht aus Einer Nation gewählt, daß Nies 
mand unter 30 Jahren, niemald zwei Brüder zugleich und 
fein Neffe des Pabſtes oder eines lebenden Kardinals dazu er> 
hoben werden; daß feiner ein Bisthum inne haben dürfe und 
daß man allen und jeden ein gleiched Einkommen anweiſe; 
daß der Befis von zwei Pründen durchaus verboten und es 
dem, der mehrere befige, die Wahl inner kurzer Frift von 
einer derfelben anbefohlen, daß der Lnterfchied zwifchen eins 
fachen und feelforglichen Pfründen ganz aufgehoben, daß die 
Refignation zu Gunften eines Andern und die Anmartfchaften 
abgefchafft, daß die Verleihung bloß an Solche, die der Lanz 
desſprache Fundig find, nicht gehindert, daß die peinlichen 
Sachen der Bifchöfe nicht außer Landes abgeurtheilt werden; 
daß den Bifchöfen die Löfegewalt für alle Fälle ohne Ausnahme 
wieder eingeräumt; daß das Verbot, ſich mit weltlichen Ge 
fchäften zu befaffen, für die Geiftlichen deutlich dahin erklärt 
werde, daß fie fich aller Verrichtungen, die nicht zum geift- 
lichen Beruf gehören, zu enthalten haben; daß Niemand vor 
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dem 35. Jahre zu Domherrenpfründen befördert werde. Die 
franz. Botfchafter fügten noch mehrere Begehren bei, die dahin 
gingen, daß die Uebungen und Vorrechte, in deren Befig bisher 
die Könige waren, unverfehrt erhalten werden. Daran fchien 
ihnen, nad) ihren Privatäußerungen, am meiften gelegen zu 
feyn. Doch behielten fie fich vor, noch andere Anträge vorzus 
bringen I. — Der fpanifche Botfchafter gab am 7. Auguft 
feine Zuftimmung zu allen ihm mitgetheilten Artifeln, blos 
einige Wortabänderungen der Deutlichfeit wegen verlangend. 
Doc; machte er über die Artikel, die die Gewalt der Bifchöfe 
betreffen, folche Bemerfungen, aus denen der Wunſch hervor⸗ 
zugehen jchien, daß er fie eher befchränft als erweitert wünfche. 
Hingegen drücte er den Wunſch feines Königs nach einer Re- 
form der Gonclaven aus und jchloß mit dem Begehren: daß, 
nachdem die allgemeinen NReformartifel würden angenommen 
feyn, ein Ausfhuß von jeder Nation gebildet werde, um die 
befondern Bedürfniffe derfelben zu erwägen und deßhalb 
Vorſchläge zu machen. Dieſes legere Anfinnen fand aber jegt 
aus Mangel an Unterſtützung feine Beachtung 2). 

Die Legaten befchloffen zwar, um die Erledigung der vies 
fen noch vorliegenden Gegenftände zu erleichtern, fie im zwei 
Sitzungen zu vertheilen, forgten aber dafür, daß beide fehr nahe 
auf einander folgten. Nach der Vorberathung in Gongregatios 
nen, die aus verjchiedenen Nationen zufammengejegt waren %), 
wurden in der Aten Sikung am Aiten November 1563 alle 
Beſchlüſſe in Betreff der Ehefachen und der größere Theil der 


2) Berl. p. %60, p. Sarpi L. VI. S. 24. Pallavicini L. XXI. e. 10. L. xx. 
c. 34. Le Plat Monum. VI. 169. 170, 

) Sarpi L. VI. $. 33. 36. 63. Pallavicini L. XX1. c. 3. 

*) Ranfe Die romifchen Päbſte, der ſich auf Baini Vita di Palzstrina I. 199. be⸗ 
ruft. Uebrigens waren drei Diefer Berfammlungen italienifch, eine franzöſiſch, eine 
ſpaniſch. Bergl. Pallavieini L. XX1. c. &. ce. 3. m. 34. 
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jenigen, welche die Gewalt und Amtswirkſamkeit der Biſchöfe 
betrafen, bekannt gemacht: Mit vieler Mühe war der ſchwie— 
tige Artifel der Ungültigkeitserklärung geheimer Ehen durchges 
feßt worden. Die Legaten hatten hierin den Vätern volle Freiz 
heit gelaffen. Als fich jedoch in den Meinungen in Betreff der 
Nichtigfeitserflärung der geheimen Ehen eine große Zwie- 
fpältigfeit zeigte, trugen Einige darauf an, daß die Sache zur 
Entſcheidung an den Pabft gebracht werde. Doch der Erz 
bifchof von Granada Guerrero fegte fich dem mit Nachdruck 


entgegen. „Wo könnten denn, bemerfte er, die Schwierigkeiten 


befjer gelö&t werden, als in einem allgemeinen Concil, welches 
ja nicht für Jedermann einleuchtende, fondern für in Zweifel 
geftellte Fragen. verfammelt werde und unter dem Walten’ des 
heiligen Geiftes fiehe? Der Gegenftand fey von folcher Natur, 
daß allein wegen ihm ein folcyes Concil hätte verfammelt werden 
können; wie fünnte man ihn denn von einem wirflich verfammel- 
ten an eines Andern Entfcheidung verweifen 5) 24 Das Goncil bes 
rieth fich und entſchied. — Große Geſchicklichkeit wendeten jetzt die 
Legaten an, um zu verhindern, daß die Begründung der ganzen 
Bifchofögewalt auf die göttliche Einfeßung mit beftimmten Aus- 
drücken auögefprochen werde, Was aber die Befchlüffe betrifft, 


melche die Amtswirkſamkeit der Bifchöfe berühren, fo wußten die ° 


Legaten die Verhandlung darüber fo zu leiten, daß den Wünfchen 
der Bifchdfe in vielen Stücken, jedoch nur in foweit entfprochen 
wurde, ald ed gejchehen fonnte, ohne daß dem bisherigen Einfluß 
und den Vortheilen des röm. Stuhles bedeutender Abbruch ge 
ſchah. Dem Scharfjinne des Legaten Simonetta wurde dieſes 
Kunſtſtück hauptfächlich zugefchrieben 9, — Rad) der 24. Sigung 


>) Pallavieini L. XXII. Bucholtz Geſch. Ferdinande I. VI. 596, 
m) Sarpi L. v0. $. 4. 
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blieb äber noch eine Maffe von höchſtwichtigen Gegenjtänden 
zurück, die Erledigung erheifchten. Dahin gehörten nebit der 
Lehre vom Fegfener und von der Verehrung der Heiligen und 
der Bilder, die Sache der Abläffe, die Verbefferung des Außern 
Kultus, die Reform des Mönchsweſens, ſodann noch mandye 
Beſtimmungen über die Verpflichtungen und Rechte der Bir 
fchöfe, die Verwaltung der Bisthümer, die Dispenfen, die 
Feſttage und Faftengebote, die Patronatsredhte, die Verwals 
tung des Kirchenguts, die Enthaltfamfeit geiftlicher Perfonen 
und alle die Artikel, die die Gewalt der Fürften in Kirdjens 
fachen berühren. ine Reform: des Mönchöwefend wurde von 
den Vorftehern der Möndysorden felbit gewünfcht, theild um 
die Anfeindungen ihrer Gegner zum Schweigen zu bringen, 
theild um fie felbft in den Stand zu fegen, Unordnungen ab» 
zuhelfen, und der Einmifchung der Bifchöfe wo immer möglicy 
zuvorzufommen. Den Beltimmungen, die das Goncil über 
das Mönchsleben beſchloß, fehlte es auch nicht an Strenge. 
Da jedoch die Vollziehung mehrentheild den Ordensobern ſelbſt 
überlaffen blieb, und die eigentlichen Quellen der Ausartung, 
die in der zu großen Zahl der Orden und Mönche, ihrer Auf 
nahme und Bildung, ihrem Güterbefig oder dem Bettelunfug 
und in den Befreiungen beftanden, nicht verfchüttet wurden, 
fo war voraudzufehen, daß die fchönften Vorfchriften großens 
theild todte Buchftaben bleiben, oder bald wieder in Vergeſſen— 
beit finfen würden. Ueber diefen Gegenftand war ſchon feit 
längerer Zeit vorgearbeitet worden. Died war aber bei den 
meiften andern nicht der Kal, und es mußte daher Verwun—⸗ 
derung erregen, wie fie alle inner drei Wochen follten hinläng- 
lich erörtert und darüber befriedigende Befchlüffe abgefaßt mwer- 
den können. Allein die Legaten verjchloffen ihr Ohr den 
Warnungen des fpanifchen Botjchafters vor zu großer Eile, 
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die der Wichtigkeit der Gegenftände nicht entfpreche 7. Tag 
und Nacht wurde mit dem angeftrengteften Fleiß an der Faf- 
fung und Fertigung der Befchlüffe gearbeitet. Man ließ die 
Väter nimmer zu Athem fommen. Zwei Verfammlungen wur: 
den in Einem Tage gehalten. Alles wetteiferte in der Beeilung. 
Der vorfigende Legat empfahl den Vätern, ſich in ihren Vorträgen 
der Kürze zu befleißen, und der Kard. 9. Lothringen unterftügte 
ihn hierin mit allem Nachdrud. Beide verficherten die Väter, dies 
ſey das Verlangen der Fürften und Völfer, womit der Pabft 
ganz übereinftimme 3), Dazu fam jett noch die Nachricht von 
Nom, daß der Pabſt ſchwer erfrankt fey. Dies gab dem Legas 
ten Morone und dem Kard. v. Lothringen neuen Anlaß, auf 
Beendigung zu dringen ). — Nun wurden in einer einzigen 
Sitzung am 4. Dezember (der 2öten), die fich tief in die Nacht 
hineinzog, alle Neformbefchlüffe angenommen. Der lette unter 
diefen betraf das Verzeichniß verbotener Bücher, den Katechis- 
mus, das Brevier und Meßbuch. Diefe Gegenftände wurden 


?) Torelli Acta Sect. IV. S. 31. p. 312. Sarpi L. VIII. S. 74. 

°) Nam protrahendo, ſprach Morone, ut fit, negotia et opiniones, hominibus 
apparet potius ad ostentationem fieri, quam ad res bene gerendas pro fideli 
nostro catholico populo, hocque apprime petere et expostulare res chri- 
stianas pro postulatione rerum przsentis temporis, -quam ulterius in con- 
cilio commorari, ubi nihil aliud fere fiat, quam tempus disputationibus per- 
dere inutilibus. Pr&terea studere omnes oportere, ut quam maxime brevi- 
tate in omnibus vacent, ut facilius hine possitis abire proprias curaturi ec- 
clesias vestras domi forisque. Nam hoc imperator, reges, reipublicz, c»- 
terique principes et nationes postulant, sicuti omnes eorum oratores, qui 
hic intersunt, optime norunt. Acque idem, ut sciatis, Pontifex Romanus 
expetit, qui ab imperatoris, regum, reliquorumqgue prineipum sententia 
discedere nullatenus intendit. Torelli Acta Sect. IV. $. 31. p. 340, 

) Sarpi L. VIl. $. 75. Pallavicini L. XXIV. c. 4. Torelli Acta Sect. IV. $. 
31. p. 343. Der Kaifer und Philipp 11. hatten zwar dem Kardinale-Gollegium die 
Pabſtwahl zugefichert. Aber Morone behauptete, wie Sarpi ($. 75.1. 81.) ber 
richtet, Granfreich habe im Sinn, auf die Wahl duch das Goneil anzufragen. 
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ſaͤmmtlich, anftatt fie der Berathung eines neuen allgemeinen 
Concils oder den Provinzſynoden vorzubehalten, mit. furzen 
Worten, ohne den Geift, worin fie abgefaßt werden follten, 
zu bezeichnen, an den Pabft überwiefen. Zwar ließ fich eine 
Stimme hören, die auf Berweifung der vielen Gegenftände, 
die noch eine Beftimmung verlangten, an ein neues allgemeines 
Concil antrug, das nad; Umfluß von zehen Jahren angefagt 
“ werden folle. Doch fie fand feine Beachtung 19). 


52. Befchlüffe, die den Einfluß der weltlichen Macht in Bes 
ziehung auf Kirchenfachen und ihr Verhältniß gegen die 
Kirche berühren. 

Die Auseinanderfegung der einzefnen Reformbeichlüffe, 
die in der Aten und 25ten Situng befannt gemacht wurden, 
und der Grörterungen, die ihnen vorangingen, verjchieben wir 
auf die Abfchnitte, wo die wichtigiten Reformergebniffe des 
Soncild nach gewiffen Rubriken im Zufammenhange dargeftellt 
werden follen. Hier aber wollen wir das Schickſal derjenigen 
Anträge berichten, welche von den Legaten in Beziehung auf 
die Fürftengewalt zur Berathung waren vorgelegt worden 
(8.49). Der Legat Simonetta hatte jene 42 Neformartifel 
auf 21 vermindert und fie in eine Geftalt gebracht, worin fie, 
ohne dem Wefen nad) etwas zu. vergeben, eher die Zuſtim⸗ 
mung der Mehrheit erhalten und dem Widerftand der Mächte 
ausweichen fünnten ?). Des Legaten Erwartung ging durch die 
Befchlüffe der Väter in der Ietten Situng (cap. 20) in Ers 
füllung. Sie find eine Mifchung von dringenden Srmahnungen 


1%) Pallavicini L. XXIV. 
) Pallavicini L. XXI. e. 4. n. 11. Bergl. L. XXI. c. 6. n.1. c.9.n.1.2.e. 
10.n. 2.8. Le Plat Monum. VI. 29. 
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an die Negenten und von drohenden Befehlen an ihre Unter 
gebenen. Ohne irgend eine Bezeichnung von Grenzen zwifchen 
der Staats- und Kirchengewalt, erklären fie mit allgemeinen 
Ausdrüden die Regenten für verpflichtete Vollſtrecker aller 
Dieciplinaranordnungen der Kirche, Diefelben werden als deren 
Befchüger ermahnt: a) alle Untergebenen zur gebührenden Ehr- 
furcht gegen den Klerus anzuhalten, und b) nicht zu geftatten, 
daß die von Gott und durch die canonifchen Satungen ange: 
ordnete Immunität der Kirche und der geiftlichen Perfonen 
auf irgend eine Weife von irgend wem verleßt werde, fondern 
vielmehr c) felbft den Verfügungen der Päbſte und der Gonki- 
lien zu gehorchen und d) gleichen Gehorfam von Zedermann 
zu fordern. Sodann wird e) befohlen, daß alle Ganonen, 
Befchlüffe allgemeiner Concilien und andere apoftolifche Vor— 
fchriften, die zu. Gunſten der geiftlichen Perfonen und der geift- 
lichen Freiheit und gegen deren Verleger erjchienen find, und 
die jeßt Cüberhaupt) erneuert werden, genau von Allen und 
Jeden beobachtet werden follen, Endlich ermahnt dad Goncil 
die Negenten Alles, was geiftlichen Rechtes ift, ald vorzüglic, 
unter Gotted Schuß geftellt, zu verehren und der Kirche Frei: 
heit, Immunität und Gerichtsbarfeit gegen jeden Angriff zu 
vertheidigen. 

Diefe Beftimmungen enthalten zwar nichts Neues, find 
aber eine allgemeine Verwahrung aller Anſprüche der Kirche 
gegenüber dem Staat, ohne jedoch die alten zwiefpältigen Anz 
fichten hierüber einer Ausgleichung näher zu bringen. Um die 
Fürften nicht zu reizen, unterließ man zu Trient, die ihnen 
verhaßten Details in die Befchlüffe aufzunehmen und die Banns 
drohungen buchftäblich nur. gegen diejenigen, die von den Fürs 
ften abhängig find, zu richten. — Daß die Kirche fir ihre 
zeitlichen Güter und Gerechtfame des Schutzes mehr ald je 
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bedurfte, war nicht zu verfennen. Die Reformationsfämpfe 
hatten neue Anfechtungen erwect, und obgleich jeßt eine beffere 
geregelte weltliche Gerichtsverfaffung aud; der Kirche zu gut 
fam, fo fonnte fie doch in manchen Fällen zur Abhaltung 
roher Gewalt die Furcht vor Kirchenftrafen nicht entbehrlich, 
machen. 

In der nämlichen 25. Sitzung (cap. 19 de reformatione) 
rief das Concil gegen den fündhaften barbarifchen und thörich- 
ten Gebraud; des Zweikampfs 2) alle weltlichen Herren zu 
feiner Ausrottung auf, und erflärte diejenigen, die ihn auf 
ihrem Gebiete geftatten würden, in den Bann und ihrer Ge 
richtöbarfeit und Güter verluſtig. Mit gleichen Bannftrafen 
belegte das Concil die Zweifämpfer felbft nebſt ihren Bei- 
fänden und überdies mit der Mackel ewiger Ehrlofigfeit. Sie 
und die im Zweifampf Gebliebenen follen des geiftlichen Bes 
gräbniffes beraubt feyn. Die Strafe des Banned und ewiger 


Verfluchung wird- auch auf die Perjonen, die zum Zweifampf  . 


rathen oder ihm als Zufchauer beimohnen würden, ausge⸗ 
dehnt 3). Es war vorauszuſehen, daß diefe Beftimmungen, in 
fo ferne fie ins Weltliche eingreifen, von den Staatsgerichts⸗ 


2) Die gerichtlichen Zweifämpfe, wahrfcheinlich ein Ueberbleibfel aus dem Hri- 
denthum, dauerten, trog den Gegenftrebungen der Kirche, bis ins A5te Jahrb⸗ 
fort. Selbft die Geinlihen und Mönche ſah man im Mittelalter fich ihnen un- 
terziehen. (Falkenflein’s Nordgauifhe Alterfhümer. Schwabach; 1734. 1. 121.) 
Die Kirchenvorſteher mußten ſich begnügen, den gröbften Auswüchſen diefer rohen 
Eitte zu wehren. (Pasquier Recherches sur la France. L. IV. ch. 1. p. 350, 
Bouquet Receuil des Histor. IX. 231. 612. 729. X. 121. Montesquieu Esprit 
des Lois. L. XXVill.) Förmliche Gerichte regelteh dieſe Zweitämpfe. Nachdem 
aber eine beilere Gerichtseinrichtung fie verdrängt hatte, blieb die Ausgeburt des 
KRitterwefend, der DPrivatzweitampf, in Uebung. 

2) In frübern Zeiten verboten auch Synoden die Turniere, als dabei Mander 
das Leben einbüßte. ©. Conc. Hallense 1174. bei Hartzheim 111. 409. 
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höfen nicht unangefochten bleiben würben ). In jo ferne aber 
der Ernft, den fie gegen. Zweifämpfe ausfprachen,, zur Abficht 
hatte, den chriftlichen. Beweggründen,, die davon abhalten 
follten, äußern Nachdruc zu verleihen und zugleich die Regen- 
ten in Fortſetzung ihres Beftrebens dieſem, auf einem Wahn 
von Ehre beruhenden Gebrauche, entgegen zu wirken zır ers 
muntern, konnte dad Goncil mit Grund auf einigen Erfolg 
zählen 9. 


53. Verfchiedene Verwahrungen, die meiften zu Gunften der 
Pabjtgewalt, werden durchgefekt und das Concil feierlich 
gefchlofien. 


In der Aten Sikung wurde der Anftand wegen der bis 
dahin von den Legaten genau in Anwendung gebrachten Aus- 
drücke: auf den Vorfchlag der Legaten — durch ein ganz eiges 
nes Ausfunftsmittel befeitig.. Philipp IL. Hatte fich durch 
die Geneigtheit des Kaifers und Frankreichs zu einiger Nach— 
gibigfeit in diefem Punkte nicht irre machen laſſen. Indem er 


*) Sarpi L. V111. S. 86. Das Parlament zu Paris fah in des Concils Strafbeſtim⸗ 
mung einen Gingriff in die Rechte der Regierung. Es hielt auch dafür, die Dul- 
dung des Zweikampfs Fünne in gewiſſen Fällen nicht tadelnswerther feyn, als die 
Grlaubnig von Spiel» und Hurenbäufern, um Argern Uebeln zu begegnen. Aber 
eine folche Grlaubnig hätte auch nie die Gutheißung des Concils anſprechen Eonnen. 

») Sm Ganzen fcheint auch der Ausfpruch des Goncild zur Folge gehabt zu haben, 
dag die meiften Negenten die weltlichen Strafen auf den Zweifampf verfchärften 
und [mancherlei Mittel zu feiner Befeitigung verfuchten. Schon damals zeigten 
Könige den Wunfch, Chrengerichte an die Stelle zu fegen. Franz I. Hatte freilich 
faum hoffen dürfen, diefen Wunſch durchzufegen, nachdem eräfelbft Karl V, zum 
Zweikampf herausgefordert hatte. Zwar wäre diefer nie leichter zu rechtfertigen, 
als wenn Völferkeiege dadurch verhindert werden fonnten. Allein mit jener Her- 
ausforderung war es dem franzöfifchen König viel weniger Genft, als mit dem 
Gedanken, Ehrenfränfungen unter dem Adel auf eine vernünftigere Art zu begeg- 
nen. Si en permettant le duel, il suivait trop les usages de son siecle, il 
les reglait et les corrigait. Gaillard Hist. de Frangois I, T. V. 292. 


495 


das von den Legaten auf jene Ausdrücke begründete Vorrecht, 
allein Anträge zu machen, beharrlich für eine dem Anfehen der 
allgemeinen Goncilien höchſt nachtheilige Neuerung erflärte, 
ließ er mit Nachdruck auf eine unummwundene Erflärung drins 
gen: daß jene Ausdrüde als nidht vorhanden ange 
fehen werden folltenY). Graf Luna that ed. Aber der 
Unterftügung, welche die Botfchafter der andern Mächte feinem 
Begehren verliehen, fehlte der Nachdrud 2), und fo fam es, 
daß der Erfolg fich darauf befchränfte, daß in der Aten Siz⸗ 
zung (cap. 21 de reform.) auf Andringen- der Biſchöfe nad) 
des Kaiferd Vorſchlag 3) eine Art Reverd (Verwahrung) eins 
gerückt wurde: „der Sinn der Formel: auf den Bor 
fhlag der Legaten, fey nicht gewefen, die ſonſt 
üblihe Gefhäftsform der allgemeinen Goncilien 
zu beeinträdtigen. 

Zu einiger Beruhigung der Fürften hatten die Legaten 
auch ſchon wenige Zeit vorher Cin einer Verfammlung vom 
40. November), wo die Reformbefchlüffe, die in der Aten 
Sitzung verfündigt werden follten, verlefen wurden, die Vers 
fiherung gegeben: daß die Ceinzelnen) Kirchen in ihren NRedj- 
ten, wie fie durch die canonifchen Verordnungen feſtgeſetzt ſeyen, 
ungefränft belaffen werden follten. Doch findet fich diefe Ver: 
fiherung nirgend in den Befchlüffen des Goncils eingerüdt *). 


?) Pallavieini L. XX1ll. e. 2. n. 1-6. Marsand Manoseritti Italiani. Parigi 
1835. p. 300. ; 

2) Pallavieini L. XXIll. e. 5. n. 7. 16. e. 6. n. 12. Ze Plat Monum. VI. 20. 
Sarpi L. VIll. $.17. Kaifer Ferdinand fuchte in einem weitläufigen Schrei» 
ben an den Grafen von Luna feine in der Verhandlung mit dem Legaten Morone 
voreilig bezeigte Nachgiebigkeit zu entfchuldigen. 

”) Pallavieini L. XXII. e. 5. n. 13. c. 8. n. 5. 

*) Als der Kardinal von Lothringen gegen den franzöfifhen Gefandten Faur von 
Pibrac, der ihm bemerkte: daß die Rechte der Krone und die Freiheiten der 
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Sie wäre auch jedenfall (ſelbſt abgeſehen von ihrer Unbe— 
fimmtheit) eine fehr geringe Entfchädigung für den Vorbe- 
kalt der päbftlihen Autorität gewefen, der in Bezug 
auf alle die Reform und die Kirchenzucht betreffende 
Beſchlüſſe noch in der legten Sikung (cap. 21) ausdrücklich 
ausgefprochen und bewilligt wurde : ein Vorbehalt, der im 
Grund Alles wieder in Roms Willkühr ftellte. Denn offenbar 
fonnte er der Ausübung einer unbemeffenen Dispensgewalt zum 
Vorwande dienen, von welcher Lainez und Andere behauptet 
hatten, fie fey dem Pabft von Gott felbft verliehen, deſſen Stuhl 
nicht nur ein Wohnſitz der Liebe, fondern auch eine Duelle 
zeitlicher Vortheile feyn müfe, um fein Anfehen auch bei 
den Unvollfommenen zu fichern 6). Die franzöfifchen Bifchöfe 
wollten gegen den Vorbehalt auftreten, wurden aber vom Kars 
dinal von Lothringen davon zurücdgehalten 7). Doch hatte er 
früher felbft dagegen gefprochen, weil die Ansficht auf Ausnahmen 
zum Voraus dad Geſetz entnerve 9. Einen andern mit Muth 
zum Einſpruch fich erhebenden Biſchof wies der Legat mit don- 


gallikan. Kirche nirgend vorbehalten feyen, ficd; auf den am 10. November 1563 ge» 
machten Vorbehalt berief, verfeßte Pibrac: er und fein Gollega von Ferrier, hätten 
ihn nirgend in den Beſchlüſſen vorfinden können. Sarpi L. VII. $. 86. Auch 
Serrier fchrieb am 6. Dez. 1563 an feinen König: quant à la declaration de 
reservations pour l’eglise gallicane, que l'on dit avoirete faite par les pe- 
res du concile en la dite Session du I1me (de Nov.), nous ne savons que 
c'est, et n’a etE en notre pouvoir de la retirer, ni d’en avoir aucune co- 
pie, quelque diligence que nous y ayons fait etc. (Le Plat Monum. Vi. 
304.) Der Schluß des Can, 6. de reform. der eſten Sitzung kann fchwerlich da» 
bin gedeutet werden. Sndeffen find jedenfalls alle einzelnen Kirchen, ungeachtet 
des Concils von Trient, auf ihren Freiheiten und Uebungen beftanden. 
5) Pallavieini L. XXIII. ec. 8. n. 4. 
°) Pallavieini L. XXl. ce. 6, n. 14. Sarpi L. VII. S. 67. VI. S. 15. 
?) Dupin Memoires du Concile, p. 515. Vergl. Pallavieini L. XXl. ce. 6. n. 16, 
») Pallavieini L.XIX. e. 6. n. 3. infine. Der Generalanwalt in Frankreich nannte 
1646 diefe Clauſel eine Sünde wider den heil. Geift, der die allgemeinen Gon- 
eilien leite., Memoires du Clerge de France. V1. 19. 
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nernder Stimme zum Schweigen, weil bereitd die Mehrheit ſich 
für die Clauſel erklärt habe »2). Allerdings hatten ſich die 
Bäter chen unter Paul II. gefallen laſſen, daß fie den Bes 
fchlüffen beigefegt wurde, und nun behauptete Morone, daß 
ed angemefjen fey, fie wieder am Schluſſe der Reformbes 
fchlüffe anzubringen, damit diefer ganz mit dem Anfang zuſam⸗ 
menftimme. Pallavicini fucht ihre Nothwendigfeit darzus 
thun, damit Niemand zweifle, die Disciplinarvorfchriften des 
Concils fegen für den Pabſt nur leitende Regeln, nicht Ges 
bote 9), Allein gerade, weil die meiſten Mißbräuche, denen 
jene Vorfchriften begegnen follten, den Anmaaßungen bes 
römifchen Hofes entfloffen waren, oder durch fie begünſtigt 
wurden, fpringt das Unpaffende der Clauſel jedem Unbefanger 
nen ind Auge. Und nicht minder unpaſſend erfcheint fie, wenn 
der Pabſt als der ordentliche Wächter der canonifchen Ordnung 
betrachtet wird 11). Sobald eine unbejchränfte Dispensgewalt 
ftatt findet , tritt bei Abftellung von Mißbräuchen nur zu 
oft der Uebelftand ein, daß die ſelbſtiſchen Wortheile diejer 
Mißbräuche zwar der großen Mehrheit entzogen, aber zum 


) Pallavieini L. IX. c. 1. n. 2. XXIll. ec. 3. n. 15. 38. Bergl. ec. 7. n. 10. u. 13. 
10) Pallavieini L. IX. e.11.n. 2. XXill. e. 7. m. 10. c.8.n.4. Gr nimmt dieje 
Glaufel nicht nur in Schuß, fondern nennt fie „das Fundament und Dad; des 


ganzen großen Gchäudes.* Sie war gewiß nothwendig, fchreibt er, fonft hätte es + 


geſchienen, vom Kirchenrath würden dem Pabit Gefege vorgefchrieben, wodurch 
nicht nur deifen Hof zurechtgewiefen, jondern auch deifen Gewalt vermindert 
würde. Es lag mithin daran, durch jene Glaufel an den Tag zu legen, dag die 
Beltimmungen des Kirchenraths für den Pabſt nur die Kraft haben, ihn zu leiten, 
nicht aber ihm zu befehlen. 

1) Pallavieini L. XXIII. c. 12. n. 5. fagt unummwunden : daß das Goneil durch diefe 
Worte dem Pabſt eingeräumt habe, ohne alle Rückſicht auf - feine Beſchlüſſe nach 
Gutfinden zu handeln. Wenn er aber beifügt: das Goneil habe nur beabfichtigt, 
dag dies felten und nur aus widtigen Gründen gefchehe; fo ift ja auch 
dies durch die allgemeine Formel ganz in den guten Willen des Pabſtes geſtellt. 

UI. Sand. 32 
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Bortheil von Wenigen gemacht werben. Unbegreiflich ſcheint 
ed daher, daß die fämmtlichen anmefenden Väter fich gegen 
Ende des Concils dahin erflärt haben follen: daß, wenn auch 
jene Clauſel nicht allen Beſchlüſſen beigefügt fey, fie fich doch 
von felbft verfiehe 12), Warum nicht auch eben fo die Glaufel: 
mit Vorbehalt der Rechte aller Bifchöfe? | 


Was aber bei der Beendigung des Concils am meiften 
auffallen dürfte, ift, daß, ohne Nücficht auf die Vorgänge und 
Befchlüffe von Sonftanz und Bafel, die Väter zu Trient nad 
dem Beifpiele des Kard. v. Lothringen, dem Antrag des Sefre- 
tärd der Verfammlung beitraten, allen (mit Beiftimmung der von 
Rom mit Verhaltungsweifungen und Vollmachten verfehenen Le 
gaten, gefaßten) Befchlüffen noch diefen beizufügen: „daß ihre 
Beftätigung durch die Legaten vom Pabfte nachgefucht werden 
ſolle 132),4 Konnte doch die Weberflüffigfeit einer folchen nenen 
Beftätigung feinem Zweifel unterliegen, woferne die Autorität 
des Concils nicht als ein leerer Schatten erfcheinen follte. 
Bon diefer Anficht ausgehend, erflärte unter allen Gliedern 
des Concils der Ceinzige) Erzbifchof von Granada Peter 
Guerrero, indem er fein Placet zu den Beſchlüſſen über- 
haupt ausſprach: daß er feine päbftlidhe Beftätigung 

begehre 1%. Die meiften Väter betrachteten ohne Zweifel in 


%2) ©. Le Plat Monum. Vll. Pars secunda. p. 244. 245. ©. auch des Theologen 
Hervet Schreiben an ben Legaten Hofius bei Ze Plat Monum. VI. 100. 

24) Le Plat Monum. VI. 29. Pallavicini L. XXIV. c.8. n.8. Sarpi L. Vill. S,28. 

’e) Pallavieini a. 0. DO. Raynald ad annum 1564. pag. 5%. Nach Richers 
Hist. Cone. Trid. L. IV. P. 2. p. 35. hätten drei Bifchöfe erflärt: daß es keiner 
Benätigung des Pabftes bedurfe. Ich finde dies aber in keinem Bericht. Biel⸗ 
mehr fügten drei fpanifche Bifchöfe (nad Pallavicini) ihrem Placet die Bemerkung 
bei, dag fie die Beftätigung als nothwendig begehrten. 
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dieſer Beftätigung nur eine Formalität, wodurch ſich der Pabſt 
für Vollſtreckung der Beſchlüſſe verbindlich erkläre 15). 
Was die Auslegung der Beſchlüſſe betrifft, jo Fonnte fie 
in wirklich zweifelhaften Fällen nicht jedem Einzelnen 
überlaffen, fie mußte der Kirche und ihren Organen vorbehalten 
werden. Aber deßhalb brauchte man die gelehrte, wiſſen— 
fchaftlihe Beleuchtung nicht zu verpönen. Auch durfte 
mie’ Recht Niemanden die Auslegung in Anfpruch nehmen. 
Uebrigens mochte es der Kirchenverfaffung angemeffen feyn, 
daß vom pabſtlichen Stuhle, in Fällen, wo er nicht felbit bes 
theiligt wäre, eine einftweilige Auslegung, jedoch nur nad) 
Einvernehmung der Vifchöfe derjenigen Provinz, oder des Lanz 
de, die dabei befonders betheiligt find, geſchehe. Died war 
auch ohne Zweifel der Sinn, in welchem in der 25ten Sikung 
dem Pabſt eine Befugniß zur Auslegung und die Beurtheilung 
der geeigneten Mittel um eine richtige Auslegung die Vollzies 
hung der Befchlüffe zw bewirken eingeräumt wurde 16). So 
groß indeffen die Vollmachten waren, welche dag Concil dem 
Pabſt übertrug, die feierliche Anerkennung: daß der Pabſt der 
‚allgemeine Bifchof der ganzen Kirche oder der Biſchof der 
allgemeinen Kirche fey, konnten die Legaten, jo viele 
Mühe fie fich dafür gaben, nicht durchſetzen 17). Der Karbı- 


5) Sm dieſem Sinne wurde fpäter auch die Zuſtimmung der Provinziyuoden und felbft 
der Staateregierungen von Rom betrieben. 

6) Die Stelle Iautet jo: Quodsi in his recipiendis aliqua difficultas oriatur, aut 
aliqua inciderint, qu& declarationen:,' quad non credit, aut definitionem 
postulent, preter alia remedia in hoc Concilio instituta, confidit sancia 
Synodus, Beatissimum Romanum Pontificem euraturum, ut vel evoralis er 
illis presertim provincüs, unde difficultas orta fuerit, iis, quoa eidem ne- 
gotio tractanda viderit expedire, vel etiam Concilii generalis, si necessa- 
rium jadicaverit, vel commodiore quacunque ratione ei visum fuerit, pro- 
vinciarum necessitatibus pro Dei gloria et Ecclesiz tranquillitate consnlaiur. 

In) Der allgemeine Primat des Pabſte hatte und Hat die Anerkennung aller Ka⸗ 
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nal von Lothringen erklärte: daß Frankreich dad Prädicat: 
Bifchof der allgemeinen Kirche, welches das von Eugen IV. 
gehaltene Goncil zu Florenz dem Pabft beigelegt habe 13), nie 
zugeben werde, und daß Frankreich diefem Concil, als welches 
dem allgemeinen zu Bafel entgegengeftellt worden, Feine foldye 
Autorität zuerfenne 1%). Später fehrieb der franzöfifche Gefandte 
Ferrier, der mährend den letzten Sitzungen ſich in Venedig 
aufhielt, an feinen König: feine Nichtanmefenheit erleichtere 
die Nichtanerfennung der Befchlüffe diefer Situngen, wodurch 
die Rechtfachen der Biſchöfe den Reichsgeſetzen zuwider, an den 
römifchen Hof gezogen, werden, fo daß der Pabſt ald Episco- 
pus Episcoporum erfcheine 2%). Diefes Prädicat, gegen welches 
auch der Kaifer fich erflärt hatte 21), befam niemald eine 
Stelle in den Befchlüffen des Goncild. Nur wurde die Ber 
zeichnung des yähftlichen Amtes als sollieitudo -omnium Ee- 
clesiarum (die Sorge für alle Kirchen umfaffend) in einen 
Befchluß der vorlekten Sikung aufgenommen, und in einem 
Befchluß der letzten Situng (de reform, cap. 1) dem Pabſt 
die Verwaltung der allgemeinen Kirche Cuniversalis Ecclesiae 
administratio) zugefchrieben 22). 


tholiten, nicht aber das allgemeine Biſchofthum des Pabſts, fo daß er in je- 
dem Gprengel auch Bifchof, alte Bifchdfe aber nur deffen Vikarien, Stellvertreter 
wären. 

1») Das Concil von Florenz drückt fich fo aus: ipsi (dem Pabſt) in S. Petro par- 
cendi, rogandi ac gubernandi universalem ecclesiam a domino nostro et 
chr. Unam potestatem traditam esse. Harduin 1X. 1027. 

>) Pallavieini L. XIX. c. 14. XX. c. 3. n. 2. XX1. c. 11.13. Sarpi L. VII. S. 72 

®*), Pallavieini L. XXIV. c. 10. n. I. Ze Plat Monum. VI. 303. 

21) SarpiL. VU.$.72. Die Spanier hingegen liegen fich die Worte gefallen. Sarpi $.73. 

22) Wegen der Zulaffung der Iegtern Ausdrücke mußte der Kardinal v. Lothringen 
nach feiner Rückkunft in Frankreich ftarfe Vorwürfe hören (Sarpi L. VI. S. 86. 
Fleury Hist. Eccles, L. 168. n. 57.). Man fand fie keineswegs fo unbedenklich, 
wie Diejenigen, deren fich die Goncilien von Conſtanz und Bafel bedienten. 
Senes (Seas. XL.) nennt der Pabſt gregis dominiei direetor, diefer (Sons. 


501 


Der vorſitzende Legat, indem er die herrlichen Früchte 
pries, welche die Verfammlung durd; Beitimmung der Glaus 
benslehren und Verbefferung der Kirdyenzucht gebradıt, fügte 
doc; die Bemerfung bei: „daß, nady Maafgabe der Umftände, 
das Gute, anftatt des Beften habe gewählt werden müf- 
fen; vielleicht werde Gott, it dies vollzogen, den Pfad zu 
Beflerm zeigen 23.4 Noch beftimmter ſprach der Kardinal von 
Sothringen im Namen der franzöfffchen Kirche diefe Hoff 
nung aus, indem er das Befchloffene nur ald einen Anfang 
von Verbeſſerung anfehe. So mannigfache Empfindungen die 
Bruſt der Anmwefenden durchftrömen mochten, alle überwog die 
Freude und NRührung bei dem Gedanken, daß fie zum legten 
Mal beifammen feyen, um ein großes ihnen aufgetragenes 
Werk zu beendigen. Der Augenblif, wo Solches gefchieht, 
hat im Hinbli auf die weit wirfenden Folgen etwas Ergreis 
fendes. Die Augen Aller ſchwammen in Thränen, und Einige, 
die während dem Goncil gegenfeitige Abneigung gefaßt hatten, 
ſah man ſich mit brüderlicher Zärtlichkeit umarmen 2+).- Die 
Segenswünfche, welche der Kardinal von Lothringen für den 
Pabſt Das Oberhaupt der allgemeinen Kirche] 25), den Kaijer 
und die Könige ald Befchüßer nnd Förderer, die Legaten, den 
Bifköfen beim Goncil, ald Verfündern der Wahrheit ausrief, 


XX11.) dominiei gregis primus et summus pastor. Das Prädifat, dag der 
römischen Kirche, ald der Mutter und Lehrmeifterim der andern Kirchen bei 
dem Dekret von den Faſten (im der esſten Eigung) beigelegt wird, hat ein hobes 
Altertbum für fich. 

»”) Pallavieini L. XXIV. e.7. n.1. Le Plat Monum. VI. 291. 299. „Possunt 
quidem, ſprach der Legat, optari majora; sed homines sumus, non angeli, et 
pro ratione temporum satis est jd amplum quod possimus. Forsitan, quando 
hze executioni mandata fuerint, Deus ostendet meliora.“ 

2») Pallavicini XXIV. e.8.n.9. 

2) Much diefe Bezeichnung (Universalis Eccelesiz Pontifiei) im Munde de? Kardi- 
nals 9. Lothringen wurde in Frankreich fcharf geiadelt. Sarpi L. VIN.'S. 79, 
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erhielten Aller Zuftimmung. Der erfte Legat ſtimmte nun den 
ambrofianifchen Lobgefang an, und als deffen letzten Töne ver- 
ftummten, wendete er fich fegnend zu den Vätern mit dem 
Zuruf: Gehet im Frieden 25)! 

Bon diefem Legaten, mit Androhung ‚des Kirchenbannes, 
wenn fie vorher abreifen würden, aufgefordert, unterzeichneten 
alle Väter die ausgefertigte Urfunde der ſaͤmmtlichen Befchlüffe, 
Die Zahl der Unterzeichner war 255.27). Darunter vier Ger 
gaten, noch zwei andere Kardinäle, drei Patriarchen, fünfund- 
zwanzig Erzbifchöfe, einhundertachtundfechzig Biſchöfe, neunund⸗ 
dreißig Profuratoren abmwefender Biſchöfe, fieben Webte und 
fieben Ordensgenerale, auch der des Zefuitenordend. Zwei 
Drittheile der Bijchöfe waren Staliener 28), 


Sp endete die große Kirchenverfammlung, achtzehn Jahre 
lang der Gegenſtand der geſpannteſten Erwartungen der Welt, 
deſſen Veranlaſſung, Gang und Schickſal wir aufs neue in Ver: 
bindung mit den Zeitereigniffen darzuftellen verfucht haben. Jetzt 
bleibt uns noch die Aufgabe, die mwichtigften Befchlüffe dieſer 
Berfammlung in Betreff der Reform durch den Bericht von 
den ihnen vorangegangen Berathnngen fo ins Licht zu fegen, 
daß der Lefer einen Flaren und umfaffenden Ueberblick davon 
im Zufammenhang erhalte. Nach diefem Bericht foll eine Dar: 
ftelung der Vollziehung und der Folgen der Reformbejchlüffe 
des Concils dad ganze Werk befchließen. 


26) Pallavieini L. XXIV. c. 8. n. 9—12. Mendham p. 314. 

2’) Pallavicini L. XXIV. e. 8. n. 13. 

25) Bon den verfchiedenen Nationen waren 26 franzofifche Prälaten und 4 Vertreter, 
31 fpanifhe und 4 Vertreter, 3 Portugiefen, 6 Griechen, 2 Polen, 2 Ungarn, 
4 Seoat, 1 Mähre, 3 JIllyrier, 3 Irländer und 2 Niederländer. 
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©. 256. 3. 17. deffen Rückkehr ftatt feine. 
©. 72. 3. 24. in einigen Gremplaren Zeitfeiften ftatt Zeitſchriften. 
S. 453. am Gnde der Note 3. beisufegen 50. 
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Zuſätze und Erläuterungen zum dritten 
Bande. 





Seite 5. Note 1. - 
In Mähren hatte fi) die Genoffenfhaft der mährifchen Brü- 
der gebildet, die viele Aehnlichkeit mit jener der Waldenfer hatte. 
Bergl. Raynaldi Annal. ad a. 1498 n. 25. 


Seite 10, zu Ende der Note 10, 


Bon der tiefen VBerdorbenheit des Klerus in Ungarn, wo Dom: 
herrn, Stadt: und Landpriefter Wucher, Gewalt, Betrug, Schwelgerei 
und geile Luft trieben, |. Fehlers Geh. d. Ungarn ıv. 1102. Als 
1438 der apoftolifche Bikar, der fromme Bruder Jakob von Bran- 
dano in erfchütternden Bußpredigten fie zur Beſſerung mahnte, gerie- 
then fie in Wuth, festen den Pöbel in Aufruhr und jagten den Buß— 
prediger fort; worauf der König mit Ernft gegen fie einfchritt. Auch. 
von den Mönchen wird Wergerliches berichtet. Feßler ıv. 1105. 


Seite 14. am Ende der Note 21. 


Doh fehlte es im Anfange des fechzehuten SZahrhunderts nicht 
ganz an gedruckten Anmweifungen für den Seelforgerberuf. Ein im vieler 
Beziehung ausgezeichnetes Werk erichien 1508 zu Bafel mit der Aufichrift: 
Manuale Curatorum pr=dicandi, prebens modum tam latino quam vulgari ser- 
mone practice illuminatam, cum certis aliis ad curam animarum pertinentibus, 


omnibus curatis tam conducibile quam salubre. Der Verf. heißt Johann 


Ulrich Surgant, beider Rechte Doktor, Pfarrer bei St. Theodor zu 
II. Band. j 33 


504 


Ktleinbafel ı im Bifthume Conſtanz. Der erſte Theil iſt ein Leitfaden 
zur Verwaltung des Predigtamtes, reich an trefflichen Bemerkungen und 
Rathſchlägen mit Anführung klaſſiſcher Stellen aus den Alten und den 


Vätern; z B. p. LX. Ascendisti cathedram, ut alios =difices, non te ipsum 
infles. Ne se magis curet ostentare, quam auditoribus prodesse. Alta et subtilia 


taceat, et plana seu intelligibilia dicat. — Ne pr&dicent se ipsos! Die XXIM. 
Betrachtung von den Fehlern der Prediger ift befonders reichhaltig. So 
fagt er : fein Styl fey einfach und klar; er enthalte ſich, bloße Mei- 
nungen vorzutragen. Mihil edificant, sed plus destruunt, De his, de quibus 
certi sumus, tantisper loquamur! — Der zweite Theil gibt manche zweck⸗ 
mäßige Anweiſungen für einzelne Verrichtungen des Seelſorgers. Befonders 
bemerfenswerth find Die deutſchen Anveden bei der Trauung, dem Abend- 
mahle und der leuten Delung. Endlich äußert ſich noch der Verfaßer über 
die Nothwendigkeit der Vifitationen und ‚über den entftehenden Schaden 
durch Vernachläßigung der Synoden für die Kirchenordnung. 


3u Seite 20. Zeile 45. 


Nach dem Worte: Bifchdfe — ift einzufchalten: und es gab ihrer 
einzelne, die Vorbilder der Tugend und Leuchter der Wiffenfchaft 
waren «yp. Dahin gehören Kimenes in Spanien, Beffarinn (geft. 
1472.), Aug. Zuftiniani (geb. 1470.) in Stalien, in Deutfchland aber 
vorzüglich Zohann von Dalberg, Bifchof zu Worms xgeb. 1445, 
get. 1503). Diefer hatte den Grund feiner ‚gefehrten Bildung zu Fer— 
rara gelegt, Dann zu Ingolſtadt. Er wurde der Förderer, Gönner 
und Schüser der Gelehrteften feiner Zeit. Abt Trittenheim fchreibt von 
ihm (in chron. Hirsaug. 1. 515): Fuit enim vir in omni facultate doctissimus, 
triumque linguarum Hebraicz, Grec» ct Latin® peritus, et unicum Germano- 
rum decus, qui non solum nostris, sed etiam exteris nationibus admirabilis 
propter omnimodam eruditionem suam apparebat. Andreä (in ſ. Riesman- 
nus redivivus p. 71.) fagt von ihm - primus et solus habebatur, qui elegan- 
liora studia in Heidelbergensem Academiam induxerit, atque eadem adversus 
indoctos incultosque veteratores defenderit. — Huic ZBudolphus Agricola et 
Joan. Reuchlinus — tanta retulerunt accepta beneficia, ut longe munificentisei- 
mum eum sint venerati patronum. Vergl. 34 p f's Zohann von Dalberg. 
Augsb. 1796. — Zu Cöln wirkte damals für die beifern Studien der 


Domherr Moriz von Spiegelberg (geft. 1435.) und zu Miünfter der 








305 


Domherr Rudolf von Langen (gef. 1519). Jener zog den Grafen 
Herman von Nuenar, nahmals Domprobft zu Göln, als Förderer 
der Wilfenfchaft nach ; diefer, ein Schüler des Thomas v. Kempen, dann 
in Stalien gebildet, gab der Domfchule eine neue Grundlage und widmete 
fein Leben ganz der Berbreitung Elaffiicher Literatur. (H. U. Erhard’s 
Geh. Münfters 1837. S. 272— 280.) Auch Meifen und Naumburg hatten 
gelehrte Bifchöfe. (v. Langenn Albr. der Beherzte. 1838. ©. 378. fg.) 
Berthold v. Henneberg, Kurf. v. Mainz (erw. 1484), ald Staatsmann 
für das dentfche Reich vorzüglich durch fein ftandhaftes Betreiben einer feften 
Begründung der Rechtspflege durch ein unabhängiges Reichsgericht Hochver- 
dient, (Ranke's deutſche Geſch. im Zeitalter d. Reform. ı. 121. fg.) that auch 
feinen Eifer für Kirchenordnung durch Veranftaltung einer deutichen Synode 
fund. (©. Serarii Rer. Monguntiac. L. VII. p. 879.) Unter ihm machte ſich 
der Pfarrer Joh. Oderhaim zu Oppenheim durch deutjche Schriften, 
zum Theil Ueberfegungen, verdient. (Serarü Rer. Mog. p. 880.) 


Seite 22. am Ende der Note 5. 


Sp wurde der gelehrte B.Wefjalia zu Mainz 1479 durch die Glau- 
bensrichter von Coln aus dem Predigerorden zum Widerruf und hernach 
zu febenslänglichem Kioftergefängniß verdammt. S. Nik. Bogt’s Geſch. 
v. Mainz. Frankf. 1792. 1. 143—149, 


Seite 25. zur Note 10. 

Zu Heidelberg weigerte fi die philofophiiche Fakultät, den vom 
Kurfürften Bhilipp befiellten Lehrer der griechiſchen Sprache (Dionys 
Reuchlin) anzunehmen. K. Wendt Memorabilia nonnulla ordinis philosophiei 
Heidelbergensis. 1.22. Konrad von Haresbach erzählt von einem 
Mönche, der in einer Predigt von der griechifchen Sprache fagte, fie ſey 
die Mutter aller Kegereien; das in Vieler Händen fich befindende neue 
Teſtament fey ein Buch voll Dornen und Ottern ; wer aber die hebräifche 
Sprache lerne, werde fogleich zum Juden. 


Seite 33. zur Note 3. 


Selbft in Ländern und durch Männer, von denen man fich es zu 
Rom am wenigften verfeh, erhoben fi Schwierigkeiten gegen Die Ablaf- 
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verfündungen, weil fie geldfüchtiger Zwecke verdächtig gewoprden. Sp wi: 
derſetzte fich ihnen der mächtige Kardinal Zimenes 1515 in Spanien. 
Schott Hiepania illustrata I. 1065. Schon 1490 duldeten fie Die Herzoge 
von Sachfen nur ungerne. Langenn Albr. d. Beherzte 381. 


Seite 35. zur Note 16, 


Cochläus fchrieb Luthers Beginnen dem eiferfüchtigen Neid der 
Orden der Augufliner und Dominikaner in Hinficht der Ablaßverfündung 
zu. Damit fpracdy er Die anfängliche Anficht Vieler aus, in Brief des 
Spaniers Alphons BValdes von Brüfel (d. 31. Aug. 1520) an feinen 
Freund Peter Martyr von Anghiera beftätigt dies. (S. Leffing’s 
vermifchte Schriften, Berlin 1784. 11. 70. fg.) Der DOrdensneid diente 
wohl dazu, das Feuer des Streites zu ſchüren; daß er ihn aber ent- 
zündet habe, und die Triebfeder gewefen ſey, Luthern zu feinem Unterfan⸗ 


gen zu bewegen, dafür fehlen alle Beweife. Vergl. Krafe de Luthero con- 
tra indulgentiarum nundinationes haud quaquam per invidiam disputante. Götting, 
1779, 


Seite 39. zur Note 22. 
Bergl. Luthers Briefe ı. n. 79. 


Seite 41. zur Note 28. 

Vorzüglich gute Auskunft über die Umtriebe Frankreichs wegen der 
Kaiferwahl gibt Ranke's deutfche Gefch. im Zeitalter der Reform. ı 
361. fg. Zuletzt neigten fich Die Kurfürften zur Wahl Fridrids von 
Sachfen. Doc, erklärte fich diefer für Karl von Defterreich. 


Seite 48, zur Note 49. 

Anfangs hatte Eck das Streitgefpräch bloß zur Bekämpfung von Karl— 
ſtadt's Anfichten vom freien Willen verlangt. Nachher aber beging er, 
auf das Uebergewicht feiner ftets fchlagfertigen Dialektik vertrauend, Die 
tölpifche Unklugheit, den Urfprung und die Vorrechte des — als 
Hauptfragen des Streitgeſpräches anzukünden. 


Seite 67. zur Note 5. 


S. auch Hellers Lukas Kranach. 1. 260. Hontheim Prodrom. Hist. 
Trev. p. 1122. Menken Scriptor. rer. Germ. II, 1887. 
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Seite 68. zur Note 8. 

Ueberall wurden faft alle Laften auf den armen Bauern gewälzt. Dies 
machte damals jede Erhöhung der Staatöftenern, fo nöthig fie oft war, 
außerordentlich fchwierig. 

. Seite 63. zur Note 9. 

Herzog’ Elfaßer- Chronik c. 71. ©. 162. Baselii Auctuarium Nau- 
eleri p. 397. Bon dem Aufruhre des armen Kuenzen in Würtemberg 
©. Sattlers Gefhichte Würtemb. v. Beil. 70. 


Seite 76. zur Note 10. Zeile 6. 

Die Zunta der carlififchen Städte (1520) befchlog unter Anderm: 
es folle Eein Ablaß mehr verkündet werden, bevor fein Zweck von 
den Gortes umterfucht und für gefesmäßig würde anerkannt ſeyn. 
H. Ternauxr: Les Communeros. Paris 1834. p. 148. _ 


Seite 9. zur Note 7. 
Opera Zutheri latina II. 411. 
Seite 9. zur Note 8. 
Der Entwurf der Neichsacht war, ohne Erörterung am Reichstage, 
vom Kaifer Eund gemacht worden, nur mit Berufung auf einen frühern 


Reichstagsbefhluß v. 2. März 1521, welcher der Borberufung Luthers 
porausgegangen war. 


Seite 9. zur Note 10, 
In gleichem Sinne jchrieb der Frankfurter Gefandte zu Worms: „der 
Mönch macht viel Arbeit: ein Theil möchte ihn and Kreuz fchlagen, und 
ich fürchte, er wird ihnen fchwerlich entrinnen; nur ift zu beforgen, daf 


er am dritten Tage auferfieht.* Ranke's deutfche Geſch. im Zeitalt. d. 
Reform. 1. 475. 


Seite 92. zur Note 13. . 

Selbſt Katholiken rügten, dag die päbftliche Bulle ihre Uebertreter mit 
der Makel des Verbrechens der beleidigten Majeftät, mit Verluſt ber Erb: 
rechte und Lehen bedrohte. Ein Faiferl. Rath, Hieron. Endorf, richtete 
an den Kaifer die Aufforderung, dies nicht zu dulden. Rank e's deutſche 
Geſch. im Zeitalt. d. Reform. 1. 444. 
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Seite 102. zur Note 40. 

Borzüglichen Einfluß auf diefen Befchlug hatte Johann v. Schwar: 
zenberg, Hochmeifter von Bamberg. Sein Gutachten wollte auch, daß 
den Laien Sitz und Stimme im Concil eingeräumt werde. Die geift: 
lichen Stände hinderten jedoch, daß dies in den Befchluß geſetzt wurde, 
Nankes deutfche Gefch, im Zeitalt. d. Reform. ı1. 57—60. 


Seite 104. zur Note 48. 

Das Neicheregiment, dem Ferdinand vorſaß, wurde auf Veranlafe 
fung der Verfammlung der Stände zu Nürnberg 1524 verändert, worauf 
vorzüglich die Neichsftädte einwirkten. Karl v. war felbft Damit einver— 
fanden, weil das Neichsregiment feiner Macht Abbruch zu thun fehien. 
(Ranke's deutſche Gefch. im Beitalt. d. Neform n. 133. 137.) Doc 
konnte Gampegius fo wenig ald Karls des v. Bevollmaͤchtigter in Hinficht 
des Wormfer Edikts mehr auswirken als den Befchluß: man wolle es fo 
viel als möglich ausführen. (Ranke ı. 142.) Aber auf Noms Ber 
treiben verfagte Karl die Zuftimmung zur Abhaltung des in Nürnberg bee 
ſchloſſenen Reichstags zu Speier, wo man die Ausgleichung der Religiong- 
fache verfuchen ſollte. Ranke u. 166.) 

Seite 105. Zeile 15. um fi Mb. 

) b. Auch verabredeten die der Reformation günftigen Neichsftädte 
zu Speier: daß ihre Prediger nur das Wort der Bibel und das Evange— 
lium vortragen follten. Das Gleiche wurde, wie in Sachen, fo auch 
in Brandenburg, Heflen, Holftein und Lineburg verordnet. Rauke 
n. 174—180. Kirchner’s Gefch. v. Frankfurt a. M. ı1. 19. 20. 


Seite 108. zur Note A. 

Den erften Anlaß zur Mißſtimmung Clemens bes vır. gegen den 
Kaifer gab die Weigerung des letztern, ihm zufolge des Bündniſſes mit 
Leo x. zum Befise von Ferrara zu verhelfen, was der Kaifer, nachdem er 
1523 die Franzoſen befiegt hatte, allerdings zu thun im Stande war. Dem 
Pabſte war aber auch Karls v. Oberhand in Italien ein Dorn im Auge. ©. 
Instrutione al Card. Farnese in Ranke's Fürften und Völker, * 27. 


Seite 109. zur Note 9. 
Glemens vır. hatte aber ſchon kurz vorher Franz ı. des Eides ent: 
bunden, womit er den in feiner Gefangenfchaft zu Madrid unterzeichneten 


Aubaltsverzeichnif des dritten Bandes. 


Seite 
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Friedensvertrag mit Karl v. beſchworen hatte (Sandoval 1. 738. 748. Lettere 
de’ prineipi II. £.31. b.) und am 22. Mai 1526 war er mit Franz zu Cognac 
‚in ein Bündni gegen Karl getreten. (Dumont ıv. 1,451.) 


Seite 111. zur Note 13. z 


Auf einem frühern Neichstage zu Speier 1526 hatte fi) anfangs die 
Mehrheit beider Theile zur Abfchaffung von Mifbräuchen hingeneigt, Die 
Priefterehe und den Laienkelch als empfehlenswerth erflärt und auf unent⸗ 
geltliche Spendung der Saframente, auf Ermäßigung des Faftengebotes, 
Abſtellung der Privatmeffen u. dgl. angetragen; Georg v. Sachen aber - 
vorzüglich auf Vorkehren für würdige Beſetzung der Biſthümer gedrungen. 
Selbſt .Eniferlicherfeitd fchien man für Aufhebung der Strafseftimmung 
des Wormfer Edikts gefiimmt. Zulest aber wurde weder diefe Aufhebung 
noch ein Hebereinfommen für Reformen, fondern diefes beſchloſen: „jeder 
werde bis zu dem allgemeinen oder nationalen Goncil, um das man bitte, 
fid) jo verhalten, wie er es gegen ‚Gott und Kaifer zu verantworten 
ſich getraue.“ Nantes deutiche Gefh. ı1. 354—370. 


Seite 155. zur Note 21. 


Ranke's deutihe Geih. ır. 183. fg. Kirchner’ Geh. v. Franff. 
a. M. U. 25. fg. Zwiſchen den Jahren 1533 und 1534 Fam die Schwär- 
merei der Wiedertäufer in Weftphalen mit neuer Wuth zum Ausbruch. 
An ihrer Spise fanden diesmal- FZohann von Leiden und Knip— 
perdolling. Auch jest bedurfte es der vereinten Streitkräfte katholi— 
ſcher und proteftantifcher Neichsftände, um ihr bedrohliches Unternehmen 
zu erdrüden. ©. E. Erhard’s Geſch. Münfters 1837. S. 328—352. 


Seite 121. zur Note 45. 


Dem Scmalkalder Bunde waren 1526 VBertheidigungsbündniffe zu 
Zorgan (oder vielmehr Gotha) und nachher zu Magdeburg vorherges 
gangen. Hortleder u. vır. 1. Ranke's deutiche Gefch. ı1. 350—853. 


Seite 125 zur Note 58. 
Viele deutiche Gegenden, die bisher noch fchwankten, erklärten 
fi nun befiimmt für die Neuerung. Das Hochmeiftertfum Preußen 
„verwandelte ſich 1525 im ein weltliche Fürftenthum, im Lehensverbande 
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mit Polen. In den proteftantifchen Gebieten geftaltete ſich ein neues 
Kirchenthum. - Auch in der Schweiz machte feit 1528 die Reformation 
große Fortfchritte. 
Seite 135 zur Note 26. - 

Thuanus (de Thou) in ſ. Hist, sui temporis L. 1. 30. fpricht ebenfalls 
von Schönberg (den er Schumberg nennt) als von viro gravi et sapiente- 
— Schönberg war ein Deutfcher, und ein Gefchwifterfind von ihm _ 
mar die Kiofterfrau Katharina Bore (gewöhnlid Katharina von 
Bora benannt), die fich mit. Luther verehelichte. ©. Pallavieini L.1. 
e.17. n.4. Nach einem Berichte (Hogstratus ovans p. 336.) jedoch wäre 
es Schomberg gewefen, deſſen Verwendung zu Rom die fürmliche Verdam— 
mung des Verfahrens der Glaubensrichter zu Coln gegen Reuchlin verhinderte. 


Seite 159. zur Note 1. 
Leonh. Aretin (Epist. L. IV. n. 2. p. 109,) bezeichnet Trient ale 


urbem pro natura loci satis amenam. Nam et supra et infra paulo patentiorem 
habet campum, et flumine ipso non indecore abluitur. In ea illud merito quis 
miretur, quod viri mulieresque et cztera multitudo intra menia constituti, alii 
ltalico, alii Germanico sermone utuntur, ut quisque enim regione urbis habitet 
vel ad Italiam, vel ad ulteriorem Galliam versa. 
Seite 190. zur Note 9. . 

Der Bifchof von Aftvrga, Diego Alava, deſſen in Diefer 
Gefchichte noch oft Erwähnung gefchehen wird, iſt Berfaffer eines 
Werkes: De Concilio universali, cum additionibus Fr. de Ruiz Vergara, 
welches 1674 erfchien. Gr verlangt, daß mit der Reform des Pabftes 
und der Kardinäle angefangen, daß die Befchlüffe von Bafel angenome 
men, daß die Mönchsbefreiungen und die Berufungen omisso medio 
aufgehoben werden. 


Bur Seite 191. Zeile 8. 


Befchüser des Concils wurde vom Kaifer Feiner beftellt, fondern 
die Beftellung eines folchen dem Fürfibifchofe v. Trient, als Landes« 
heren, überlaffen, der dazu den Grafen Sigmund dv. Arco ernannte "). 

“) Pallavicini L, VI. e.1.n.9. Zu Gonftanz und Bafel waren bie 
Bifchöfe nicht Landesherren, fondern übten nur gewiſſe weltliche Nechte 
in dieſen freien Reichsſtädten aus. 
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Seite 23. zur Note 41. 
Dem Ganon der chrifilichen Kirche diente zu feiner Zeit bloß der 
jüdifche zur Norm. Diefer Canon war ihr zwar beſonders für den Zweck, 
der Juden Borurtheile gegen das Chriftenthum zu entkräften, wichtig. 
Aber noch in andern Büchern, als die der jüdifche Canon enthielt, 
gewahrte die Kirche das Wehen des Heil. Geifted, und fowohl die 
griechifchen ald die lateinifchen Lehrer gebrauchten fie in diefem Sinne. 
Die Synoden alle, von der afrifanifchen zur Zeit des Auguftin bis 
auf die von Trient, richteten ſich in der Beftimmung des Ganons folder 
Bücher nah der allgemeinfien Heberlieferung. Auguſtin 
(de Doctrina 'christiana II. 8.) will, daß man fich hierin von der Auto— 
rität der meiften Kirchen, vorzüglich der apofiolifchen leiten laffe, und 
hält jene Bücher, die von ber größern Zahl und dem angefehenften 
für canonifche angenommen worden, für folhe, gleich denen, die von 
Allen dafür anerkannt find. Hierin liegt der Grund des Goncils- 
Beichluffes. Vergl. außer den bereitd angeführten Schriften Dupin Dissert. 
prelim. sur la Bible L. 1.ch. 1. p. 6. 18. Welte über das kirchliche An- 
fehen beuterofangnifcher Bücher in der Tübinger Quartalſchrift, 


Sahrgang 1839. u. 224298. Fridr. Münter Primordia Ecelesiz 
African. Hafniz 1820. Cap. XV. p. 78. 2q. 


Zur Seite 227. Zeile 21. 
Nach Gaftellamare : ferner die Jeſuiten Lainez und Salmeron. 


Seite 234, zur Note 18. 
Dieſe Bemerkung iſt übrigens dem Thomas v. Aauin (Summa 
P. IH. qu. LXV. conelusie) entnommen. 


Seite 262, zur Note 12. 

Kurz vor feinem Tode hatte Heinrich's m, VBorfahr Franz ı. das 
Concil zu Trient durch eine Gefandtfchaft (am 8. Zuli 1546) feierlich aner« 
Eannt, mit dem Verſprechen, feinen Befchlüffen ſowohl in Betreff der 
Lehre als Herftellung der Kirchenzucht nach den heil. Canones in feinem 
Reiche Befolgung zu verichaffen. Ze Plat Monum II. 446. 47-455. Palla 
wieini. L. VIII. e. 3. Sarpi L. I. g. 71. 
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Seite 276. zur Note 5. 


Der Kurfürft von Mainz, der hier auftrat, feit 1545 Albrecht's 
Nachfolger, hieß Sebaſtian von Heußenſtamm. 


Seite 277. zur Note 10. 
Woltmanıs Gefch. der Neformation ı. 388. fg. 


Seite 284. zur Note 31. 
Kirhners Geſch. v. Franff. a. M. u. 155—158. 


Seite 285. zur Note 32. 
Bergl. Kirchner: Geh. v. Frankf. u. 418. 


Seite 322. zur Note 6. 
Berge. Kirchner Geſch. v. Frankf. u. 181. 


Seite 332. zur Note 6. 

Navagero, Gefandter Venedigs zu Nom, in f. Bericht an die Re⸗ 
publik Den ic) in Handfichr. befise) fagt von Baul ıv.: „E litterato in 
ogni sorte di lettere, parla Italiano, Latino, Greco et Spagnolo — e chi in- 
tende quelle lingue, confessa che non si puo dir meglio, Ha una memoria cosi 
tenace , che si riccorda quanto ha detto che e quasi ogni cosa, ha quasi tutta 
la scrittura sacra in mente e gli interpreti ancora, ma principalmente San 
Thomas. E eloquente quanto altro ete. — E vehemente in trattare tutti i ne- 
gotii e tale che non vuole che alcuno, sia chi si voglia, se li oppone, perche 
oltra il grado del Pontificato che si dice, essere per mettere gli Re et gli Im- 
peratori sotto i piedi, cognoscendo esser nato nobilmente con tanta cognitione 
di cose e di una vita la quale gia tant’ anni non si puo in alcuna parte ripre- 
hendere, e tanto magnanimo e stima cosi poco iCardinali e altri che non amette 
i loro consigli‘‘ 


Seite 332. Zeile 3. von unten. 

Nach den Worten: defien Sohn Bhilipp, eine Note ")b- 

’)b. Karl v. hatte bereits 1554 auf feinen einzigen Sohn Philipp die 
Krone von Neapel und Sicilien übertragen. 


Seite 336. zur Note 45. 

Luther, deffen Rath der Hochmeifter in Preußen befolgte, (Quthers 
Briefe v. de Wette u. 526.) hatte früher auch deſſen Bruder, den Kurs 
fürften Albrecht v. Mainz, aufgefordert, zu heirathen und fein Erzſtift in 
ein weltliches-Kurthum zu verwandeln. (Serariiö Moguntiac. Rer. L. V. p. 887.) 
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Seite 368, Zeile 6. 
Rach dem Worte Luthers, eine Note’) b- 
b. Das Wormſer Edikt that dasfelbe und übertrug die Düchercenfur 


den Bifchöfen. 
Seite 368. Zeile 20. 


Ra dem Worte überlaffen, eine Note ’) « 
°) e. In Bezug auf die theolbgiſchen Schriften verordnete das Wormfer 
Edikt die Zuziehung der Fakultät der hl. Schrift der nächſtgelegenen Univerfität. 


Seite 391. zur Note 3. 

Des Gilg Megidius Tſchudi, Landamanns v. Glarus (des 
Ghronikfchreibers) Verwendung war. es vorzüglich, was die Fatholifchen Kan= 
tone und die Geiftlicyfeit zu der Abordnung nach Trient vermochte. Auch 
war ed Tſchudi, der ihre Schreiben an den Kirchenrath verfaßte. Der 
Fürftabt von Einſiedeln nahm defien Sohn Martin ald Edelknaben mit fi. 
©. Zichudi’s Leben und Schriften von Id. Fuchs. St. Gallen 1805. 
1. 98. 99. und Beil. xxxv. u. xxxvu, ©. 188. u. 193. 


Seite 401. zur Note 4, 

Bas den Punkt des Laienkeldys betrifft, war Philipp ı1. mit Rom 
eines Sinned. Doch, fobald er die Behauptung der Legaten vernommen 
hatte, daß die Gefandten der Mächte nicht befugt ſeyn follten, das, was 
ihnen für ihre Länder angemefjen fcheine, in Vortrag zu bringen, ließ ex 
dem Pabſte Borftellungen machen, und als diefe fein Gehör fanden, wies 
er feine Bifchöfe zu Trient an, fich dagegen mit den deutichen und fran- 
zöfljchen zu vereinigen. Le Plat Morum. V. 546. 

Seite 423, zur Note 18. 

Sarpi L. VI. $. 73. 

Seite 483. Zeile 19. 

Nach dem Worte Haben, eine Note ) b. 

7b Morone erjegte den Legaten Gonzaga, Navagero, frü- 
her Gejandter von Venedig zu Nom, den Legaten Seripandug, bad 
nachdem Gonzaga geftorben war. Kard. v. Hohenems war ſchon früher 
abberufen, ohne erjegt zu. werden. 


Druckfehler. 


©. 5. Anmerk. 4. lied: perniejosiseime. 

— 69. Note 40. 3.45. ift beizufegen (1520). 

— 80. — 8. fünfzehnten ft. 44. 15. 

— 86. 3.28. bloß ft. bloß. 

— 9. — 48. unterfagte ft. unterfagt. 

— 9. Note 10. 3. 41. Alphons Vale 
ſius. 

— 95. — 48. ward fl. war. 

— 96. — 4. lied! widerrief er. 

— 402. — 20. wenigſtens ft. wenigft. 

— 410. — 48. fcheint jedoch. 


— 144. — 4. Ferdinand, des. Kaiſers Bru- 
der. 
— 411. — 8. aus Spanien nach Stalien. 
— 412. — 8. Nachgibigkeit ft. Nachgiebig⸗ 
keit. . 
— 119. — 8, rechtmaßigern ft. rechtmaͤßi⸗ 
. gen. 
— 188. — 4. vonunten: Vorſtius, als 
päbſtlicher Nuntius. 


— 4134. — 48, und iſt wegzulaſſen. 

— 437. — 11. Bicenza ft. Piecenza. 

— 4188. — 46. alle ft. Alle. 

— 455. — 414. Piacenza fl. Piecenza. 

— 456. — 12. der Spanier Ignaz. 

— 457. legte Zeile — die ſich ft. der fich. 

— 4158. 3. 11. Berechnung ft. Bevorrech⸗ 
nung. 

— 460. — 18. erregten ft. erregte. 

— 461. — 4. mande Proben von. 

— 466. — 5. 9. u. lied: angemeffen und. 

— 467. — 10. lies: Franz 1. 


— 468. — 3. mußte ft. mußten. 

— 482, — 5.9. u. lied: folle von der. 
— 188. — 4.9. U. lied: Antragsftellung. 
— 196. — 9. zurück ft: zugleich. 


— 499. Anmerf. 11. lies: entfchieden. 

. 3.413. lies: Laodicea. 

.— 45. Hieronymus, Gufebius ft. 
Eufebius, Hieronymus. 

4. v. u.: Kanon Ut veterum 
dist. 9, 

— 216. — 14. nur fl. nun. 

4. Kaltfinne, 

9 ihre ft. ihrer. 

— 219. — 42. Bernunftfchlüffe 

nunftbefchlüffe. 

— 235. — 9. v. u. lied: darein. 

— 24. — 22. Gerücht ft. Gerucht. 

— 256. — 21. er fl. der Legat. 

— 256. — 6. v. u. lied: Fracaſtor. 

— 257. — 15. von denen, 

— 258. — 14. Kardin. del Monte. 

— 259. — 11. Roms ft. feine. 

— 264. — 44. bloß ft. bloß, 


ft. Ber 





S. 266. 3. 4. auffucyen ft. auffuche. 

— 272. — 5. von unten: Zeitfriſten ft. 
Beitfchriften. 

— 276. — 18. dee Interims ft. ihre. 

— 280. — 4. aber bleibt weg. 

— 1335. — 5. Nachgibigkeit ft. Nachgiebig⸗ 
keit. 


— 285. — 6. des Horaz Farnefe fl. Far⸗ 
nefes. 

— 289. — 4. v. u. les: kirchlichen von der. 

— 290. — 16. genaue ft. die genaue. 

— 292. — 2. war fl. waren. 

— 297. — 6. Piacenza ft. Piecenza. 

— 297. — 45. aber ft. jedoch. 

— 308. — 9. von unten: zu bringen. 

— 818. — 2. von unten: Angeklagte’; ft. 
Angeflagter 

— 321. — 6. von unten! im ft. mi. 

— 347. — 7. u. 17. lied: Franz I. 

— 349. — 4, welches ft. das. 

— 856. legte 3.: bloß den Bifchofen ft. blos 
den Fatholifchen Bifchofen. 

— 359. 3.11. . fl. 

— 356. — 4. von unten: kirchlichen Ver⸗ 
bots. 

— 367. Note 5. 3. 4. Fernow'es ft. Fer⸗ 
nonꝰs. 

— 377. — 4.4. 8. lies! Origenes. 

— 378. Note 7. vorletzte Zeile: Viele ſt. 
viele. 

— 379. 3. 7. Hofpital ft. Hopital. 

— 379. — 4. von unten: beſchließen ft. be> 
fchiegen. 

— 383. — 4, gedroht ft. gedacht. 

— 383. — 22. wenigftens ft. wenigft. 

— 865. — 14. den ft. dem. 

— 404. — 7. feyen ft. fey- 

— 406. — 5. dag ihnen daraus. 

— 406. — 411. Unabhängigkeit von. 


— 408. — 8. Hofpitalft. Hopital. 

— 420. — 6. Manche Bifchöfe. 

— 424. — 6. vielleicht ft. auch. 

— 429. — 7. ihm ft. ihn. 

— 446. — 8. danıit Fein Grnft ft. fein 
Ernſt damit. 

— 458. — 5. mitgenigender Beſtimmtheit. 

— 458. — 6, beizufegen: fo weit aus je- 
nen Berichten hervorgeht, 

— 467. — 7. Gelbftändigfeit. 


— 467. — 17. in der 33. Sitzung der Aus⸗ 
foruch. 

— 479 7. von unt.: eigene bleibt weg, 

— 479. — 5. liegen ſich daher. 

— 479. — 6. daher wegzuſtreichen. 

— 499, — 8. Niemand fl. Niemanden 


———— — 


u 


_ 


Druckfehler. 





S. 5. 3. 4. lies: Goͤtterdieuſtes ft. Got⸗ 
tesdienſtes. 


5. ZB Betas A. Bet. 
7.— vielgeſtaltigen ft. vielgeftal- 


II 


gerfohn. 
42. Note 6. Salat. UI.M. IV. 28. 
7.3. 5. es ſt. er. 
21. — 20. fuchten ft. ſuchte. 
35.— 3. Hellung ft. Haltung. 
35. legte 3. Auferfiehung N. Auffahrt. 
36. Note 35. 3.1. Justini M. Apo- 
logia. 
48, Note 67. de sacramento unctio- 
nis infirmor. 1672. 
49. Note 23. Matth. fl. Natth. 
53. 3. 21. geiftliche ft. geiftige. 
61. — 2. ihrer Gefittung fl. feiner 
Gefittung. 
61. — 22. vergebens ft. vergebends. 
«2. Note 1. fieht ft. fucht; zweimal, 
„ überalilies: O rig en es und Gre⸗ 
gor von Razianf. 
66. — 3. nach machen: a 
89. Note 38. Lactantius ft. 
74. — 12, Symbol fi. Simbol. 
77.— 7. NRiräa ft. Niken. 
. — 14. Theile ſt. heil. 
0. — 8. eben ft. oben. 
9. — 7. einiger fl. euniger. 
— 100. — 43. wenigftens ft. wenigft. 
— 4100. — 44. viele ft. fie. 
— 404. — 16. faft immer. 
— 109, Rote 46. 3.3, commutari fl. com- 
molavi. 


K.HLTLJ 


IA 


tius. 


— 144, 3. 18. apofalyptifcher fi. apofoly- 
tifcher x 


— 149. — 10. zufehends ft. zufehens. 
— 121. — 13. ; fl., 
— 123. — 21. haben ft. heben. 
— 127. — 19. wähnend, 
— 431. — 19, von fl. an. 
138. — 3. v. umt. Niederträchtigfeit ft. 
Niedertracht. 
— 134. — 14. v. u. der ft. das, 
— 4144. — 19. Ernſtes ft. Ernfte. 
Note 9. 3. 1. wahr fl. war. 
— 165. Note 27. 3. 5. v. unt. Boucquet 
vi. 311, 


tigetr. J 
9.— 6. Schwiegerfehne ft. Schwie⸗ 





©.4166. 3. 41. war ft. waren. 
ee a Aha: Sera 
— 171. — 8. feine fi. ihre. 


— 175. — 44, huadert ft. hudert. 


— 186. — 19. ſt. Pabſt. 

— 4187. Rote 24. ft. Goldaeti. 
— 192. — 14. fol bleibt weg. 

— 419. Note 51. legte 3. worin Karl d. 


Gr. auch. 

— 91. 3. 415. behandelt ft. behandel. 

— 201. — 19. Staatöregenten ft. Staate⸗ 
regente. 

— 2901. — 9. Zodeöftrafen fl. der Todes 

21. 3. Geifte fl. Geit. 

— 213, 3. 1. Teilnahme ft. Theilnehmer. 

— 216. — 10. Reinheit fi. Neinpeit. 

— 217. — Note5 3.2. Dfterfeft ft. Opfer» 
fell. - 


— 235. — 9. Amte fi. Amt. 

. — 15. Amte ft. Amt. 

„ vorlegte Zeile: Paphnutius ſt. 
Papfnutius. 

— m. 3. 2. re Rt. Morgen 


a Zeile: ſich Bleibt weg. 

— 237. — 4. auch bleibt weg 

— 238. Note 3.2. causam fl. eausam. 

—20. — 6. Beſuche ft. Beſuch 

_ —4. Sörmlickeit ſt. Frömmigkeit. 

— 23. — 3. hätte ft. hätten. 

— 350. — 41. im Mörgenlande fo weit 

— 250. Note 18. Damianıe, 

— 255. — 3. 2. feltener der ft. felten war 
der, 


— 255. 3. 28. lied: verfhmäht, ihr. 

— 257. Note 8. 3. 1. Sigbert ft. Gui⸗ 
bert 

— 2560. vorlegte 3. Verſuch fl. Verſuch. 

— 268. Note 31. Gybertum ft. Cybertum 
und feine Histor, Eccles. 


Anglorum. 
— 264. 3. 2. Art ft. Art. 
— 266. — 4. Haupfe ft. Haupt. 
— 357. — 9. unzerftreut, 
— 2369. — 10. binarbeitete ft. hinarbeite 
— 278. — 8. lebten ft. ebten, 
— 979. 


— 4. augenblidlihen ft. augen- 
blicklichſten. 
— , — 15. Zuſſande fl. Zuſtand. 


&.2m. 


X 


— 24. Anhängern ft. Anhänger. 

— 255. — 3. Abendlaude ft. Abendland. 

— — 4, Einfluſſe ft. Einfluß. 

— — 48. ihre ſt. ihre. 

— 290. — 2. doch, a 

— 202. — 6. dem fl. 

— 293. — 5. erhoben, hatte er die Wege 
zur Ausführung feines Plans 
geebnet. 

— 296. — 12, Roms ſt. Noms. 

— 309. —. 8. bauen, was fie zerftören, 

feeſtſtellen. 

— 342. — 4. mittelalterlichen ft. mittelal- 
terigen. 

— 814. — 49. lied: jener Zeiten gepriefen. 

— 326. — 1. lic: mit der Wichtigkeit. 

— 826. — 41: lied! Das Anfchen des Kir⸗ 


chenbanns 





— 342, 
— 34. 


— 348, 


— 353, 
— 357. 


— 359. 
— 360.,— 


— 386. 
— 394. 


. — 46. fordern fl. fordern. 
F borieste 84 en war gedden und 


. und 


3. 18. —— ft. erbahlihereh. 
— 441, 


— 49. beiderlei Gefchlechts ft. bei- 
den Gefchlechtes. | 

— 17. Herrſchſucht fl. Herrfucht, 

— 43. gerichteten ft. gerichteten. 


— 4. lied: ift gerade in dem Zeit- 
aiter., 


— 6. zu det Sektirer fl. zu ihrer, 

— 2 von den Fürften ft. * den 
Kaiſern. 

6. Nachsibigteit ft. Rachgiebis⸗ 


18. — — ſt. Calixtiani⸗ 


Note12.3. 1. corporis ſt. torporis. 
— 7 Mote 1. fl. 14 : 
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